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  Buch


  
    

  


  Als die Klonkriege weiter durch die Galaxie toben, müssen die effektivsten Krieger der Republik plötzlich feststellen, dass die Separatisten nicht ihr einziger Feind sind und bei weitem nicht der Schlimmste. Noch niemals zuvor waren die Spezialaufträge der EliteKommandos der Klonkrieger so brisant wie jetzt. Eine tödliche Bedrohung stellt den Sieg der Republik in Frage und die Mitglieder der Omega Squad machen eine Entdeckung, die ihre Loyalität auf eine harte Probe stellt. Während die Grenzen zwischen Freund und Feind immer mehr verschwimmen, sehen sich die Soldaten und Bürger der Republik plötzlich mit einem neuen Gegner konfrontiert: Der Zweifel, der in ihren eigenen Herzen nagt! Das nahende Inferno wird jeden einzelnen dazu zwingen, endgültig Farbe zu bekennen.
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  Für Christian Stafford, TC 1219 von der 501. Legion, der diese Weltam 6. März 2005 mit nur acht Jahren verließ und dessen Tapferkeituns für immer inspirieren wird.


  Nu kyr'adyc, shi taab'echaaj'la:


  Nicht fort, lediglich auf dem Marsch in weiter Ferne
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  PROLOG


  
    

  


  Mygeeto, Outer Rim, Tresorräume der Dressian Kiolsh Handelsbank, 470 Tage nach der Schlacht von Geonosis


  



  Die Zeit läuft uns davon.


  Die Zeit läuft uns davon, und zwar uns allen.


  „Sarge..." Scorch sieht sich die Sicherheitsverriegelung der Tresorluke mit dem abschätzenden Blick eines Experten an, der das Unknackbare knackt. Dazu habe ich ihn ausgebildet: Er ist der Beste. „Sarge, das hier ist es, weswegen wir gekommen sind. Aber warum rauben wir eine Bank aus?"


  „Du raubst sie nicht aus. Ich raube sie aus. Du machst nur eine Tür auf." Hier geht's um Gerechtigkeit. Und die Separatisten um ihren Reichtum zu erleichtern, hält sie schließlich auch davon ab, ihn für Waffen auszugeben. „Und ich bin jetzt Zivilist."


  Kommt mir allerdings nicht so vor. Delta ist immer noch meine Schwadron. Ich würde nicht so weit gehen wie Kal Skirata und sie meine Jungs nennen, aber. Jungs sind sie schon.


  Scorch ist ungefähr zwölf Jahre alt. Außerdem ist er vierundzwanzig, gemessen daran, wie viel seines Wegs zum Tod er bereits zurückgelegt hat, und das ist die einzige Definition, die für mich zählt. Ihm läuft die Zeit schneller davon als mir. Die Kaminoaner haben die Klon-Commandos der Republik so entwickelt, dass sie schneller altem, und wenn ich sie mir als die kleinen Kinder vorstelle, dir mir das erste Mal begegneten, bricht es mir das Herz - ja, selbst mir. Das letzte bisschen Gefühl in mir hat mein Vater nicht abtöten können.


  Scorch platziert Schaltkreisstörer an den Verriegelungen um den Türrahmen, einen nach dem anderen, um die Systeme durchschmoren zu lassen und ein Fehlsignal zu erzeugen, das den Alarm glauben lässt, alles sei in bester Ordnung. Für einen Moment verharrt er regungslos, den Kopf geneigt, während er das Heads-Up-Display in seinem Helm abliest.


  „Was ist da drin, Sarge?"


  Ich stehle nicht, um mich zu bereichern. Ich bin kein gieriger Mann. Ich will nur Gerechtigkeit. Verstanden? Meine mandalorianische Rüstung ist schwarz. Und Schwarz ist die traditionelle Farbe der Gerechtigkeit. Beskar'gam-Farben besitzen fast immer eine Bedeutung. Jeder Mando, der mich sieht, weiß sofort, welche Mission ich im Leben verfolge.


  „Ein Teil meines Erbes", antworte ich. „Vater und ich waren uns nicht einig, was meine Karriereplanung betraf."


  Gerechtigkeit für mich, Gerechtigkeit für die KlonTruppen, benutzt und weggeworfen wie Papierservietten.


  „Dann gehen die Drinks also auf Sie", meint Boss, Deltas Sergeant. „Hätten wir gewusst, dass Sie reich sind, hätten wir Sie früher angehauen."


  „Reich war. Mit 'nem halben Credit als Erbe." Ich habe ihnen nie etwas über meine Familie oder meinen Titel erzählt. Ich glaube, der Einzige, dem ich es erzählt habe, war Kal, und danach konnte ich mir auch gleich die volle Ladung seines Klassenkampfgeredes anhören.


  Sev, Deltas Scharfschütze - im Moment ziemlich schweigsam, was Missfallen bedeuten könnte, oder auch nicht - hält sein DC-17 Gewehr auf die verlassenen Korridore gerichtet, die von dem Labyrinth aus Schließfächern und Lagerräumen fortführen, in denen der Reichtum und die Geheimnisse der Reichsten und Mächtigsten der Galaxis, einschließlich meiner Familie, liegen.


  Fierfek, ist das still hier drin. Die Korridore bestehen nicht aus Eis, aber sie sind glatt und weiß, und ich werde den Eindruck nicht los, dass sie direkt aus diesem gefrorenen Planeten gehauen wurden. Dadurch fühlt es sich hier drin gleich zehn Grad kälter an.


  „Auf drei", sagt Scorch. „Ich würde ja immer noch einen großen Knall bevorzugen. Drei, zwei. eins." Ich weiß, dass er grinst, Helm hin oder her. „Rums, Schepper, Klirr."


  Die Riegel geben still nach und öffnen sich der Reihe nach: Klack, Klack, Klack. Kein Alarm, keine Abwehrmaßnahmen, die unsere Köpfe rollen lassen, keine Wachen, die mit Blastern angerannt kommen. Die Tresortüren rollen zurück und bringen Reihe um Reihe von polierten Durastahlschließfächern zum Vorschein, erhellt von dürftigem, grünem Licht. Dazwischen stehen reglos zwei Sicher-heitsdroiden, ihre Schaltkreise sind genauso gestört wie jedes andere Schloss hier drinnen. Ihre Waffenarme hängen starr herunter.


  „Und?", fragt Fixer über Comlink. Er ist einen Kilometer weiter weg, oben an der Oberfläche, und kümmert sich um den Schneegleiter, den wir benutzen werden, um von Mygeeto abzuhauen. Er bekommt die Icon-Bilder all unserer Helmsysteme, aber er ist trotzdem ungeduldig. „Was ist denn drin?"


  „Die Zukunft", antworte ich. Seine Zukunft ebenfalls, hoffe ich.


  Als ich die Türen der Schließfächer öffne, glitzert es darin, oder es raschelt oder... riecht merkwürdig. Ist eine ganz schöne Sammlung. Boss schlendert herein und fischt ein kleines, goldgerahmtes Bild heraus, das er schon, wer weiß wie lange nicht mehr, bei Tageslicht gesehen hat. Die drei Commandos starren es einen Augenblick lang an.


  „Was für eine Verschwendung von Credits." Scorch, der nie den Wunsch nach mehr als einer anständigen Mahlzeit und etwas Schlaf geäußert hat, überprüft die Droiden und stupst sie mit der Sonde an, die an seinem Gürtel befestigt ist. „Sie haben Zeit bis zur nächsten Patrouille, um rauszu-schaffen was Sie brauchen, Sarge. Beeilen Sie sich lieber."


  Wie ich schon sagte, uns läuft die Zeit davon, ein paar von uns schneller als anderen. Zeit gehört zu den Dingen, die man nicht kaufen, erpressen oder stehlen kann, wenn man mehr davon braucht.


  „Raus hier, macht schon." Ich gehe den Gang entlang, der von unvorstellbaren Reichtümern gesäumt ist: seltene, kostbare Metalle, unauffindbare Creditchips, unbezahlbare Juwelen, Antiquitäten, Industriegeheimnisse, Erpressungsmaterial. Gewöhnliche Credits sind nicht das Einzige, das die Galaxis am Laufen hält. Die Kiste der Familie Vau ist hier. „Ich sagte wegtreten, Delta."


  Boss weicht nicht von der Stelle. „Sie können das nicht alles allein rausschaffen."


  „Ich kann genug rausschaffen." Ich kriege einen FünfzigKilo-Packen hoch, vielleicht nicht so leicht wie junge Männer, aber ich bin motiviert, und das rasiert meinem Alter die Jahre nur so runter. „Weggetreten. Verzieht euch. Sofort. Das hier ist mein Problem, nicht eures."


  Hier drin ist eine Menge Kram. Wird länger dauern, als ich dachte.


  Zeit. Man kann sie einfach nicht kaufen. Also muss man zugreifen, wo man kann.


  Ich fang mal damit an, mir das hier zu greifen.


  


  


  1.


  
    

  


  Hört zu, alles, was ich weiß, ist das: Die Seps können nicht so viele Droiden haben, wie der Nachrichtendienst behauptet - das haben wir gesehen, als wir ihre Fabriken sabotiert haben. Wenn sie irgendwo zig Millionen von denen hätten, warum dann nicht die Republik überrennen und fertig? Und wo wir schon dabei sind, warum hört der Kanzler nicht auf die Generäle und radiert die separatistischen Hauptziele aus, statt den Krieg in die Länge zu ziehen und uns vom Core bis zu den Rims immer weniger werden zu lassen? Und zu dem ganzen Mist kommt noch die Nachricht von Lama Su, in der er sich darüber beklagt, dass der Klon-Vertrag in ein paar Jahren ausläuft - das stinkt doch alles. Und wenn etwas derart stinkt, nehmen wir unsere Beine in die Hand, denn es sind unsere Shebse, die auf dem Spiel stehen. Verstanden ?


  - Sergeant Kal Skirata zu den Null-ARCs, im Gespräch über die Zukunft angesichts neuer Geheiminformationen, die sie bei ihrer unautorisierten Infiltration von Tipoca City 462 Tage nach Geonosis gewinnen konnten


  



  Hilfsschiff der Republik Core Conveyor, unterwegs nach Mirial, eingeschifft: Luftlandetruppen (212. Batallion) und Omega Squad, 470 Tage nach Geonosis


  



  „Nett, dass ihr euch uns anschließt", sagte Sergeant Barlex und umfasste dabei mit einer Hand das Geländer im Hangar des Kriegsschiffes. „Darf ich der Erste sein, der bemerkt, dass ihr wie ein Haufen absoluter Vollidioten ausseht?"


  Darman wartete bis Niner Barlex gesagt hatte, wohin er sich seine Meinung schieben könne, ging aber nicht auf die Stichelei ein, sondern fuhr fort, das ungewohnte, geflügelte Jetpack anzupassen. Es war nur die übliche Großmäuligkeit, die damit einherging, sich gegenseitig vor einer Mission Angst einzujagen und anzuspornen. Gut, das Standardpack der Sky-Trooper saß nicht besonders bequem auf der Katarnrüstung der Republic Commandos, aber was die Landegenauigkeit anging, schlug es trotzdem den Gleitschirm. Darman hatte lebhafte und sehr schmerzliche Erinnerungen an die späte Schirmöffnung beim Notabsprung auf Qiilura, die nicht im Ziel geendet hatte, es sei denn, man rechnete Bäume dazu. Ihm machte ein Paar weißer Flügel also nichts aus - auch wenn es sich um das schlimmste angeschraubte Modul in der Geschichte der Großen Armee der Republik handelte.


  Fi aktivierte seinen Flügelmechanismus, und die zwei Blätter schwangen mit einem Zischen der Hydraulik in eine horizontale Position, wobei sie beinahe Barlex' Gesicht trafen. Fi lächelte und fuchtelte mit seinen Armen herum. „Willst du mal sehen, wie ich einen Geonosianer mache?"


  „Wie jetzt? Als ein Haufen Käfermatsch auf den Boden klatschen, nachdem ich 'ne Salve durch dich durchgejagt habe?", entgegnete Barlex.


  „Du bist immer so streng."


  „Ich bin immer so Sergeant, Private."


  „Hättet ihr uns nicht wenigstens welche in Mattschwarz besorgen können?", fragte Fi. „Ich möchte nur ungern mit schlecht passendem Zubehör in den Tod springen. Was würden dann bloß die Leute denken?"


  „Ihr nehmt weiß und mögt es gefälligst!" Barlex war führender Unteroffizier der Parjai Squad, der Luftlandetruppen, und bekannt für höchst riskante Missionen, die Captain Ordo „weitreichende Durchsetzungskraft" nannte. Die Neuerung, Spezialeinheiten zu unterstützen, war inzwischen deutlich ausgeleiert. Barlex drückte Fis Flügel wieder in die geschlossene Position und runzelte die Stirn. „Was soll's. Ich dachte, ihr Jungs wärt wiedergeborene Mandalorianer. Mit Jetpacks müsstet ihr euch doch wie zu Hause fühlen."


  „Kommst du hinterher mit nach Hause für'n Kaffee und 'n Kuchen?"


  Barlex blieb todernst. „Der Befehl lautet, überflüssiges Material und anderen unnützen Ballast, also euch, abzuwerfen und dann unsere Überlebenschancen noch einmal zu verringern, indem wir zu einem Schwätzchen mit den Seps auf Mirial vorbeischauen."


  Fi zog die sorgenvolle Nummer ab, beide Handflächen ans Kinn gelegt. „Wird jetzt diese Mando-Sache zwischen uns stehen, Liebster?"


  „Nur dass ich die Ironie zu schätzen weiß, dass wir irgendwo ein paar Mando-Söldner bekämpfen werden."


  „Dann halte ich dich wohl besser von Sergeant Kal fern."


  „Ja, tu das", erwiderte Barlex. „Dank denen hab ich zehn Brüder verloren."


  Klon-Trooper mochten in der Lage sein, „Vode An" zu singen, aber es war offensichtlich, dass das stolze manda-lorianische Erbe nicht bis zu allen Rängen durchgesickert war. Darman beschloss, Skirata nichts davon zu sagen. Es würde ihn kränken. Er wünschte, alle von Jango Fetts Klonen würden ihr Seelenheil im Manda finden, wenn sie sich nur ihrer einzigen, zerbrechlichen Wurzeln besännen. Barlex' Feindseligkeit würde ihm das Herz brechen.


  Es wurde wieder still im Raum. Darman spannte seine Schultern an und fragte sich, wie Geonosianer mit Flügeln zurechtkamen: Schliefen sie auf dem Rücken, oder hingen sie wie Falkenflügler über Kopf? Bisher hatte er das Ungeziefer nur in Bewegung oder tot gesehen, also blieb es eine weitere unbeantwortete Frage. Davon hatte er jede Menge. Niner, der immer ein wachsames Auge auf die Stimmung seiner Schwadron hatte, ging um jeden Einzelnen von ihnen herum, überprüfte die behelfsmäßigen Sicherungsriemen und zog kräftig an dem Gurt, der zwischen Fis Beinen verlief. Fi jaulte auf.


  Niner warf Fi einen schrägen Blick zu, genau wie Skirata. „Wir wollen doch nicht, dass irgendwas abfällt, oder Sohn?"


  „Nein, Sarge. Jedenfalls nicht, bevor ich die Gelegenheit hatte, es einzusetzen."


  Niner behielt diesen Blick noch ein Weilchen bei. „Dann also Lagebesprechung in zehn Minuten." Er zeigte auf die Luke und überprüfte das Innere seines Helms. „Lassen wir General Zey nicht warten."


  Barlex blieb still stehen, so als überlegte er, was er ihnen sagen solle, zuckte dann aber mit den Schultern und entnahm Niners Fingerzeig, dass das nun Folgende nicht für seine Ohren bestimmt war. Darman tat, was er vor jedem Einsatz tat: Er suchte sich eine ruhige Ecke, um die Kalibrierung seines Anzugs noch einmal zu überprüfen. Atin besah sich mit kritischem Stirnrunzeln Fis Jetpackklammern.


  „Da könnte ich ja eine bessere Befestigung stricken", murmelte er.


  „Meinst du, du könntest es mal optimistisch heiter angehen, At'ika?", fragte Fi.


  Niner schloss sich dem Überprüfungsritual an. Es waren reine Übersprungshandlungen, aber niemand konnte der Omega Squad vorwerfen, sie würde die Dinge dem Zufall überlassen. „Das Ding muss ja nur halten, bis Fi gelandet ist", sagte er.


  Fi nickte. „Das wäre schön."


  Atin stellte den verschlüsselten Holoempfänger, den er in den Händen hielt, auf die Kante des Schotts zum Nebenraum und sperrte die Luke. Darman konnte sich nicht vorstellen, dass irgendein Klon-Trooper ein Sicherheitsrisiko darstellen könnte, und fragte sich, ob es eine Beleidigung darstellte, wenn sie wie Zivilisten von einer Missionsbesprechung ausgeschlossen wurden. Aber sie schienen es desinteressiert und klaglos hinzunehmen, denn da-zu waren sie seit ihrer Geburt ausgebildet worden: Sie spielten ihre Rolle und die Republic Commandos ebenfalls. Das war es jedenfalls, was ihnen die Kaminoaner erzählt hatten.


  Jedoch war das nicht die ganze Wahrheit. Trooper Corr, letzter Überlebender seiner gesamten Kompanie, war in eine Brigade für Spezialeinsätze aufgestiegen und schien sich daran zu erfreuen, mit den Null ARCs durch die Galaxis zu jagen. Er bildete quasi ein Zweigespann mit Lieutenant Mereel; sie schienen das Interesse für die Feinheiten von Sprengfallen zu teilen. Außerdem genossen sie es, das Soziale zu erforschen, wie Skirata sich ausdrückte, und zwar in jeder Stadt, in die es sie verschlug.


  Corr fügt sich gut ein. Ich wette, sie alle könnten es, wenn man ihnen die Chance dazu gibt und ihnen zeigt wie.


  Darman setzte seinen Helm auf und zog sich in seine eigene Welt zurück. Das Comlink hatte er bis auf die Not-fallüberbrückung abgeschaltet, über die seine Schwadron sich einschalten und ihn alarmieren konnte. Wenn er seine Gedanken treiben ließ, verschwamm die leuchtende Anzeige seines HUDs zu den nächtlichen Lichtern von Corus-cant, und er tauchte ein in die kostbare Erinnerung an die kurzen und verbotenen Tage mit Etain in der Stadt. Manchmal kam es ihm vor, als stünde sie hinter ihm, und das Gefühl war so stark, dass er über seine Schulter blicken musste, um nachzusehen. Jetzt erkannte er das Gefühl als das, was es wirklich war: nicht seine Einbildung oder sein Verlangen, sondern ein Jedi - seine Jedi - die durch die Macht zu ihm vordrang.


  Sie ist General Tur-Mukan. Sie tanzen ganz schön aus der Reihe, Soldat.


  Er fühlte jetzt ihre Berührung, nur ein flüchtiger Hauch von jemandem neben ihm. Er konnte nichts erwidern: Er hoffte nur, dass, wie immer die Macht auch funktionierte, sie dadurch wusste, dass er jetzt an sie dachte. Warum nur sprach die Macht zu so wenigen Wesen, wenn sie doch universell war? Darman verspürte ein leichtes Stechen der Abscheu. Die Macht war ein weiterer Aspekt dieser Welt, der ihm verschlossen blieb, aber wenigstens traf das auf so ziemlich jedermann zu. Es störte ihn nicht halb so sehr wie die aufkommende Erkenntnis, dass ihm fehlte, was die meisten anderen besaßen: Wahlmöglichkeiten.


  Einmal hatte er Etain gefragt, was aus den Klontruppen werden würde, wenn der Krieg vorbei wäre - wenn sie gewännen. Verlieren war undenkbar für ihn. Wohin würden sie gehen? Wie würden sie belohnt werden? Sie hatte es nicht gewusst. Die Tatsache, dass er es auch nicht wusste, nährte ein wachsendes Unbehagen.


  Vielleicht hat der Senat nicht so weit vorausgedacht.


  Fi drehte sich um, hob seinen Helm auf und begann gedankenverloren und mit nicht sonderlich glücklicher Miene sein Display zu kalibrieren. Das war der unbeobachtete Fi: nicht witzig, ohne flotten Spruch auf den Lippen, sondern allein mit sich und seinen Gedanken. Darmans Helm ermöglichte es ihm, seinen Bruder zu beobachten, ohne eine Reaktion hervorzurufen. Fi hatte sich verändert, und es war während der Operation auf Coruscant geschehen. Fi schien etwas zu beschäftigen, das der Rest von ihnen nicht erkennen konnte. Wie eine Halluzination, von der man niemandem erzählt, weil man glaubt, wahnsinnig zu werden. Oder weil man vielleicht fürchtet, niemand sonst würde es eingestehen. Darman glaubte zu wissen, was es war.


  Deshalb redete er auch nie über Etain, ebenso wie sich Atin nie über Laseema ausließ. Nicht schön für Fi.


  Die Antriebe der Core Conveyor liefen mit einer beruhigenden Frequenz. Darman verfiel in jenen leichten Schlummer, in dem er immer noch bei Bewusstsein war, seine Gedanken jedoch ohne seine Kontrolle umherschweiften.


  Ja, Coruscant war das Problem. Hier hatten sie alle einen flüchtigen Blick in ein Paralleluniversum erhascht, in dem die Leute normale Leben lebten. Darman war schlau genug, zu erkennen, dass sein Leben nicht normal war -dass er ausschließlich zum Kampf herangezüchtet worden war - aber sein Bauch sagte ihm etwas völlig anderes: dass es weder richtig noch gerecht war.


  Er hätte sich freiwillig gemeldet, da war er sich sicher. Sie hätten ihn nicht zwingen müssen. Alles, was er am Ende wollte, war etwas Zeit mit Etain. Er wusste nicht, was das Leben noch zu bieten hatte, aber er wusste, dass es eine Menge gab, das er zu Lebzeiten nie erfahren würde. Seit elf Standardjahren war er auf der Welt und wurde bald zwölf. Laut Handbuch war er dreiundzwanzig oder vierundzwanzig. Zu wenig Zeit, um zu leben.


  Sergeant Kal sagte, man hätte uns beraubt.


  Fierfek, ich hoffe Etain spürt nicht, dass ich wütend werde.


  „Ich wünschte, ich könnte wie du einfach dasitzen und entspannen, Dar", sagte Atin. „Wie kannst du nur so ruhig sein? Von Kal hast du das sicher nicht."


  „Ich habe ein reines Gewissen", entgegnete Darman. Nach all den Jahren des abgeschiedenen Trainings auf Ka-mino war es eine Überraschung für ihn gewesen, dass viele Kulturen in der Galaxis einen Mörder in ihm sahen, et-was Unmoralisches. „Entweder das oder ich bin zu müde, um mir Sorgen zu machen."


  Jetzt war er auf dem Weg nach Gaftikar, um weiter zu töten. Die Alpha ARCs hatte man geschickt, um die örtlichen Rebellen auszubilden, aber Omega wurde für ein Attentat eingesetzt, um eine Regierung zu stürzen. Das war nicht das erste Mal und wahrscheinlich auch nicht das letzte.


  „Auf, Leute, es geht los." Niner aktivierte den Empfänger. Das blaue Holobild entsprang dem Projektor, und plötzlich saß der korpulente, bärtige General Arligan Zey, Leiter der Sonderstreitkräfte, mit ihnen im Raum.


  „Guten Tag, Omega", grüßte er. So weit es sie betraf, war es mitten in der Nacht. „Ich habe ein paar gute Neuigkeiten für euch."


  Fi sprach jetzt wieder über das gesicherte HelmComlink. Darmans rotes HUD-Audio-lcon verriet, dass nur er ihn hören konnte. „Was bedeutet, dass der Rest schlecht ist."


  „Das ist schön, Sir", bemerkte Niner trocken. „Ist es gelungen, ARC Alpha-Dreißig ausfindig zu machen?"


  Zey schien die Frage zu ignorieren. „Null Sergeant A'den hat sichere Landungszonenkoordinaten gesendet. Ihr habt die Freigabe reinzugehen."


  Fis Comlink meldete sich wieder in Darmans Ohr. „Jetzt kommt das Aber."


  „Aber", fuhr Zey fort, „ARC-Trooper Alpha-Drei-Null ist vermisst. Er hat sich seit zwei Monaten nicht zurückgemeldet. Das ist an sich nicht ungewöhnlich, aber der örtliche Widerstand hat Sergeant Aden berichtet, dass er etwa zur gleichen Zeit ebenfalls den Kontakt verloren hat."


  A'den gehörte zu Sergeant Kals Null ARCs. Er war drei Standardtage zuvor entsandt worden, um die Lage einzuschätzen, und wenn er den vermissten ARC-Trooper nicht finden konnte, war der Mann definitiv verloren, buchstäblich aus dem Leben geschieden. Darman fragte sich, was einem ARC wohl zugestoßen sein konnte. Die waren nicht gerade leicht umzubringen. Die Nulls behandelten ihre Alpha-Brüder wie Holzköpfe, aber es waren pure Jango Fetts, genetisch unverändert bis auf das beschleunigte Altem, und von ihm persönlich ausgebildet: harte, erfinderische, gefährliche Männer. Aber selbst die Besten konnten Pech haben. Das bedeutete, dass die Ausbildung und Motivierung des gaftikarischen Widerstands jetzt bei A'den lag.


  Darman hoffte, es würde am Ende nicht sein Job werden. Alles, woran er denken konnte, war, wie lange er dort festsitzen und wann er Etain vielleicht wiedersehen würde. Geschmuggelte Briefe und Comlinksignale reichten nicht aus.


  Was könnten sie uns antun? Was, wenn jemand dahinterkommt?


  Darman konnte nicht sagen, wie schwer die Große Armee oder der Jedi-Rat ihm und Etain das Leben machen konnten. Es bestand auch die Möglichkeit, dass er sie niemals wiedersehen würde. Er war sich nicht sicher, ob er damit fertig werden könnte. Er wusste, dass sie seine einzige Kostprobe des wahren Lebens war.


  „Wir fangen also von vorn an, General?", fragte Niner.


  Zeys Schreibtisch war auf dem Holobild nicht zu sehen, aber er nahm offenbar daran Platz und warf einen Blick über die Schulter, als ob jemand den Raum betreten hätte. „Nicht ganz. Die Milizen der Rebellen sind tüchtig, aber sie brauchen immer noch etwas Hilfe bei der Destabilisierung der Regierung von Gaftikar. Und sie benötigen Ausrüstung wie die Deezes, die wir abwerfen." Zey hielt inne. „Nicht das ganze Spektrum natürlich."


  „Sieht aus, als würden wir ihnen blind vertrauen, Sir."


  „Eine oder zwei unserer Hilfsaktionen sind nach hinten losgegangen, Sergeant, das gebe ich zu. Hat keinen Sinn, sie übermäßig aufzurüsten, nur damit sie die Seiten wechseln und dann das ganze Material gegen uns einsetzen. Das hier reicht völlig."


  „Irgendwelche generellen Informationsupdates über Gaftikar?"


  „Nein. Tut mir leid. Ihr werdet die Lücken selbst füllen müssen."


  „Zahlen?"


  „A'den berichtet von circa einhunderttausend ausgebildeten Mann bei den rebellischen Truppen."


  Darman blinzelte, um die Datenbank seines HUDs zu aktivieren, und überprüfte die geschätzte Bevölkerungszahl von Gaftikar. Eine halbe Milliarde; Hauptstadt Eyat; Bevölkerung fünfhunderttausend. Quoten wie diese war er inzwischen gewohnt.


  „Nun, zumindest war Alpha-Dreißig während seines Aufenthalts fleißig, Sir", sagte Niner.


  „Die Rebellen sind recht gut in der Weitergabe der Ausbildung. Sie trainieren zehn, die trainieren wieder jeweils zehn und so weiter."


  „Haben Sie angesichts der begrenzten Zahlen jemals daran gedacht, die gesamte GAR auf diese Weise einzusetzen, Sir? Der Krieg wäre sehr viel schneller zu Ende."


  „Darin liegt eine Strategie, ich weiß." In letzter Zeit lag in Zeys Stimme immer dieser Ton, der ihn beschämt oder verlegen klingen ließ. Niemand brauchte zu fragen, ob dies die Art sei, auf die er die Dinge angehen wollte. Es war einfach eine weitere Direktive des Kanzlers auf dessen Liste mit Nehmt-diesen-Planeten-ein-und-kommt-mir-nicht-mit-Entschuldigungen-Befehlen. „Aber alles, was ihr tun müsst, ist die Leitung der Verwaltung in Eyat auszuschalten. Der Rest ergibt sich. Also bereitet das Kampfgebiet vor. Mobilisiert die Rebellen."


  Tut, was ihr könnt, Jungs, denn ich kann keine weiteren Männer entbehren, um euch zu helfen. Toll...


  „Verstanden", sagte Niner. Manchmal hätte Darman gern die Geduld seines Sergeant gehabt. „Omega Ende."


  Zey musste von niemandem daran erinnert werden, wie dünn gesät die Streitkräfte der GAR aufgestellt waren, besonders die Spezialeinheiten. In allen möglichen Disziplinen bildete man jetzt reguläre Truppen für Commando-Einsätze aus: Die GAR verfügte über weniger als fünftausend Republic Commandos. Ungenügend kam der Sache nicht einmal nahe. Es war ein Witz. Darman wartete, bis Niner sich mit einem überraschend flüchtigen Salut abmeldete und die Verbindung beendete - ganz und gar nicht der sonst so übereifrige Niner. Noch nie hatte er der Schwadron gegenüber seine Frustration so deutlich gezeigt.


  Vielleicht wäre die Republik mit Droiden doch besser dran. Die scheren sich nicht drum, was mit ihnen passiert.


  Und sie verlieben sich nicht.


  „Ich werde versuchen, es von der positiven Seite zu sehen, das ist schließlich mein Job", meinte Fi. „Das letzte Mal, als wir ohne ausreichende Info und in völlig unzureichender Zahl im Feindgebiet eingesetzt wurden, haben wir viele interessante neue Freunde kennengelernt. Vielleicht bin ich ja dieses Mal der Glückliche."


  Darman ignorierte die Anspielung auf Etain. „Die Rebellen von Gaftikar sind nicht dein Typ, Fi. Es sind Echsen."


  „Das sind Falleen auch."


  „Ich rede von Echsen Echsen. Koffern auf Beinen."


  „Aber es gibt auch Menschen."


  „Optimist."


  Niner wechselte das Thema mit untypischer Sanftmut. „Komm schon, wir werden immer ohne ausreichende Infos eingesetzt." Er hatte Fi schon seit Ewigkeiten nicht mehr gesagt, er solle die Klappe halten, so als hätte er jetzt Mitleid mit ihm. „Das ist nun mal der Lauf der Dinge. Okay, die Deckel auf. In zwanzig Minuten sind wir über Eyat."


  Der Frachthangar der Core Conveyor war eine kahle Halle mit einer erhöhten Luftschleuse an einem Ende. Sie war ein bewaffneter Frachter, einer von vielen, der von der Handelsflotte abkommandiert worden war - „am freien Markt requiriert" und daher mit dem Spitznamen AMRis versehen - und nur dazu gebaut, Fahrzeuge und Güter zu transportieren. Manchmal allerdings auch Personen, die dann diskret dort abgeladen wurden, wo man sie brauchte. Darman überlegte, worin die Fracht wohl zu Friedenszeiten bestanden haben mochte. Wie die kleinen Ver-kehrs-Interventions-Schiffe wahrte es für geheime Operationen den Schein eines zivilen Schiffes. Amris konnten über Planeten eingesetzt werden, bei denen Schiffe der Acclamator-Klasse die falsche Art der Aufmerksamkeit erregt hätten.


  Der Hangar war voll mit Speeder Bikes und Kisten. Darman bahnte sich seinen Weg hindurch und folgte Atin zu den Hangartoren, an denen der Lademeister in seiner gelb gekennzeichneten Pilotenrüstung Kisten auf Repulsoren zur Rampe steuerte und in einer Reihe aufstellte.


  „Deezes", sagte der Lademeister, ohne von seinem Da-tapad aufzusehen. „Ein paar E-Netz-Blaster und noch so'n albernes Riesenteil."


  „Wie viele Es?", fragte Atin.


  „Fünfzig."


  „Mehr ist nicht drin?"


  „Wir bewaffnen sie jetzt schon ein Jahr lang. Ist nur zum Aufstocken." Der Lademeister schien zufrieden, dass die Lieferung komplett war, und sah die Commandos skeptisch an. Dann hakte er seine Sicherheitsleine in die der Reling, die am Schott entlang verlief. „Wenn's euch tröstet: So total in Schwarz seht ihr echt böse aus. Sogar mit den weißen Flügeln. Ich würde euch nie für einen Haufen überbewerteter, Mando-vernarrter Spinner halten."


  Fi verbeugte sich. „Mögen all Eure zukünftigen Einsätze mit den Galactic Marines mit aufgemotzten Einzelheiten gesegnet sein, ner'vod."


  Nur Atin konnte die Dinge nie mit einem Witz abtun. „Was ist dein Problem, Kumpel?"


  „Ich denke nur laut", erwiderte der Lademeister.


  „Denkst was?"


  „Mandos. Schon mal gegen die Jungs gekämpft? Ich schon. Die tauchen immer mal wieder unter den Sep-Truppen auf. Sie legen uns um. Und ihr wurdet als brave, kleine Mandolungs großgezogen. Habt ihr das Gefühl, dass ihr das seid?"


  „Sagen wir's mal so", entgegnete Fi. „Ich fühle mich nicht als Bürger der Republik, und das ist auch keiner von uns, falls es noch nicht aufgefallen ist. Wir existieren nicht.


  Keine Stimme, keine Identifikationsdokumente, keine Rechte."


  Niner stupste Fi in den Rücken. „Eins-Fünf, Klappe. Lademeister, zieh den Kopf ein und stell unsere Loyalität nicht infrage, sonst muss ich dir eine verpassen. Und jetzt an die Arbeit."


  Es war das erste Mal, dass Darman spürte, wie das Gefühl der Bruderschaft unter den Klonen - allen Klonen, ungeachtet der Einheit - ins Wanken geriet. Die Luftlandetruppen hatten offensichtlich ein Problem mit den Manda-lorianern, und die Nächstbesten, an denen sie es auslassen konnten, waren vielleicht die Republic Commandos -aufgezogen, ausgebildet und unterrichtet von mandalo-rianischen Sergeants wie Skirata, Vau und Bralor. Er fand, es war ein schlechtes Omen für die Mission. Sergeant Kal wäre darüber sehr verärgert gewesen.


  Die Core Conveyor flog jetzt tief genug, um durch die Bullaugen die Landschaft erkennen zu können. Auf dem HUD-lcon mit Niners Sichtfeld konnte Darman sehen, dass sich der nicht die Abstiegszone ansah, sondern sie auf seinem Datapad studierte. Es war lediglich eine Ansammlung von Zahlen. Atin allerdings las eine Nachricht, und auch wenn Darman nicht neugierig sein wollte, kam er nicht umhin zu bemerken, dass sie von Laseema stammte, seiner Twi'ilek-Freundin und das wirkte. bildend.


  Man sagt, es seien die Stillen, die beobachtet werden wollen...


  Darman versuchte, sich auf Gaftikar zu konzentrieren. Der Planet sah aus, als wäre es dort ganz hübsch, selbst bei Nacht. Nicht so ein rotes, staubiges Ödland wie Geo-nosis oder eine eisige Einöde wie Fest. Aus dieser Höhe wirkte Eyat wie ein Mosaik aus beleuchteten Grünanlagen und geraden, belebten Straßen, gesäumt von normalgroßen, mit goldenem Licht gesprenkelten Häusern. Ein Fluss zog sich wie ein schwarz glitzerndes Band durch die Landschaft. Es sah nach einem Ort aus, an dem die Leute ein normales Leben führten und sich daran erfreuten. Ganz und gar nicht nach Feindesland.


  Darman klinkte sich in Fis Kanal ein, um zu sprechen, wurde aber umgehend von der Lautstärke der Glimmik-musik betäubt. Das war Fis Art, mit den Dingen klarzukommen: Eine solide Wand aus Lärm und Gequake, die alles andere aussperrte. Darman klinkte sich wieder aus.


  Der Lademeister schob seinen Visor herunter und legte eine Hand auf die Kontrolltafel. „Okay, nicht vergessen -lasst euch einfach wie bei einem normalen Gleitflug für ein paar Sekunden fallen und aktiviert dann die Jets. Keinen Schwung geben. Wir öffnen in fünf. vier."


  „Ich würde ja lieber wissen, ob mein Jetpack auch funktioniert, solange meine Stiefel noch das Deck berühren", sagte Fi.


  „. zwei. und. los."


  Die Frachtluke öffnete sich, und eine heftige Bö ließ Staub gegen Darmans Visor prasseln. Die Karten zeigten jetzt dichten Wald. Der Lademeister hatte eine Hand am Schalter zur Frachtfreisetzung, und er wandte den Kopf der von der Kontrolltafel erzeugten Holokarte zu. Sie zeigte offenes Gelände in ein paar Kilometern. Als die Conveyor es überflog, stellte es sich als kurzes, trockenes Gras heraus. Darmans Nachtsichtfilter zeigte es ganz deutlich.


  „Ladung raus!", rief der Lademeister und löste die Halteleinen. Die Kisten rutschten eine nach der anderen über die Rampe und schwebten an Gleitschirmen, die aussahen wie exotische, weiße Blüten, die sich nachts öffneten, dem Planeten entgegen. Der letzte Container schrumpfte unter ihnen zu einem kleinen Fleck und traf in einer Staubwolke auf den Boden.


  Das Schiff stieg etwas auf, sodass die Rampe eine ebene Plattform bildete. „Nächster Halt, Omega. Und bleibt gesund, okay?"


  Wie alle Commandos hatte Darman schon zig Absprünge hinter sich. Er hätte nicht einmal sagen können, wie viele. Aber trotzdem spürte er einen kurzen Adrenalinschub, als er zusah, wie Atin ruhig ans Ende der Rampe ging und verschwand. Darman folgte ihm, seinen DC-17 flach an die Brust gedrückt.


  Eins, zwei, drei, vier Schritte und dann fünf - bei fünf befand sich nichts mehr unter den Sohlen seiner Stiefel. Er fiel, und sein Magen schien mit seinen Lungen zusammenzuprallen, sodass ihm einen Herzschlag lang die Luft wegblieb. Er zählte bis drei und drückte den Startknopf des Jetpacks an seinem Geschirr. Die Flügel schnellten aus dem Gehäuse, und der Motor sprang an. Er fiel nicht länger. Er flog. Und die leichte Vibration der Jets ließ seine Nebenhöhlen jucken. Das grün leuchtende Bild von Gaftikars Heideland breitete sich unter ihm aus, und wenn er den Kopf drehte, konnte er das schwache Hitzeprofil von Atins Jets erkennen. Die Conveyor war fort. Die Kiste konnte besser beschleunigen, als er gedacht hatte.


  „Schau mal, Mutti", meldete sich Fis körperlose Stimme über den gesicherten Kanal. „Ohne Hände."


  „Du hast keine Mutti", meinte Darman.


  „Vielleicht adoptiert mich eine nette, alte Dame. Ich bin doch so liebenswert."


  Darman konnte die anderen jetzt nicht mehr sehen, lediglich ihre Sicht-Icons auf dem HUD seines Helms. Die Schwadron teilte sich auf, wobei jeder Mann einer anderen Flugbahn zum RV-Punkt folgte und sich dabei so tief wie möglich über den Konturen der Landschaft hielt. Der Plan bestand darin, im Laufschritt zu landen - buchstäblich - und dann, sobald sich das Terrain veränderte, den Wald als Deckung zu nutzen. Darman brachte die Landung nicht ganz so sauber hin, wie er es erwartet hatte. Er machte einen Purzelbaum über eine Flügelspitze und kam in einem niedrigen, verkümmerten Gebüsch zum Liegen.


  Niner musste den Sturz über sein HUD verfolgt haben. „Kannst du nicht ein Mal auf deinen Füßen landen, Dar?"


  „Osik." Darman war mehr beschämt denn verletzt. Wenigstens hatte er die Vegetation nicht in Brand gesteckt: Die Jets hatten sich beim Aufprall abgeschaltet. Er rappelte sich auf und orientierte sich. „Ich bin okay."


  Über ihre Sichtfelder auf dem HUD konnte er nicht erkennen, wo Fi und Atin waren, aber er konnte sehen, dass sie sich schnell bewegten, und ihre Transponder näherten sich als blaue Quadrate über die Karte der Landezone den RV-Koordinaten, einem gelben Kreuz. Ihm wurde klar, dass er noch fünfzig Meter zu rennen hatte - mit dem Jetpack, dessen Flügel sich wie die eines Insekts zur Seite streckten.


  „Alles klar." Niner grunzte, offenbar wand er sich gerade aus seinem Geschirr. „Ab jetzt nur noch Kurzstrecken-Comms, Omega. Wo."


  „Wisst ihr, auf Urun Fünf würden euch die Einheimischen zur Dekoration auf die Spitze eines Festbaums stecken."


  Eine unbekannte Stimme klinkte sich in Darmans Comm-Kanal ein. Er konnte die Gestalt per Nachtsicht erkennen, ein schwacher Umriss, der sich erst zu einer Gestalt formte, als er direkt vor ihm stand. Jetzt konnte er auch sehen, wer es war: Ein Mann, der ziemlich genauso aussah wie er, nur dass er, wie alle Nulls, etwas breiter und schwerer war. Die Kaminoaner hatten am Anfang etwas arg mit dem Fett-Genom herumgespielt. Darman fragte sich, wie viele Experimente sie wohl durchgeführt hatten, bis die Mischung stimmte.


  Aden, Null ARG N-12, packte ihn am Arm und bedeutete ihm mitzukommen. Er trug derbe Arbeitskleidung: Keinen Helm, keine Panzer und keinen typischen kiltähnlichen Kama. Darman hatte nicht erwartet, ihn in Zivilklamotten anzutreffen.


  Und als er sich seinen Weg durch das Unterholz bahnte und die blöden Flügel verfluchte, die sich nicht mehr einziehen ließen, weil sich bei seinem Absturz der Mechanis-mus verbogen hatte, hätte er genauso wenig die kleinen, flinken Gestalten mit reflektierenden Augen und DC-15-Gewehren erwartet, die plötzlich auftauchten. Ja, das waren tatsächlich Echsen. Echsen.


  



  GAR Basis, Teklet, Qiilura, 470 Tage nach Geonosis, Fristablauf für den Abzug menschlicher Kolonisten


  



  Noch nie zuvor hatte General Etain Tur-Mukan das Gefühl gehabt, so wenig ihrer täglichen Pflichten vollbracht zu haben. Aber sie würde es schaffen. Sie musste. Draußen vor dem Gebäude des Armeehauptquartiers -einem bescheidenen Haus, das einmal einem trandoshanischen Sklavenhändler gehört hatte, der längst zusammen mit dem Rest der separatistischen Besatzungstruppen fort war - stand in grimmiger Stille eine Gruppe von Bauern. An der Tür hielt Etain kurz inne und bereitete sich darauf vor, hinauszutreten und vernünftig mit den Leuten zu reden.


  Ihr müsst fortziehen. Wir haben eine Abmachung, erinnert ihr euch?


  „Ich finde nicht, dass Sie das in die Hand nehmen sollten, Ma'am", sagte Levet, der Garnisonscommander. Er hatte seinen gelb gekennzeichneten Helm unter den Arm geklemmt; ein fitter, glatt rasierter, schwarzhaariger Mann Mitte zwanzig, der Darman so ähnlich sah, dass es schon schmerzte. „Lassen Sie mich mit ihnen reden."


  Er war ein Klon wie Dar - haargenau wie Dar, haargenau wie jeder andere Klon in der Großen Armee der Republik, nur dass ihm Dars beständige Geduld und gute Laune fehlten. Er hatte die gleichen dunklen Augen, die Etain einen Stich der Einsamkeit und der Sehnsucht versetzten, erinnerten sie sie doch ständig daran, dass Dar sich. ja, wo eigentlich aufhielt? Im Augenblick hatte sie keine Ahnung. Sie konnte ihn durch die Macht spüren, wie sie es immerzu konnte, und er war unversehrt. Mehr wusste sie nicht. Sie nahm sich vor, Ordo zu kontaktieren, damit der überprüfte, wo Dar sich aufhielt.


  „Ma'am", sagte Levet etwas lauter. „Geht es Ihnen gut? Ich sagte, ich übernehme das."


  Etain musste sich anstrengen, in Levets Gesicht nicht Darman zu sehen. „Die Verantwortlichkeit des Ranges." Hinter sich hörte sie ein schwaches, seidenweiches Rascheln, als würde sich ein Tier bewegen. „Trotzdem danke."


  „Du musst vorsichtig sein", sagte eine tiefe, fließende Stimme. „Sonst müssen wir deinem fiesen, kleinen Sergeant gegenüber Rechenschaft ablegen."


  Jinart streifte um Etains Beine. Das Gurlanin hatte seine wahre Gestalt eines schlanken, schwarzen Raubtieres angenommen, aber als Formwandlerin hätte sie sich ebenso gut in eine exakte Nachbildung von Levet - oder Etain -verwandeln können.


  Fieser, kleiner Sergeant. Sergeant Kal Skirata - klein, grimmig, zornig - hatte sie für ein paar Monate hierher verbannt. Sie war bei ihm in Ungnade gefallen. Jetzt, da sie bereits mehrere Monate schwanger war, begann sie zu verstehen weshalb.


  „Ich bin vorsichtig", erwiderte Etain.


  „Er macht mich für deine Sicherheit verantwortlich."


  „Du fürchtest dich vor ihm, nicht war?"


  „Du auch, Mädchen."


  Etain zog sich behutsam ihre Robe zurecht, um die wachsende Wölbung ihres Bauches zu verbergen, und warf sich noch einen weiten Mantel über. Der Winter hielt Teklet in seiner Umklammerung, was ihr als Entschuldigung für dicke, wallende Kleidung nur entgegen kam. Aber auch ohne diese Extraschicht hätte sie nicht auffällig schwanger ausgesehen. Sie fühlte es einfach, und sie war müde und allein.


  Hier würde sowieso niemand danach fragen oder sich darum scheren, wer der Vater war.


  „Du hast keinen Grund, die Evakuierung persönlich zu beaufsichtigen", meinte Jinart. „Je weniger Leute dich sehen, desto besser. Fordere das Schicksal nicht heraus."


  Etain ignorierte sie, und die Türen schwangen auf und ließen eine schneedurchsetzte Bö kalter Luft in die Lobby. Jinart schoss wie ein Sandpanther an ihr vorbei und sprang durch das Gestöber.


  „Wahnsinn", zischte das Gurlanin und bewegte sich in fließenden Sprüngen voran. „Du hast ein Kind, auf das du achten musst."


  „Mein Sohn", erwiderte Etain, „ist wohlauf. Und ich bin nicht krank, ich bin schwanger."


  Sie schuldete es ihren Truppen. Sie schuldete es ihnen genauso wie Darman, RC-1136, dessen letzter Brief - ein echter Brief, in präziser, disziplinierter Handschrift auf Flimsi geschrieben, mit Klatsch über seine Schwadron und über das Verlangen nach etwas Zeit mit ihr - häufiges Lesen und Falten ertragen musste und sorgsam in ihrer Tunika, nicht ihrem Gürtel, steckte. Der Schnee knirschte unter ihren Füßen, während sie zu der Straße stiefelte, die der ständige Verkehr in die Schneedecke gerieben hatte. Es war ein prächtiger, sonniger Tag, blendend hell, ideal für einen Spaziergang, wäre dies ein normales Leben gewesen und sie eine gewöhnliche Frau.


  Es ist schwer, es ihm nicht zu sagen. Schwer, das Baby nicht zu erwähnen, wenn er fragt, wie es mir geht. Sein Baby.


  Jinart bewegte sich weiter in kontrollierten Sprüngen voran. Wahrscheinlich jagte sie auf diese Weise, dachte Etain, fällt so über kleine Tiere her, die sich tief im Schnee vergraben haben. „Skirata wird rasen vor Zorn, wenn du eine Fehlgeburt erleidest."


  Vielleicht nicht. Er war schon wütend genug, als er erfahren hat, dass ich schwanger bin. „Ich werde nicht riskieren, Kal zu verärgern. Du kennst die Politik dabei."


  „Ich weiß, dass er meint, was er sagt. Er wird Qiilura durch ein Kriegsschiff in einen Haufen geschmolzener Schlacke verwandeln, wenn ich ihn verärgere."


  Ja, das würde er. Auch Etain glaubte ihm. Skirata würde ein Loch in die Galaxis reißen, wenn es das Los der Klontruppen in seiner Obhut verbessern könnte. „Noch knapp drei Monate, dann bin ich nicht länger dein Problem."


  „Hiesige Monate oder Standardmonate?"


  Etain verspürte immer noch an jedem Morgen Übelkeit. „Wen interessiert's? Spielt das eine Rolle?"


  „Was würden deine Jedi-Meister mit dir tun, weil du mit einem Soldaten verkehrst?"


  „Mich wahrscheinlich aus dem Orden schmeißen."


  „Du fürchtest solch belanglose Dinge. Lass sie doch."


  „Wenn sie mich rausschmeißen", flüsterte Etain, „muss ich mein Kommando abgeben. Aber ich will bei meinen Truppen bleiben. Ich kann diesen Krieg nicht aussitzen, während sie kämpfen, Jinart."


  Das Gurlanin schnaubte und ließ dabei kleine Atemwolken in die eisige Luft aufsteigen. „Während eines Krieges wissentlich ein Kind in diese Galaxis zu setzen, es verstecken und dann übergeben zu müssen an diesen."


  Etain hob die Hand, um sie zum Schweigen zu bringen. „Oh, also hast du mit Kal gesprochen, ja? Ich weiß. Ich war wütend und egoistisch und verantwortungslos. Ich hätte Dars Naivität nicht ausnutzen sollen. Sag's nur. Außer den Mando'a-Beleidigungen wirst du schon nichts sagen, was Kal nicht schon gesagt hätte."


  „Wie soll er denn nur das Kind für dich großziehen? Dieser Söldner? Dieser Mörder?"


  „Er hat seine eigenen großgezogen, und er hat die Nulls großgezogen." Ich wollte das nicht, glaub mir. „Er ist ein guter Vater. Ein erfahrener Vater."


  Etain war zu weit von Levet entfernt, als das dieser hätte zufällig mithören können, aber sie hatte sowieso das Gefühl, dass er Klatsch und Tratsch gegenüber taub war. Sie konnte jetzt die Bauern am Begrenzungszaun sehen, still und grimmig, die Hände in die Taschen geschoben. Kaum hatten die Männer sie entdeckt, brach auch schon ihre Empörung über Etain herein.


  Wir haben sie bewaffnet.


  Ich und General Zey... wir haben sie in eine Widerstandarmee verwandelt, sie für den Kampf gegen die Seps ausgebildet, sie zu Guerillas gemacht, wie es uns gepasst hat, und jetzt... passt es uns nicht mehr. Werfen wir sie doch weg.


  Genau deshalb musste sie ihnen gegenübertreten. Sie hatte sie benutzt. Vielleicht nicht wissentlich, aber diesen theoretischen Punkt würden sie nicht erörtern wollen.


  „Commander Levet", sagte sie. „Eröffnen Sie nur das Feuer, wenn Sie der Meinung sind, es bestehe Gefahr für Ihre Männer."


  „Hoffe, es vermeiden zu können, Ma'am."


  „Sie haben DC-Fünfzehner, vergessen Sie das nicht. Wir haben sie aufgerüstet."


  „Allerdings nicht mit der ganzen Bandbreite."


  Ein Kordon Klon-Trooper stand zwischen Etain und der Menge, ebenso weiß und glänzend wie der Schnee um sie herum. In der Ferne konnte sie das Mahlen der Getriebe eines AT-TEs hören, der um die Eingrenzung eines provisorischen Camps stampfte, das aufgestellt worden war, um die Evakuierung zu koordinieren. Die Klon-Trooper, jeder mit dem süßen, vertrauten Gesicht von Darman, hatten ihre Befehle: Die Bauern mussten gehen.


  Sie wickelten ihre humanitären Missionen überraschend gut ab, in Anbetracht der Tatsache, dass sie nur zum Kampf gezüchtete Männer waren, die keine Vorstellung von einem normalen Familienleben hatten. Also kein großer Unterschied zu mir. Als Etain hinter sie trat, öffneten sie die geschlossene Reihe, ohne auch nur die Köpfe zu bewegen. Für so etwas besaßen sie ihre 360-Grad-Helmsensoren.


  An der Spitze der Menge erkannte Etain ein Gesicht. Sie kannte fast alle von ihnen, zwangsläufig, aber Hefrar Bir-han in die Augen zu sehen, war das Schwerste.


  „Jetzt bist du mächtig stolz auf dich, was Mädchen?"


  Birhan starrte sie an, betrogen und feindselig. Er hatte ihr ein Obdach geboten, als sie vor der lokalen Miliz auf der Flucht gewesen war. Sie schuldete ihm wesentlich mehr, als ihn mit Gewalt rauszuschmeißen, ihn von dem einzigen Zuhause fortzureißen, das er je gekannt hatte.


  „Meine schmutzige Arbeit mache ich lieber selbst, als sie von jemand anderem erledigen zu lassen", sagte Etain. „Aber ihr könnt von vorn anfangen und die Gurlanins können das nicht."


  „Oh, aha. Das ist also auf einmal der Kurs der Regierung, jetzt, wo wir unseren Zweck erfüllt und den Planeten für euch frei gemacht haben."


  Die Bauern trugen Waffen, wie es alle Bauern tun, meistens alte Gewehre, um mit den Gdans fertig zu werden, welche die grasenden Merlieherden angriffen, aber manche trugen auch die von der Republik verteilten Deezes. Sie trugen sie zwanglos bei sich, einfach mit der Hand gepackt oder in die Armbeuge geklemmt, aber dennoch konnte Etain die wachsende Spannung unter ihnen und in der Reihe der Klone spüren. Sie fragte sich, ob ihr ungeborenes Kind diese Dinge bereits durch die Macht spüren konnte. Sie hoffte nicht. Hier draußen wartete schon genug Krieg.


  „Ich dachte, es ist besser, ihr hört es von mir, als von einem Fremden." Gelogen: Sie war hier, um ihre Schwangerschaft zu verbergen. Sie musste daran denken, dass diese unangenehme Pflicht ihr gerade recht kam, um Darman zu täuschen. „Ihr müsst gehen, das wisst ihr. Ihr werdet finanzielle Hilfe erhalten, um von vorn anzufangen. Auf Kebolar warten fertiggestellte Farmen auf euch. Das ist eine bessere Perspektive als Qiilura."


  „Das ist kein Zuhause", sagte ein Mann, der etwas hinter Birhan stand. „Wir gehen nicht."


  „Alle anderen sind bereits vor Wochen gegangen."


  „Bis auf zweitausend von uns, die's nicht getan haben, Mädchen." Birhan verschränkte die Arme: Der Lärm des AT-TEs war verstummt, und in der kalten Luft waren nur die Geräusche der Natur zu hören. Qiilura war so unglaublich still im Vergleich zu den Orten, die Etain bereist hatte. „Und ihr könnt uns nicht dazu bewegen, wenn wir nicht gehen wollen."


  Etain brauchte einen Moment, um zu verstehen, dass er Gewalt meinte und nicht die Überredungskünste der Macht, und sie spürte eine leichte Welle des Unbehagens durch die Truppen gehen. Man hatte Sie und Levet autorisiert - beauftragt - nötigenfalls Gewalt einzusetzen. Jinart schlüpfte an den Truppen vorbei nach vorn und setzte sich auf ihre Hinterläufe, und ein paar der Farmer sahen sie an wie ein exotisches Haustier oder jagdbares Wild. Natürlich: Sie hatten wahrscheinlich noch nie ein Gurlanin gesehen, zumindest nicht bewusst. Es gab nur noch so wenige. Und sie konnten jede beliebige Form annehmen.


  „Die Republik wird euch fortschaffen, weil sie uns fürchtet", sagte Jinart. „In diesem Krieg zählt ihr gar nichts. Wir setzen die Kräfte ein, die wir besitzen. Also geht, solange ihr könnt."


  Birhan sah das Gurlanin einen Moment lang blinzelnd an. Die einzigen vierbeinigen Spezies, die den Bauern unter die Augen kamen, waren ihre Tiere, und die erwiderten kein Wort. „Dies ist ein großer Planet. Es gibt jede Menge Platz für uns alle."


  „Nicht genug für euch. Ihr habt unsere Beutetiere ausgerottet. Wir sind verhungert. Ihr vernichtet uns, indem ihr unsere Nahrungskette zerstört, und jetzt sind wir an der Reihe mit..."


  „Genug mit dem Töten", blaffte Etain. Levet schritt langsam durch die Reihe der Klone und blieb etwas links vor ihr stehen. Sie konnte seine Bereitschaft spüren einzuschreiten. Gurlanins besaßen keine Waffen, aber die Natur hatte effiziente Killer aus ihnen gemacht. „Dies sind schwierige Zeiten, Birhan, und für niemanden gibt es ein Happy End. Ihr werdet sehr viel sicherer sein, dort, wo ihr hingeht. Hast du mich verstanden?"


  Sie starrten sich gegenseitig in die Augen. Er war gebrechlich und ausgezehrt, die Augen wässrig und rot unterlaufen von der beißend kalten Luft. Er durfte ziemlich genau in Kal Skiratas Alter sein, aber die Landwirtschaft hier war ein unbarmherziges Gewerbe und hatte ihren Tribut gefordert. „Du würdest nie auf uns schießen. Du bist eine Jedi... steckst voller Friede und Mitgefühl."


  „Versuch, einen Offizier der Armee in mir zu sehen", sagte sie ruhig. „Dann bekommst du vielleicht ein anderes Bild. Letzte Chance." Sie konnte nicht unbegrenzt Ultimaten stellen, und dieses war das letzte. Die Tore des Geländes öffneten sich mit metallischem Schaben, und Levet ließ die Truppen vorrücken, um die Menge abzudrängen. Es war kalt. Früher oder später würden sie die Nase voll haben und ohnehin nach Hause gehen. Für einen Augenblick war das Gefühl des Hasses und der Abscheu in der Macht so stark, dass Etain dachte, die Qiiluraner würden den Aufstand proben, aber es schien auf einen Wettkampf im gegenseitigen Anstarren hinauszulaufen, und den konnte man nicht gegen Truppen gewinnen, deren Augen man nicht sah. Und dann wäre da noch die Kleinigkeit mit der Mauer aus Plastoidpanzerungen, die es zu durchdringen galt.


  Levets Stimme dröhnte aus dem Stimmprozessor seines Helms, und Etain hätte schwören können, dass die Zweige der umstehenden Bäume zitterten.


  „Gehen Sie auf ihre Farmen und machen Sie sich abmarschbereit. Sie alle. Melden Sie sich in zweiundsiebzig Stunden bei der Landepiste. Machen Sie es sich nicht noch schwerer, als es schon ist."


  „Für euch oder für uns?", rief jemand aus der Menge. „Würdet ihr all euer Hab und Gut aufgeben und wieder von vorn anfangen?"


  „Ich würde gern den Platz mit euch tauschen", erwiderte Levet. „Doch diese Option habe ich nicht."


  Für einen Augenblick galt Etains Aufmerksamkeit nur dem Klon-Commander. Es war ein seltsamer Moment, aber sie hatte das Gefühl, dass er meinte, was er sagte, und das verunsicherte sie. Etain war es gewohnt, Darman und die anderen Commandos als Kameraden mit Bedürfnissen und Sehnsüchten zu sehen, die zu haben niemand von ihnen erwartet hätte, aber sie hatte noch nie gehört, wie ein regulärer Trooper ganz offen den Wunsch nach etwas äußerte, das über die GAR hinausging. Es war ungewöhnlich ergreifend.


  Sie wären alle lieber woanders, auch wenn sie sich gar nicht sicher sind, wo. Sie alle. So wie Dar, wie ich, wie jeder.


  Sie spürte Levets kurzzeitige Verlegenheit über seine eigene Offenheit. Aber es war keine Geste, keine Kopfbewegung, die irgendjemandem verraten hätte, dass er es auch genauso meinte.


  Ich kann nicht länger an die ganze Galaxis denken. Meine Gedanken sind bei diesen Sklavensoldaten, und mehr Anteilnahme kann ich zurzeit nicht aufbringen. Ich will, dass sie leben. Entschuldige, Birhan, ich bin eine schlechte Jedi, nicht wahr?


  Schon vor geraumer Zeit war Etain zu dieser Einsicht gekommen. Es war nicht der Weg der Jedi, aber andererseits war auch noch nie ein Jedi damit konfrontiert worden, eine konventionelle Armee zu führen und Tag für Tag pragmatische Gefechtsentscheidungen zu fällen. Soweit es sie betraf, sollte das auch kein Jedi müssen, und sie würde alles tun, um für die Männer um sie herum etwas zu bewirken.


  „Ich gebe euch drei weitere Tage, um euch mit euren Familien beim Landegebiet einzufinden, Birhan." Etain hätte gern autoritärer gewirkt, aber sie war klein, dünn und unangenehm schwanger: Die Hände in die Hüften zu stemmen, würde nicht funktionieren. Stattdessen legte sie eine Hand lässig auf den Griff ihres Lichtschwerts und rief die Macht herbei, um eindringlich auf ein paar Köpfe um Birhan herum einzuwirken. Ich bin entschlossen. Ich werde nicht nachgeben. „Wenn ihr euch nicht fügt, werde ich meinen Truppen befehlen, euch mit allen notwendigen Mitteln fortzuschaffen."


  Etain wartete, dass sich die Menge auflöste. Sie würden streiten, sich beschweren, bis zum allerletzten Moment ausharren und dann klein beigeben. Zweitausend von ihnen: Sie wussten, sie hatten mehreren Dutzend gut ausgebildeten und gut bewaffneten Troopern nichts entgegenzusetzen, ganz zu schweigen einer ganzen Kompanie davon. Das war der Rest der Garnison. Und die waren versessen darauf, den Job zu Ende zu bringen und sich wieder ihrem Bataillon, der 35. Infanterie, anzuschließen. Das gehörte zu den Dingen, die Etain am meisten an diesen Soldaten rührte: Sie wollten keine „bequemen" Jobs, wie sie es nannten, übernehmen, während ihre Brüder an der Front kämpften.


  Etain kannte das Gefühl nur allzu gut.


  Birhan und der Rest der Bauern hielten einen Moment inne - nur wenige Meter von der Reihe der Klone entfernt - dann drehten sie sich um und trotteten still und verdros-sen in Richtung Imbraani von dannen. Jinart saß da und sah ihnen nach, regungslos, wie eine der schwarzen Marmorstatuen vor dem Gebäude der Shir Bank auf Corus-cant.


  Levet legte seinen Kopf auf die Seite. „Ich glaube nicht, dass sie friedlich abziehen werden, Ma'am. Könnte unangenehm werden."


  „Es ist einfacher, Droiden zu lenken als Zivilisten. Wenn es so kommt, entwaffnen wir sie und schaffen sie von Hand weg."


  „Entwaffnen kann recht ruppig werden."


  Ja, töten war einfacher und schneller. Etain gefiel der amoralische Pragmatismus nicht, der sie in letzter Zeit immer überkam. Als sie gedankenverloren auf den lückenlosen Teppich aus Schnee vor sich blickte, glaubte sie, die schwarzen Flecken, die in ihrem Sichtfeld aufzutauchen begannen, seien ein Streich, den ihr ihre Augen spielten, nur Zellen, die in der Tränenflüssigkeit schwammen. Dann wuchsen sie und formten sich plötzlich zu Gestalten, bewegten sich und wurden zu einem Dutzend oder mehr glänzender schwarzer Kreaturen, die haargenau wie Jinart aussahen.


  Es waren die Gurlanins, die bewiesen, dass sie überall sein konnten, unbemerkt. Etain erschauderte. In gleich-mäßigem Trott folgten sie den Bauern, die sie nicht wahrzunehmen schienen, bis sich einer von ihnen umdrehte und einen überraschten Schrei ausstieß. Sogleich fuhren auch die anderen herum und gerieten in Panik. Die Gurla-nins schienen wieder mit dem Schnee zu verschmelzen, zerflossen zu schimmernden schwarzen Pfützen, die wie Löcher im Schnee aussahen, bevor sie perfekt mit der weißen Landschaft verschmolzen. Sie verschwanden einfach von der Bildfläche. Mehrere Bauern umklammerten ihre Gewehre, zielten wahllos, eröffneten aber nicht das Feuer. Ihnen fehlte das Ziel.


  Es war eine offenkundige Drohung. Ihr könnt uns nicht sehen, und am Ende kriegen wir euch. Jinart hatte einst gezeigt, was das bedeutete, als sie sich an einer Familie von Informanten gerächt hatte. Gurlanins waren Raubtiere, intelligent und mächtig.


  „Ihr könnt sie nicht in der Macht spüren, nicht wahr, Ma'am?", flüsterte Levet. Einer der Klon-Trooper schien die Optik seines Gewehrs zu überprüfen, offenbar verärgert, weil er die Gurlanins trotz des breiten Spektrums an Sensoren, sowohl in den Waffen als auch im Helm, nicht hatte ausmachen können. „Wenigstens arbeiten wir zur Abwechslung mal mit den gleichen Einschränkungen."


  „Nein, ich kann sie nicht wahrnehmen, solange sie mich nicht lassen." Etain hatte die telepathisch veranlagten Kreaturen einst fälschlicherweise für machtbegabt gehalten, hatte ihre Präsenz als Kitzeln in ihren Adern gespürt, aber sie konnten sich komplett vor allen Sinnen verbergen, wenn sie es wollten - lautlos, unsichtbar, ohne Wärmeprofil, außer Reichweite jedes Sonars... und der Macht. Es beunruhigte sie noch immer. „Perfekte Spione."


  Levet gab einem der Trooper ein Zeichen, und der Zug schwärmte über den Begrenzungszaun hinaus aus. „Perfekte Saboteure."


  General Zey dachte genauso. Auch der Sicherheitsrat des Senats. Es befanden sich Gurlanins auf Coruscant, im Herzen der Geheimdienstmaschinerie der Republik, vielleicht an hunderten, wenn nicht sogar lausenden Stellen, an denen man sie nicht sah, wo sie aber Schaden anrichten konnten. Wenn die Republik nicht ihre Abmachung mit ihnen erfüllen würde, und zwar besser früher als später, dann könnten - und würden - sie einen riesigen Hydro-schlüssel ins Getriebe werfen, und niemand könnte es kommen sehen.


  „Das ist mir neu", sagte Etain. „Weshalb scheinen wir uns selbst Feinde zu schaffen? Ziehen Spione heran und verprellen sie dann? Ist das nicht, als würde man jemandem ein Gewehr in die Hand geben und ihm dann den Rücken zuwenden?"


  „Ich glaube, mir ist das ebenfalls neu", erwiderte Levet. Sie begaben sich zurück zum Hauptquartier. Armer Mann. Er hatte bisher ein Dutzend Jahre erlebt und nichts als den Kampf kennengelernt. „Aus Politik halte ich mich raus. Ich kann mich nur um das kümmern, was am Ende an uns weitergereicht wird."


  Etain musste einfach fragen: „Würden Sie wirklich den Platz mit einem Bauern tauschen wollen?"


  Levet zuckte mit den Schultern, aber die zwanglose Geste konnte ihre Jedi-Sinne nicht trügen. „Landwirtschaft scheint eine ziemliche Herausforderung zu sein. Ich mag freies Gelände."


  Das sagten sie oft, diese Männer, die in Glaszylindern gezeugt worden waren. Dars Kumpel Fi liebte es, die schwindelerregenden Häuserschluchten Coruscants zu erforschen; Null ARC-Trooper wie Ordo hatten für enge Räume nichts übrig. Etain ließ Levet vorangehen und verlangsamte ihren Schritt, um sich auf das Kind, das sie trug, zu konzentrieren, und fragte sich, ob es vielleicht auch ein wenig klaustrophobisch veranlagt sein könne.


  Es ist nicht genetisch, oder?


  Wird er vor seiner Zeit sterben? Wird er Dars beschleunigtes Altem erben ?


  Zuerst hatte sie sich um Darman gesorgt, dann um sich selbst, aber ihre Ängste kreisten nun größtenteils um das Baby und all die Dinge, die sie nicht wusste. Kal Skirata hatte recht. Sie hatte nicht nachgedacht. Sie war so sehr darauf aus gewesen, Darman einen Sohn zu schenken -von der Macht geführt, oder auch nicht - dass sie zu viele Dinge nicht sorgfältig genug in Betracht gezogen hatte.


  Die Schwangerschaft zu beschleunigen, kommt mir gelegen - aber was ist mit ihm ?


  Sie hatte keine Wahl mehr. Sie hatte eingewilligt, das Baby Kal'buir zu übergeben, Papa Kal. Er musste ein guter Vater gewesen sein; seine Klone bewunderten ihn eindeutig, und er behandelte sie, als wären sie sein eigen Fleisch und Blut. Ihrem Sohn - und es bedurfte all ihrer Stärke, ihm keinen Namen zu geben - würde es bei ihm gut gehen. Musste es. Durch die Macht spürte sie, dass ihr Sohn viele Leben berühren und formen würde.


  Kal lässt mich ihm nicht einmal einen Namen geben.


  Sie hätte fortlaufen können, aber sie wusste, Kal Skirata würde sie finden, egal, wo sie sich versteckte.


  Ich will dieses Baby so sehr. Es ist nur vorübergehend. Wenn der Krieg vorbei ist, bekomme ich ihn zurück und... wird er mich überhaupt erkennen?


  Jinart streifte um ihre Beine und erinnerte sie plötzlich an Walon Vaus Jagdtier, ein halb wildes Strill namens Lord Mirdalan.


  Das Gurlanin blickte mit lebhaften, orangefarbenen Augen zu ihr zurück. „Die letzten Bauern werden in ein paar Tagen gehen, Mädchen, und danach - konzentrierst du dich darauf, ein gesundes Baby zur Welt zu bringen. Sonst nichts."


  Es gab noch so vieles mehr, um das es sich zu sorgen galt, aber Jinart hatte Recht - sie wäre damit schon vollauf beschäftigt. Etain ging zurück ins Haus, versenkte sich in Meditation und konnte nicht widerstehen, die Macht zu nutzen, um Darman zu spüren. Er würde es fühlen. Das wusste sie.


  



  Mygeeto, Outer Rim, Schließfächer der Dressian Kiolsh Handelsbank, 470 Tage nach Geonosis


  



  Walon Vau liebte Ironie, und es gab kaum etwas Hintergründigeres - für einen Soldaten -, als das Erbe an sich zu reißen, das sein Vater ihm vorenthalten hatte, weil er der Armee hatte beitreten wollen.


  Auf der metallenen Tür des Schließfachs, eigentlich einem Schrank mit verschiebbaren Regalen, war eine gravierte Tafel angebracht, auf der stand: VAU, COUNT VON GESL.


  „Wenn der alte chakaar stirbt, werde ich das sein", sagte Vau. „Jedenfalls theoretisch. Der Titel wird an meinen Cousin gehen." Er blickte über die Schulter, obwohl ihm sein mandalorianischer Helm einen Rundumblick bot. „Sagte ich nicht raus, Delta? Los doch."


  Vau kannte von seiner Schwadron nichts anderes als absoluten Gehorsam. Das hatte er ihnen auf Kamino eingepaukt, wenn nötig auf die harte Tour. Skirata glaubte, man könne Sondereinsatzsoldaten mit Leckerlis und Streicheleinheiten formen, aber so zog man nur Schwächlinge heran. Vaus Schwadronen hatten die niedrigsten Verlustraten, weil er in jedem Mann den animalischen Überlebenswillen festigte.


  „Sagten Sie", antwortete Boss. „Aber es sieht so aus, als könnten Sie Hilfe gebrauchen. Außerdem - sind Sie nicht länger unser Sergeant. Streng genommen. Bei allem Respekt. Bürger Vau."


  Ich bin aus Fürsorge hart mit ihnen unigesprungen. Weil sie hart sein müssen, um zu überleben. Kal hat das nie verstanden, dieser Narr.


  Vau hatte dank der gebrochenen Nase, die Skirata ihm verpasst hatte, immer noch Atemschwierigkeiten. Dieser verrückte, kleine chakaar verstand absolut nichts von Ausbildung.


  Die nächste Droidenpatrouille würde erst in ein paar Stunden wieder vorbeikommen. Sie ratterten ununterbrochen durch das Labyrinth aus Korridoren, tief unter dem mygeetoanischen Eis, einer Bankenfestung, von der die Muuns behaupteten, sie sei uneinnehmbar. Trotzdem war es sinnvoll, lieber jetzt als später wieder abzuhauen. Delta musste inzwischen schon abgezischt sein. Sie hatten die Bodenverteidigungen sabotiert und Luftangriffe angefordert, und Bacaras Marines rückten wieder an. Sie hatten ihre Mission beendet, und es war Zeit zum Rückzug.


  „Ich hätte dir wohl mehr Verstand einpeitschen sollen", sagte Vau. Er entfaltete eine Plastoid-Biwakplane und verknotete die Enden. Man musste einfach immer auf die extremste Situation vorbereitet sein: Er war sicher gewesen, nur das mitzunehmen, was rechtmäßig ihm gehörte, aber das hier war zu gut, um es sausen zu lassen. „Gut, du und Scorch haltet die Plane zwischen euch, und ich fülle sie auf."


  „Wir könnten doch."


  „Ich stehle. Ihr nicht."


  Es machte nur einen geringen Unterschied, aber für Vau war es von Bedeutung. Skirata hatte einen Haufen Hooligans herangezogen, aber Vaus Schwadronen waren diszipliniert. Sogar Sev... Sev war psychotisch, und ihm fehlten selbst die grundlegendsten Umgangsformen, aber er war kein Krimineller.


  Als Vau das erstbeste Schließfach in das behelfsmäßige Gebinde leerte - Barcredits und Aktien, die wirklich mehr als genügen würden -, kündigte ein dezenter Geruch das Kommen des Strills Lord Mirdalan an. Fixer trat beiseite, um das Tier vorbeizulassen.


  „Mird, ich sagte dir doch, du sollst am Ausgang warten", schimpfte Vau. Strills waren alle intelligent, aber Mird war besonders schlau. Das Tier tapste wie auf Samtpfoten den schmalen Gang entlang, blickte erwartungsvoll auf und schaffte es tatsächlich, einmal nicht zu sabbern. Es fixierte Vau mit intensiven, intelligenten goldenen Augen, die jede Wut im Keim erstickten. Wer konnte so ein Gesicht nicht lieb haben? Dieses Strill hielt seit seiner Jugend zu ihm, und jeder, der nicht sein wunderbares Wesen erkannte, besaß weder Anstand noch Herz. Es hieß, Strills würden stinken, aber Vau war das egal. Ein bisschen natürliche Ausdünstung hatte noch niemandem geschadet. „Willst du helfen, Mird'ika?" Er zog seinen Flammenwerfer aus seinem Gurtzeug. „Hier, trag das. Guter Mird!"


  Mit seinen kräftigen Kiefern packte das Strill den Lauf der Waffe und setzte sich auf die Hinterläufe. Sabber rann über den Abzugsbügel und tropfte auf den Boden.


  „Süß", murmelte Sev.


  „Und schlau." Vau signalisierte Mird, die Tür zu bewachen und zog die Lade des Schließfaches aus ihrer Führung. „Wenn jemand meinen Freund Mird nicht mag, kann er slana'pi."


  „Sarge, das ist das hässlichste Ding in der ganzen Galaxis", sagte Scorch. „Und wir haben schon einiges Hässliche gesehen."


  „Richtig, du hast ja einen Spiegel", erwiderte Sev.


  „Hässlichkeit ist eine Illusion, meine Herren." Vau fing an, sein umstrittenes Erbe zu durchstöbern. „Ebenso wie Schönheit. Wie Farbe. Hängt alles vom Licht ab." Das Erste, worauf sein Auge in der Familienkiste fiel, war der makellose, vierkantig geschnittene Shoroni-Saphir seiner Mutter. Er hatte die Größe eines Daumenabdrucks und saß, flankiert von zwei dazu passenden Steinen, auf einer Nadel. In einem bestimmten Licht leuchteten sie Kobaltblau, während sie in einem anderen Waldgrün erstrahlten. Wunderschön. Aber echte Wälder hatten sterben müssen, um sie zu entdecken, und Sklaven hatten beim Schürfen den Tod gefunden. „Die einzige Realität liegt im Handeln."


  Sevs Kehle entstieg ein tiefes Grunzen. Zeit zu verschwenden gefiel ihm nicht, und er war nicht gut darin, das zu verbergen. Sein HUD-Icon ließ erkennen, dass er Mird sorgfältig im Auge behielt. „Was immer Sie sagen, Sergeant."


  Der Tresorraum war die reinste Fundgrube für Dinge, die man problemlos mitnehmen und überall in der Galaxis zu Credits machen konnte. Vau stieß nur auf ein einziges Schließfach, dessen Inhalt wertlos schien. Es war ein Bündel Liebesbriefe, zusammengebunden mit einem grünen Band. Er las die ersten Zeilen der obersten drei und warf sie dann zurück. Abgesehen von diesem einen Fach war der Rest wohl der Rettungsanker eines reichen Mannes, vergleichbar mit dem Überlebensset eines Soldaten mit Angelschnur, Klinge und einem Dutzend anderer Kleinigkeiten für das Überleben hinter feindlichen Linien.


  Vaus Hundert-Liter-Rucksack bot genug Raum für ein paar Extras. Edelsteine, Bündel mit Flimsiwertpapieren, Barcredits, Metallmünzen, kleine, lackierte Juwelenkästchen, die er gar nicht erst öffnete, wurden kurzerhand eingesackt. Die Deltas standen unruhig herum, nicht daran gewöhnt, untätig zu sein, während das Chrono ablief.


  „Ich sagte doch, ihr sollt mich allein lassen." Vau konnte immer noch sehr drohend klingen. „Gehorcht lieber. Ihr wisst, was sonst passiert."


  Boss hielt mannhaft sein Ende der Plastoidplane in Händen, aber seine Stimme zitterte leicht. „Sie können uns keine Befehle erteilen, Bürger Vau."


  Sie waren die besten Spezialeinsatzkräfte in der Galaxis, und Vau war immer noch unfähig, ein „Danke" oder ein „Gut gemacht" auszusprechen, das sie verdienten. Aber so sehr Vau es auch wollte, das kalte schwarze Herz seines Vaters, sein wahres Erbe, erstickte jeden Versuch. Nichts war seinem Vater jemals gut genug gewesen, besonders er nicht. Vielleicht brachte es der alte Herr einfach nicht fertig, es zu sagen, und meinte es doch die ganze Zeit.


  Nein, das tat er nicht. Nur keine Ausflüchte. Aber meine Jungs kennen mich. Ich muss es ihnen nicht erklären.


  „Ich sollte euch erschießen", sagte er. „Ihr verlottert langsam."


  Vau sah auf das Chrono an seinem Unterarmpanzer. Ab jetzt konnten Bacaras Galactic Marines jederzeit beginnen, die Stadt Jygat mit Gletscherknackern zu zertrümmern. Er war sich sicher, er würde es wie einen seismischen Schock spüren können.


  „Suchen Sie nach etwas Bestimmtem?", fragte Sev.


  „Nein. Wahlloser Opportunismus." Vau hatte es nicht nötig, seine Spuren zu verwischen. Seinem Vater war es egal, ob er am Leben war oder nicht. Deine Enttäuschung von einem Sohn ist zurückgekehrt, Papa. Du hast nicht einmal gewusst, dass ich vor zehn Jahren nach Kamino verschwunden bin, oder? Es gab sowieso nichts, das der senile Hut'uun hätte unternehmen können. Heute war Vau derjenige, der einen lähmenden Schlag besser ausführen konnte. „Nur eine Ablenkung. Und damit sich die Reise auch gelohnt hat."


  Er wusste, wie ihre nächste Frage gelautet hätte, wenn sie eine gestellt hätten. Aber überflüssige Fragen stellten sie nie. Und was würde er mit all den Sachen tun?


  Er konnte es ihnen nicht verraten. Das wäre zu viel, zu früh. Er würde alles einem Mann geben, der sogar bereit war, ihn nur wegen einer Wette zu töten - alles, bis auf das, was rechtmäßig ihm gehörte.


  „Ich habe nicht vor, im luxuriösen Exil zu leben", sagte Vau.


  Scorch machte einen Schritt über Mird hinweg und stellte sich mit dem Deeze im Anschlag neben die Tür. „Dann spenden Sie es also dem Schatzamt?"


  „Wir werden es verantwortungsvoll einsetzen."


  Der Rucksack war jetzt bis oben hin voll und so schwer, dass Vau zusammenzuckte, als er ihn auf seine Schultern hievte. Er schnürte die Plastoidplane zu einem Bündel -ein Bündel, das vielleicht Millionen wert war - und schlang es sich um die Brust. Er hoffte, er würde nicht stürzen, sonst käme er nie wieder hoch.


  „Oya", sagte er mit einem Nicken in Richtung Tür. „Lasst uns gehen."


  Mird spannte sich sichtlich an und schoss dann in den Korridor hinaus. Auf das Wort Oya reagierte es immer mit wildem, lärmendem Enthusiasmus, denn es bedeutete, dass es auf die Jagd ging, aber es war auch intelligent genug, um zu wissen, wann es still zu sein hatte. Mirdala Mird. Cleverer Mird. Es war der richtige Name für das Strill. Die Deltas rückten den Korridor hinunter vor in Richtung der Schächte und des Umweltkontrollraums, wo verhindert wurde, dass die unterirdische Bank einfror. Dabei folgten sie dem Fahrwasser von Mird, welches - das musste selbst Vau zugeben - im wahrsten Sinne des Wortes aus Flüssigkeit, nämlich einer Sabberspur, bestand. Strills gei-ferten. Es gehörte zu ihrem bizarren Charme, so wie die Flugfähigkeit, die sechs Beine oder die Kiefer, die glatt durch Knochen beißen konnten.


  Sev rutschte auf einem Fleck Strillspucke aus. „Fier-fek..."


  „Könnte schlimmer sein", meinte Scorch. „Viel schlimmer."


  Vau bildete die Nachhut. Der Panoramasensor seines Helms zeigte ihm die Sicht nach hinten. Es war eine Kunst, sich vorwärts zu bewegen, wenn man dieses Bild vor sich auf dem HUD hatte, ein Bild, das Unvorsichtige leicht stolpern ließ. Wie die Männer, die er ausgebildet hatte, konnte auch Vau an den desorientierenden Anzeigen des Visors vorbeisehen.


  Sie waren fünfzig Meter von den Luftschächten entfernt, über die sie wieder an die Oberfläche und zu Fixers Gleiter gelangen würden, als das wässrig-grüne Licht zu flackern begann und Mird schlitternd und mit gespitzten Ohren zum Stehen kam. Vau dachte noch über die Reaktion des Tieres nach, da bestätigte Sev seine schlimmsten Befürchtungen.


  „Ultraschall-Spikes", sagte er. „Ich weiß nicht wie, aber ich glaube, wir haben einen Alarm ausgelöst."


  Fixers Stimme meldete sich in ihren Helmen. „Motor läuft. Ich bring die Kiste so nah an den Luftschacht, wie ich kann."


  Boss drehte sich zu Vau um und streckte seine Hand nach dem Bündel aus. „Kommen Sie, Sergeant."


  „Ich schaff's schon. Geh weiter."


  „Sie zuerst."


  „Ich sagte, geh weiter, Drei-Acht."


  Keine Spitznamen. Das verriet Boss, dass Vau es ernst meinte. Sev und Scorch legten die letzten Meter zu den Schachttüren im Sprint zurück und drückten sie mit Gewalt wieder auseinander. Der metallene Gesang von Rotoren und Pumpen erfüllte den stillen Korridor. Für einen Sekundenbruchteil erstarrten sie alle. Sie konnten das Getrampel heranrückender Droiden und lebendiger Wachen hören, ein Geräusch, das durch die Akustik im Korridor noch verstärkt wurde. Vau schätzte ein, wie viel Zeit sie noch hatten. Es sah nicht gut aus.


  „Schafft eure Shebse den Schacht rauf, bevor ich euch eine verpasse", blaffte Vau. Osik, ich habe sie in Gefahr gebracht, nur wegen dieser blöden Tour, wegen lausiger Credits. „Jetzt!" Er stieß Boss grob in den Rücken, und die drei Commandos taten, was sie immer taten, wenn er sie anschrie und Gewalt einsetzte: Sie gehorchten. „Bewegt euch, Delta!"


  Die Lüftung bestand aus einem steilen, vertikalen Schacht. Die Wartungsleiter, die im Inneren verlief, war für Droiden konzipiert und bestand lediglich aus kleinen Fußaussparungen und einem Geländer. Boss sah abschätzend hinauf.


  „Lasst uns mogeln", sagte er und feuerte ein Seil in den Schacht. Der Enterhaken schepperte gegen das Metall, und Boss zog am Seil, um zu sehen, ob es festsaß. „Haltet euch bereit."


  Der Schacht bot nur Raum für jeweils ein Seil. Boss schoss an seiner kreischenden Gürtelwinde hinauf und federte mit seinen Stiefelsohlen in dramatisch anmutenden Sätzen von den Wänden ab, bis er verschwunden war.


  Das Heulen der Winde verstummte. Für einen Moment herrschte Stille, die nur von dem Klappern von Rüstungsplatten durchbrochen wurde.


  „Alles klar", hallte seine Stimme hinunter. Sev schoss sein Seil senkrecht hinauf. Ein flatterndes Geräusch, wie das eines Pfeils im Flug, war zu hören, während es sich abspulte. Metall klapperte, und die Fiberleine spannte sich. „Leine gesichert, Sev."


  Sev ließ sich mit einer eher unbeholfenen Rutschtechnik von der Winde nach oben ziehen. Scorch wartete das Al-les-klar-Kommando ab und folgte ihm dann. Vau blieb allein mit Mird am Boden des Schachtes zurück und sah einem beschwerlichen Aufstieg entgegen. Mird konnte fliegen, jedoch nicht in so engen Räumen. Vau feuerte sein Seil ab, wartete ab, bis einer der Commandos es gesichert hatte und befestigte das Bündel mit all den Kostbarkeiten daran. Dann streckte er seine Hand zu Mird aus, um den Flammenwerfer aus dessen Maul zu nehmen.


  „Guter Mird", flüsterte er. „Jetzt, oya. Fort mit dir. Rauf, Mird'ika." Wenn es sein musste, konnte sich das Strill allein mit seinen Kiefern an dem Seil festbeißen. Aber Mird winselte widerspenstig und setzte sich mit der trotzigen Entschlossenheit eines menschlichen Kindes hin. „Mird! Los! Hört hier nie auch nur ein shabuir auf mich? Los!"


  Mird rührte sich nicht von der Stelle. Es wird mich nie verlassen. Nicht bis zu dem Tag, an dem ich sterbe. Vau gab es auf und zog an der Leine, als Signal, dass die Commandos es hinaufziehen sollten. Er hatte nicht die Zeit, sich mit einem Strill zu streiten.


  „Wenn ich in zwei Minuten nicht hier raus bin", sagte er, „schafft ihr den ganzen Kram zu Captain Ordo. Verstanden?"


  Ganz kurz herrschte Stille in Vaus Comlink. „Verstanden", sagte Boss.


  Die nächsten Augenblicke zogen sich unendlich hin. Das abgehackte Trampeln der anrückenden Wachdroiden wurde immer lauter. Mird knurrte unheilvoll, starrte auf die Türen und spannte seine Keulen an, als wolle es den ersten eintreffenden Droiden anspringen.


  Es würde Vau bis zum Letzten verteidigen. Das hatte es immer getan.


  Schließlich schlängelte sich das Ende der dünnen Fiberfeine wieder hinunter und schlug auf den Boden auf. Boss hörte sich etwas außer Atem an. „Jetzt rauf mit Ihnen, Sergeant."


  Vau befestigte die Leine wieder an seinem Gürtel und hob Mird in der Hoffnung, die Leine hielte das Extragewicht aus, mit beiden Armen hoch. Als er aufstieg und sich von den Schachtwänden abstieß, knarzte und ächzte die Maschinerie. Er konnte das kalte, graue Licht über sich sehen und einen Helm, der seinem mandalorianischen T-förmigen Visor nicht unähnlich war und zu ihm herab sah.


  Jetzt hörte er auch den pulsierenden Motor des Schneegleiters. Fixer war direkt über ihnen. Als Vau seine Schultern durch die Öffnung des Luftschachtes zwängte, sprang Mird ins Freie. Scorch und Sev warfen sich auf den steinharten Schnee und zielten mit ihren DC-17ern auf etwas, das Vau noch nicht sehen konnte. Als er sich aus dem Schacht zog, zischte ein Blasterschuss an seinem Kopf vorbei, und er fand sich inmitten eines Feuergefechts wieder. Heftiger Wind brauste über sein Kehlkopfmikro.


  Vau schmiss das Gitter des Lüftungsschachtes zu und hielt mit seinem maßgefertigten Merr-Sonn-Blaster so lange darauf, bis es mit der Einfassung verschmolz und nur noch eine kleine Lücke übrig blieb, durch die er eine kleine Protonengranate hinabwarf. Die Explosion in der Tiefe ließ den Schnee beben. Niemand würde ihnen mehr hinterher klettern.


  Aber alle und auch sein Akk-Hund wussten jetzt, dass es Eindringlinge in der Dressian Kiolsh Bank gab - Republiktruppen.


  Ein entferntes Donnern gefolgt vom Wump-Wump-Wump der Artillerie übertönte beinahe das Blasterfeuer und den heulenden Wind. Die Galactic Marines waren pünktlich.


  „Okay, Bacara legt los", bemerkte Scorch. „Nett von ihm, für Ablenkung zu sorgen."


  



  Mygeetos unbarmherzige weiße Landschaft gab keinen Hinweis darauf, dass sich in der Tiefe Städte versteckten.


  An der Oberfläche waren nur wenige sichtbar. Der über Äonen komprimierte Schnee wurde von kantigen Bergen durchstoßen, zwischen denen sich wie extravagante Eisskulpturen gläserne Schluchten bildeten. Eine Oberflächenpatrouille - sechs Droiden mit schneeschuhähnlichen Füßen und zehn Organische, unter deren Kaltwetterkleidung sich wahrscheinlich Muuns verbargen - hatten ihnen nur wenige Meter vom Schneegleiter entfernt den Weg abgeschnitten. Salven zischten und verdampften am Rumpf des Fahrzeugs, und Fixer, der daneben kniete, antwortete mit einem Hagel blauen Deezefeuers, der die Sicherheitspatrouille niederhielt.


  Wenn die Kiste kaputt geht, kommen wir nie wieder von diesem Felsen runter.


  Vau studierte seine Panoramasicht. Mird war direkt bei ihm und drückte sich an ihn. Er konnte nur die Droiden-patrouille sehen, sonst zeichneten seine Sensoren nichts auf. Das bedeutete allerdings nicht, dass sich nicht noch mehr von ihnen näherten.


  Das große Bündel lag noch genau da auf dem Schnee, wo die Deltas es hatten liegen lassen. Im Augenblick war es nur eine praktische Deckung. Vau kroch hinter den übergroßen Multimillionen-Credits-Sack und legte an. Das Bdapp-bdapp-bdapp der Blaster und stoßweiser Atem erfüllte seinen Helm - Seinen? Den der Deltas? -, aber es wurde nicht geredet. Die Deltas wechselten in letzter Zeit während eines Gefechts nur selten Worte. Sie waren zusammen geboren und aufgezogen worden, und dabei der Fähigkeit, die Gedanken des anderen zu kennen, so nahe gekommen, wie es einem gewöhnlichen Menschen nur möglich war. Jetzt entfesselten sie einen Feuerhagel, genauso, wie Vau es ihnen beigebracht hatte, während Fixer ihr Fluchtfahrzeug verteidigte - alles, ohne ein Wort zu verlieren.


  Wie die Muuns es erklären würden, weshalb ein Man-dalorianer an der Seite republikanischer Truppen kämpfte, konnte Vau nicht mit Sicherheit sagen. Auf der anderen Seite wusste jeder, dass Mandos für jeden kämpften, wenn der Preis stimmte.


  Scorch klammerte einen Granatwerfer an seinen Deeze.


  „Nicht gut", bemerkte er. „Noch mehr Droiden."


  Jetzt erkannte Vau, was Scorch sah. Sein HUD erfasste Gestalten, die sich in starrer Formation näherten, beinahe unsichtbar auf Infrarot, aber definitiv erkennbar über das elektromagnetische Spektrum. Dann sah er sie eine Felsnase aus glitzerndem Kristall umrunden, groteske, scheppernde Dinger mit langen Schnauzen, ein ganzer Zug davon. Scorch feuerte eine Granate ab, die in die Reihe der ersten vier krachte. Eine Eruption aus Schnee und Metallteilen stob auf und wurde vom Wind weitergetragen. Die Reihe dahinter wurde von den Schrapnells ihrer Kameraden erfasst, und zwei stürzten um, geköpft von verbogenen Metallstücken.


  Aber der Rest rückte weiter vor. Vau studierte per HUD die Topografie. Sie näherten sich durch ein Eiswadi, das beinahe gegenüber der Stellung der ersten Patrouille lag, und würden bald eine Schneise zwischen Fixer und den Rest von ihnen schlagen, und das bedeutete, dass der einzige Weg zum Gleiter aus einem Spießrutenlauf durch die Reihen der Feinde bestand.


  Sev und Boss begannen, sich auf dem Bauch liegend einen Weg zum Schneegleiter zu bahnen, wobei sie immer wieder anhielten, um in hohem Bogen Granaten über die Eisblöcke zu feuern, und dann wieder ein paar Meter weiterkrabbelten, während die Droiden innehielten und die Muuns kurzzeitig in Deckung gingen. Schüsse zischten um die Commandos herum, während Blastertreffer Farbe von ihren Panzerplatten fegten und in den sogleich verdampfenden Schnee schlugen. Ein Schuss prallte hörbar zischend von Vaus Helm ab. Die Wucht des Aufschlags fühlte sich an wie ein Faustschlag.


  In diesem Moment fühlte er sich nur. dämlich. Es war keine Furcht, keine Angst um das eigene Leben. Er kam sich einfach nur dumm vor, dumm, weil er es falsch angegangen war. Es war schlimmer als der Schreck. Er hatte sein Blatt überreizt. Er hatte Delta in diesen Schlamassel geritten. Er musste sie wieder rausholen.


  „Sie fallen auf in dieser schwarzen Rüstung, Sarge", sagte Scorch freundlich. „Ist ja schlimmer, als Omega an der Seite zu haben. Was würden Sie dazu sagen, wenn Sie sich zurückziehen und mich hierlassen, um sie aufzuhalten?"


  Wenn hier einer etwas aufhielt, dann Vau. „Du willst dich wohl über einen alten Mann lustig machen." Er tastete nach einer EMP-Granate an seinem Gürtel. „Ich halte die Droiden auf, du übernimmst die Feuchten." Die Feuchten. Organische. Er redete schon wie Omega. „Dann rennen wir alle los. Okay?"


  Scorch drehte den Granatwerfer zur Seite und stellte seinen Deeze auf Automatik, sodass die Muun-Posten gezwungen waren, sich zu verteilen. Zwei sprangen hinter eine Eiszunge. Er feuerte noch einmal und ließ das Eis zerbersten, das sich als spröder, kristallener Fels erwies, dessen Splitter wie Pfeile umherflogen. Ein schmerzerfülltes Kreischen war zu hören, das in einem Keuchen endete. Das Echo hallte von den Wänden der Schlucht wider.


  Er stieß ein zufriedenes Grunzen aus. „Hört sich an, als wären noch neun Feuchte im Spiel."


  „Acht, wenn sich einer um den kümmert", rechnete Vau.


  „So nett sind Muuns nicht."


  „Fixer, alles klar?" Vau wartete auf Antwort. Abgesehen von dem immer wieder schreienden Muun, war die Welt plötzlich still. Die Droiden schienen sich hinter einem zehn Meter hohen Brocken aus dunkelgrauem Eis neu zu gruppieren. „Fixer?"


  „Alles bestens, Sarge."


  „Okay, dann los."


  Vau feuerte. Die EMP-Granate besaß genug Sprengwirkung, um einen kleinen Raum zu zerlegen, aber es war ihr Impuls, der den wahren Schaden anrichtete. Er ließ die Droidenschaltkreise durchbrennen. Die Explosion hallte wider, kleine Eisbrocken segelten durch die Luft, und dann herrschte lange Stille, die nur vom fernen Kanonenfeuer der Galactic Marines, die sich ihren Weg nach Jygat hinein ballerten, gestört wurde.


  Vau schaltete auf elektromagnetische Sicht, während er zu dem Bündel kroch. Er zog es in Deckung und schnürte es sich wieder um die Brust. Es war viel zu schwer zum Tragen, und er konnte sich nicht richtig bewegen. Er kniete auf allen vieren wie eine hochschwangere Frau, die versucht aufzustehen. „Ich kann keine Bewegungen ausmachen."


  „Schon okay, Sarge. Die hat's verschmort."


  „Alles klar, also nur noch die Feuchten erledigen." Er schaltete wieder auf Infrarot. Die Muuns würden wie Signalfeuer hervorstechen. „Ich wärm sie auf, und du rennst los."


  Vau zog den Flammenwerfer hervor, kniete sich hin und öffnete das Ventil. Mird sah die Waffe an und legte den Kopf schief.


  „Wo haben Sie den denn her, Sarge?", fragte Scorch.


  „Hab ich einem Trooper von der Brandstaffel abgenommen."


  „Weiß er davon?"


  „Wird ihn nicht kümmern."


  „Damit könnte man Droiden einschmelzen."


  „Hab extra Brennstoff aufgehoben, falls es mal eng werden sollte." Noch immer waren keine Bewegungen auszumachen. Vau schätzte, dass sich die Patrouille immer noch in der Schlucht aufhielt. Vielleicht überlegten sie, wie sie ihre Gegner von hinten umgehen konnten. Der verletzte Muun war jetzt still - bewusstlos oder tot. „So läuft's. Ich müsste noch Brennstoff für gut eine Minute haben.


  Wenn ich also loslege - lauft! Du auch, Mird." Er deutete für Mird auf den Schneegleiter und dann auf den Flammenwerfer. „Los, Mird. Folge Boss."


  Sie konnten nur blindlings losrennen. Ich bin nicht mehr so schnell, wie ich mal war. Und ich trage zu viel. Aber eine Flammenwand war ein mächtiges und Furcht einflößendes Instrument gegen so ziemlich jede Lebensform. Vau rappelte sich auf und zündete die Flamme.


  Die zischende Düse spukte los, und er hielt auf den kleinen Graben, in dem sich die Muun-Patrouille eingegraben hatte. Er hörte nur die Schreie und sah die aufblitzenden Icons über sein HUD huschen, während Delta Squad in Richtung des wartenden Schneegleiters rannte. Vau ging rückwärts und zählte die Sekunden, die blieben, bis der Brennstoff verbraucht war und er zum Blaster greifen müsste.


  Niemand erwartete einen Flammenwerferangriff auf eine Eispatrouille. Überraschung war der halbe Sieg.


  Vau drehte sich um und rannte nach Atem ringend los. Gar nicht mal langsam für sein Alter, sondern richtig schnell angesichts des Eises unter den Füßen und der schweren Last. Und da war Mird vor ihm, ausnahmsweise hörte das Tier mal, und der Gleiter kam näher und.


  Und dann öffnete sich das Eis unter ihm.


  Er brauchte einen Augenblick, um zu realisieren, dass er einen abfallenden Tunnel hinunterstürzte und nicht bloß in unerwartet weichem Schnee versank. Fixer rief etwas, aber obwohl die Stimme in seinem Helm dröhnte, verstand er die Worte nicht. Die schwere Beute, die er trug, zog ihn hinunter.


  „Haut ab!", schrie Vau, obwohl das über Helm-Comlink nicht nötig war. „Das ist ein Befehl."


  „Sarge, das geht nicht."


  „Klappe halten. Geht. Wenn ihr mir nachkommt - wenn irgendjemand nachkommt - schieße ich sofort."


  „Sarge, wir könnten."


  „Ich hab euch beigebracht zu überleben. Demütigt mich nicht, indem ihr jetzt weich werdet."


  Ich kann nicht glauben, dass ich das gesagt habe.


  Die Deltas ließen sich auf keinen weiteren Streit ein. Vau befand sich jetzt in irgendeinem Halbdunkel, und über sein HUD liefen die Icons mit der Sicht der Deltas auf das Eisfeld, das jetzt unter ihnen lag, während der Gleiter aufstieg.


  „. Gesellschaft.", sagte eine Stimme in seinem Helm, aber der Rest des Satzes ging ihm verloren, und die Verbindung verlor sich in statischem Rauschen.


  Meine letzten Worte an sie sind: Klappe halten. Edler Abgang, Vau.


  Todesgefahr war eine komische Sache. Er war sich sicher, er würde sterben, aber er hatte keine Angst, und er sorgte sich nicht um weitere Patrouillen. Vielmehr beschäftigte es ihn, wo er hineingefallen war. Eine vage Erinnerung kam in ihm auf. Während er Meter um Meter hinab rutschte und er mehr aus Instinkt denn mit Absicht versuchte, den Sturz mit seinen Absätzen zu stoppen, überwog ein losgelöstes Gefühl der Neugier. So war das Sterben also wirklich. Dann erinnerte er sich.


  Mygeetos Eis war durchsetzt von einem Gewirr aus Tunneln - Tunneln, die riesige, Fleisch fressende Würmer gegraben hatten. Mit einem dumpfen Schlag endete sein Sturz auf etwas, das sich anfühlte wie ein Eisvorsprung.


  „Osik", fluchte er. Nun, wenn er nicht tot war, würde er es bald sein. „Mird? Mird! Wo bist du, Verd'ika?"


  Keine Antwort, bis auf das Knirschen und Ächzen von sich bewegendem Eis. Aber er hatte noch die Beute ihres Raubzugs umgeschnallt, sein Ziel und auch sein Schicksal.


  Vau hatte nicht vor, jetzt schon zu sterben. Er war zu reich, um das Leben einfach loszulassen.


  


  


  2.


  
    

  


  In den Untersuchungen wurden bei Klon-Probanden deutlich höhere Schwankungen in Bezug auf das biologische Altern und genetische Mutationen festgestellt, als es von natürlich auftretenden, zygotischen Zwillingen bekannt ist. Bei einer Gruppe von hundert geklonten Männern, deren chronologisches Alter bei vierundzwanzig Jahren lag und die daher als Äquivalent eines achtundvierzigiährigen, un-geklonten Menschen gelten dürften, zeigten die Schlüssel-biomarker einen Messbereich von vierunddreißig bis fünfundsechzig Jahren, bei einem Mittelwert von dreiundfünfzig Jahren. Weitere Forschung ist vonnöten, jedoch scheint die Belastung durch Schlachtfeldschadstoffe und anhaltender Stress auf hohem Niveau die normale genetische Mutation bei Männern, die bereits mit doppelter Geschwindigkeit altern, noch weiter zu beschleunigen. Erreichen kaminoanische Klone ein Altersäquivalent eines Mittvierzigers, treten diese Mutationen deutlich zum Vorschein und entwickeln sich - wie bei natürlichen Zygoten auch -weiter auseinander.


  - Dr. Bura Veujarij, Imperiales Institut für Militärische Medizin, „Altern und Gewebedegeneration bei kaminoanisch geklonten Truppen", Imperiale Medizinische Rundschau 1675


  



  Verwaltungsblock der Republik, Senatsdistrikt, Coruscant, 470 Tage nach Geonosis


  



  „Können die Bullen sie nicht abschieben?", fragte der Sicherheitsbedienstete am Haupttor der Schatzamtsbüros der Republik. Er sah einfach - und das gelang nicht vielen Männern - an Schatzamtsermittlerin Besany Wennen vorbei und beobachtete die Demonstranten mit einer Miene, die erkennen ließ, dass er sie für eine Verschmutzung seines hübsch gepflegten Vorplatzes hielt. „Ich meine, es sind Sep-Sympathisanten, oder nicht? Und die Bullen stehen einfach rum und unternehmen nichts."


  Besany hatte die Demonstranten nicht versäumen wollen. Tatsächlich hatte sie in letzter Zeit sogar ein starkes, wenn auch verschwiegenes Interesse an ihnen entwickelt, da sich der Krieg gegen die Separatisten für sie zu einem sehr persönlichen entwickelt hatte. Bei diesen Demonstranten handelte es sich um ausgebürgerte Krantianer, die gegen die Schläge protestierten, die ihr neutraler Planet kürzlich bei einer Schlacht hatte erdulden müssen.


  Sie hatten sich gegenüber eines Verwaltungsgebäudes postiert, das sie für eines der Zentren der Kriegsbemühungen hielten: dem Verteidigungsministerium. Hier hofften sie, Wirkung erzielen zu können. Die Ansammlung hatte sich inmitten mehrerer Verwaltungsgebäude eingefunden. An den Fenstern waren Büroangestellte aufgetaucht, um eine Weile zuzusehen, und waren dann wieder an ihre Schreibtische zurückgekehrt, da es nicht ihr Krieg war. Noch nicht. Es gab eine Armee, die sie beschützte.


  „Eigentlich sind sie neutral", stellte Besany fest. „Weshalb sollten sie also für die Separatisten demonstrieren?"


  Der Wachmann sah sie sichtlich verwirrt an. Hinter ihm schmückten Holoschirme die Wände, die ihm Einblick in jede Etage und jeden Korridor des Gebäudes boten. „Was meinen Sie?"


  „Sie sind hier, weil es ihnen erlaubt ist. Was glauben Sie, wohin die gehen würden, wenn sie die Interessen der KUS durchsetzen wollten?"


  Der Wachmann schien überfragt. „Möchten Sie, dass ich Sie sicher an ihnen vorbeibringe, Ma'am?"


  „Ich glaube nicht, dass sie eine Bedrohung darstellen, aber danke." Besany überlegte, wie sie wohl den Abend verbringen sollte, aber sie wusste bereits, was sie beschäftigen würde: die Sorge um einen Null ARC-Trooper Captain namens Ordo, einen Mann, den zu kontaktieren sie sich zu sehr fürchtete, da sie nicht wusste, ob er auf einer Mission war und ihn eine Nachricht über Comlink vielleicht in Gefahr brachte. „Ich denke, ich riskier's."


  Sie trat hinaus in Coruscants gemäßigte, klimatisierte Abendluft und machte einen weiten Bogen um die Demonstranten. Ein paar CSK-Offiziere in dunkelblauen Uniformen beobachteten die Demonstration von einer Einfahrt aus. Einer von ihnen bedachte sie mit einem Nicken. Sie konnte ihn nicht erkennen, da er einen weißen Schutzhelm trug, der zu viel von seinem Gesicht abdeckte, aber sie hatte bei ihren Ermittlungen hie und da Kontakt mit den Coruscant Sicherheitskräften, und ihnen fiel es offenbar leicht, sie wiederzuerkennen. Sie nickte zurück und klemmte sich ihre Tasche etwas fester unter den Arm.


  Das Leben auf Coruscant ging trotz des Kriegs weiter. Die Demonstration hier war nur ein kleines Steinchen in einem Fluss der Normalität, und der Strom aus Büroangestellten und Einkäufern teilte sich vor den Leuten, um dahinter wieder zusammenzufließen, so als habe nichts ihren Tagesablauf gestört. Besany fragte sich, ob dieser Strom in derselben achtlosen Weise auch um sie herum fließen würde, war sie doch ein weiterer isolierter Fels des Kriegs. Dreiundachtzig Tage zuvor - sie war Betriebsprüferin und Genauigkeit ihre Aufgabe gewesen - hatte ihr eine Jedi einen Betäubungsschuss verpasst, woraufhin sie sich inmitten einer kleinen, verschworenen Gemeinschaft aus Sondereinsatztruppen wiedergefunden hatte. Es war das Fenster zu einer Welt des Kriegs ohne Regeln gewesen, zu anonymem Heldentum und außergewöhnlicher und völlig unerwarteter Zuneigung.


  Und es war ihr Geheimnis. Nicht einmal beim Schatzamt wusste man davon.


  Sie hatte Dinge getan, die ihre Chefs gar nicht gern gesehen hätten. Beispielsweise entscheidende Daten -Passwörter, Sicherheitscodes des Schatzamtes - an einen Commando Sergeant weitergeleitet, oder ihre Berichte gefälscht, um die Tatsache zu verschleiern, dass sie Spezialeinheiten an ihren Ermittlungen teilhaben ließ.


  Zu spät, um sich darüber den Kopf zu zerbrechen.


  Besany tat es dennoch. Sie ging flotten Schrittes, bestrebt, nach Hause zu kommen und die Appartementtüren hinter sich zu schließen.


  Ein weiterer Tag, den sie, ohne verhaftet worden zu sein, aus dem Kalender streichen konnte.


  Das bin so gar nicht ich. Auf Vertrauen zu setzen.


  Sie war sich nicht einmal bewusst, dass jemand hinter ihr ging. Aber dann berührte eine Hand ihre Schulter, und sie rang nach Luft. Ein Gefühl der Schuld ließ sie herumfahren, und sie blickte in den reflektierenden Schutzvisor von einem der CSK-Polizisten.


  Ihr Magen verknotete sich. Oh, nein, nein, nein...


  „Agent Wennen", sagte er, und sein Akzent klang vertraut. „Lange nicht gesehen."


  Aber sie kannte ihn nicht, da war sie sich sicher.


  „Sie sind im Vorteil, Officer." Sie wurde sehr viel seltener von Männern angemacht, als die meisten Leute glaubten. Sie wusste, dass sie umwerfend aussah, aber genau das schreckte auch viele ab. Selbst Ordo - obwohl überaus selbstbewusst und furchtlos - behandelte sie argwöhnisch. Die meiste Zeit war das gute Aussehen ein Fluch für sie. „Was kann ich für Sie tun?"


  Der Polizist stemmte die Fäuste in die Hüften. Er sah nicht so aus, als würde er seine Waffe ziehen. „Also, ich weiß ja, dass ich nicht ganz so unvergesslich bin wie mein Bruder, aber ich dachte, Sie sagen wenigstens ,Hi, Mereel, wie läuft's?'"


  „Oh. Oh!" Mereel. Einer von Ordos Null ARC Brüdern, Lieutenant Mereel. Besanys Magen verrenkte sich auf andere Art, und es machte ihr nichts aus, ihre Erleichterung zu zeigen. „Es tut mir leid, Mereel. So aus dem Zusammenhang gerissen."


  „Ach, dann haben Sie mich angezogen nicht erkannt?" Ein vorbeigehendes Pärchen blieb stehen und starrte. Er gluckste. „Die Rüstung meine ich. Lässt einen schon anders aussehen. Aber was soll's, was wäre ich für ein verdeckter Ermittler, wenn man mich gleich erkennen würde? Kommen Sie, wir können hier nicht die ganze Nacht rumstehen und die Blicke auf uns ziehen. Hier entlang, ich sorge dafür, dass es Ihnen die Mühe wert ist."


  „Okay." Schon wieder. Sie ließ alles außer Acht und zog auf Bitten eines Untergrundagenten los. So wurde bei den Ermittlungsteams des Schatzamtes nicht gearbeitet. Es gab Regeln. „Darf ich fragen."


  „Ordo geht's gut, und er übersendet die besten Wünsche. Er erledigt gerade einen kleinen Job mit Kal'buir." Mereel mochte ein Klon sein, aber er war genauso ein Individuum wie jeder andere. „Ich werde versuchen, ihm ein paar gesellschaftliche Umgangsformen beizubringen, wenn er zurück ist. Er hat keine Ahnung, wie man eine Lady behandelt."


  Besany ging neben ihm her und bemühte sich, das Ganze rein geschäftlich aussehen zu lassen, um keine Aufmerksamkeit zu erregen. „Ich will nur wissen, ob er in Sicherheit ist."


  „Wir sind Soldaten. Wir sind nie in Sicherheit."


  „Mereel."


  „Sehen Sie's mal so", meinte er, als sie auf einen Patrouillengleiter der CSK zugingen, der etwas oberhalb einer Luftstraße auf einer Landeplattform stand. „Die andere Seite schwebt in sehr viel größerer Gefahr als wir."


  Besany rutschte auf den Beifahrersitz und fragte gar nicht erst, wie er an den Gleiter und die Uniform gekommen war. Die CSK mochten die Spezialeinsatz-Klone. Der Leiter der Anti-Terror-Einheit, Jaller Obrim, war gut befreundet mit Sergeant Skirata, Kal'buir - Papa Kal. Man tat sich gegenseitig Gefallen und stellte keine Fragen. Besany neidete ihnen ihre wunderbar verschworene Gemeinschaft. Kal'buir schien selbst mit Mord davonzukommen.


  „Darfst du mir sagen, wie's allen geht?", fragte sie.


  „Sie sorgen sich wirklich um uns, nicht wahr?" Mereel lenkte den Gleiter zu ihrem Appartementblock. Sie konnte sich nicht daran erinnern, ihm gesagt zu haben, wo sie wohnte. „Na gut, Omega ist auf Einsatz am Outer Rim, wo jemand eine helfende Hand bei einem Regimewechsel braucht. Delta hilft den Marines. Hab ich wen vergessen?"


  Besany verspürte ein schlechtes Gewissen. Sie musste nach dem ersten Klon fragen, dem sie je begegnet war, dem geduldigen Trooper vom Bombenräumkommando, der nun einen Schreibtischjob hatte, nachdem ihm beide Hände abgerissen worden waren. „Wie findet sich Trooper Corr in seinem Leben als Commando zurecht?"


  „Oh, ausgezeichnet. Er lernt ein paar gewagte Tricks von meinem Bruder Kom'rk. Guter Mann, der Corr."


  „Und die beiden Jedi-Offiziere?"


  „Etain evakuiert Kolonisten von Qiilura und Bard'ika -Entschuldigung, General Jusik wird diese Woche zurückerwartet." Es gab riesige Lücken in Mereels Ausführungen. Orte und ganze Zeiträume verschwanden einfach. Er schien die empfindlichen Details problemlos zu editieren, während er erzählte. „Wollen Sie von Vau hören? Er ist bei den Deltas. Keiner ist tot. Ratlos, deprimiert, müde, einsam, gelangweilt, hungrig, geschockt bis in die Knochen, manchmal sogar mit Spaß bei der Sache, aber nicht tot. Ist ja schon mal ein Vorteil." Der Gleiter stieg auf und schoss zwischen den Luftstraßen hindurch, um dann vor ihrem Appartementblock herumzuschwenken. Ja, Mereel wusste definitiv, wo sie wohnte. Er setzte den Gleiter auf die rechte Plattform, genau vor ihren Balkon, und öffnete die Luken. „Also. würden Sie uns immer noch den einen oder anderen Gefallen tun? Ohne dass Ihre Chefs davon Wind kriegen?"


  Mereel stand an der Front eines Krieges, von dem die meisten Coruscanti nichts sahen und den sie schon gar nicht ausfochten. Wie bereits in jener ersten Nacht fragte sich Besany, ob ihre sauberen, kleinen Regeln schwerer wogen als das Leben eines Mannes. Mereel setzte seinen Helm ab und sah sie erwartungsvoll an - Ordo und doch nicht Ordo, aber auch Corr. Corrs Existenz, die so viele Aspekte der Klone in sich vereinte, hatte ihr Leben - sie fand keinen anderen Ausdruck dafür - auf den Kopf gestellt, und sie fühlte sich bestürzt, wütend, betrogen und. ja. schuldig. Ihre Regierung mochte sie als Bürger und Angestellte enttäuscht haben, aber diese Sklavenarmee hatte man wirklich betrogen.


  Ich lasse mich von Emotionen leiten. Aber sind es nicht die Emotionen, die uns sagen, was wirklich richtig und was falsch ist?


  „Lass uns reden", bat sie.


  Mereel ging ihr Appartement mit einem Comm-Scanner ab, um etwaige Überwachungsvorrichtungen aufzuspüren. „Man kann nicht vorsichtig genug sein. Aber als Schatz-amtsspionin wissen Sie ja, wie dieses Spielchen läuft."


  „Du wärst überrascht, wie viel Mühe sich diese Leute geben, um finanzielle Regulierungen zu vermeiden."


  „Würde ich auch." An ihrem Sofa hielt er inne und schien sich setzen zu wollen, blieb aber doch stehen, als erinnere er sich, dass ihm das Mobiliar verboten war. Er sah sie von Kopf bis Fuß an. „Sie tragen noch immer keine Waffen. Das sollten Sie ändern."


  „Nun."


  „Eine einfache Frage. Sind Sie bereit, ein paar Nachforschungen für uns durchzuführen?"


  „Was für Nachforschungen?"


  „Verteidigungsausgaben und Budgetprognosen."


  So einfach konnte es nicht sein. „Das sind doch sowieso öffentlich zugängliche Unterlagen."


  „Ich glaube nicht, dass alle Details darin enthalten sind, die ich brauche."


  „Aha."


  „Das ist äußerst sensibles Zeug. Steckt vielleicht das Büro des Kanzlers mit drin."


  Besany spürte, wie sich ihre Kopfhaut spannte, während ihr das Adrenalin in die Adern schoss. Auch sie hatte im Moment das Gefühl, sich setzen zu können, nicht jetzt. „Kannst du es etwas einkreisen? Betrug bei der Auftragsvergabe? Bestechung?"


  „Auf so etwas könnten Sie durchaus stoßen", erwiderte Mereel. „Aber ich interessiere mich mehr für Transaktionen, die mit Kamino zu tun haben, oder Zahlungsübersichten."


  Besany konnte sich nicht vorstellen, dass dabei mehr aufgedeckt werden könnte als Betrug - oder vielleicht bewaffnete die Republik jemanden, während sie das Gegenteil behauptete. Die Ermittlerin in ihr drängte sie, noch mehr Fragen zu stellen, während sie sich als Staatsbeamtin fragte, ob sie wirklich noch mehr wissen musste. oder wollte.


  „Ich kann mich bis zu den individuellen Credittransfers vorarbeiten", meinte sie schließlich. „Und dabei könnte so viel Information zum Vorschein kommen, dass es euch nicht wirklich irgendwohin führt."


  „Keine Sorge. Ich bin gut im Datenabgleich."


  Sie holte tief Luft. Schon wieder steckte sie bis zum Hals drin. Ein paar Zentimeter mehr würden jetzt auch keinen Unterschied mehr machen. „Warum vertraust du mir das an?"


  „Nun, zunächst einmal weiß ich, wo Sie wohnen." Me-reel lächelte aufrichtig, aber sie hatte auch schon gesehen, wie der ernste, höfliche Ordo von einer Sekunde auf die andere auf einen eiskalten Killer umschaltete. „Und wir machen keine Gefangenen. Aber unser Leben könnte von dieser Information abhängen, und das ist es, was für Sie ausschlaggebend ist. Nicht wahr?"


  Es war eine ethische Entscheidung zwischen Regeln und Leben. „Du weißt, dass es wahr ist."


  „Dann wären wir besonders an jedem Beweis für geplante Zahlungen an Kamino für weitere Klone interessiert, die über, sagen wir mal, das nächste Finanzjahr hinausgehen."


  Besany glaubte, an den Punkt gelangt zu sein, an dem sie beschließen sollte, nicht noch mehr erfahren zu wollen. „Okay. Was verheimlichst du mir?"


  Mereel zuckte mit den Schultern. „Dass ich ein großes Risiko eingegangen bin, um Informationen zu bekommen, die mich dazu geführt haben, Sie um noch mehr Informationen zu bitten."


  „Wie sieht Kal die Sache?" Sie brauchte nicht zu fragen, ob Kal Skirata davon wusste. Die Nulls schienen keinen Atemzug zu tun, ohne ihn vorher zu fragen. Ihre Loyalität galt ihm, nicht der Republik. Aber obwohl sie die Kraft seines aggressiven Charismas verstand, war sie sich nicht sicher, ob diese Einstellung besonders gut war. „Und was passiert, wenn ich erwischt werde?"


  „Erstens. er vertraut Ihnen", erwiderte Mereel trocken. „Und zweitens? Werden sie Sie wahrscheinlich erschießen."


  Er meinte es nicht als Witz. Und das wusste sie.


  „Okay", erwiderte sie. „Ich lege morgen los. Wie kann ich Kontakt zu dir aufnehmen?"


  „Comlink." Er streckte seine Hand aus, und sie ließ ihr Comlink hineinfallen. Daraufhin knackte er das Gehäuse, sah sich das Innere stirnrunzelnd an und zog ein kleines Werkzeugset hervor, das in seinen Händen wie Spielzeug aussah. „Habe ich es erst einmal gesichert. sagen Sie mir, dass Sie Ordo nicht über das Ding gerufen haben."


  „Nein, hab ich nicht." Sie fühlte sich nutzlos und naiv. „Ich dachte, es könnte seine Sicherheit gefährden."


  Mereel blickte für einen Moment mit hochgezogenen Augenbrauen auf. „Richtige Antwort. Deswegen trauen wir Ihnen." Er stocherte und piekste eine Weile in dem Comlink herum und schloss das Gehäuse dann wieder. „Jetzt ist es sicher, zumindest können Sie den Präfixcode verwenden, den ich Ihnen geben werde. Sie können sogar Ordo rufen."


  „Er könnte gerade eine Bombe entschärfen oder Ähnliches, wenn ich anrufe." Besany dachte die Dinge immer minutiös bis zu Ende, wodurch sie noch mehr erschrak, mit welcher Leichtigkeit sie diesen gefährlichen Vertrauensvorschuss gab. „Ich werde warten, bis er anruft, danke."


  „Sehen Sie? Kal'buir sagte, Sie brächten die richtigen Voraussetzungen mit."


  „Gesunden Menschenverstand."


  „Haben Sie eine Schwester?"


  „Nein."


  „Schade." Er setzte seinen Helm wieder auf und war plötzlich nichts anderes als irgendein Polizist von Galactic City. „Na ja, ich muss los. Irgendeine Nachricht für Ordo?"


  So weit hätte ich vorausdenken müssen. Verdammt! Was sag ich? Sie und Ordo waren nicht gerade das romantische Vorzeigepärchen. Sie hatten eigentlich nur einen Drink in der CSK-Bar genommen und ein paar unbeholfene, verlegene Gespräche geführt, die alles sagten, ohne das es ausgesprochen wurde. Aber ihre Bindung war stark, ebenso wie ihre Pflicht, das Richtige für seine Brüder zu tun. „Sag ihm, ich vermisse ihn. Frag ihn, was sein Lieblingsessen ist, und sag ihm, ich werde es ihm zubereiten, wenn er zurückkommt."


  „Das wären Robawürstchen mit Soße, und er ist pingelig mit dem Pfefferöl."


  „Warte kurz." Besany sah sich nach etwas um, das sie ihm schicken konnte, aber in einer Frauenwohnung gab es nichts, das für einen Soldaten nützlich oder unterhaltsam gewesen wäre. Es gab allerdings Essen. Klone waren im-mer hungrig, jeder von ihnen. Sie durchstöberte den Konservator und zog einen Cheffakuchen heraus, der mit glitzernden, kandierten Nüssen bedeckt war. Eine Leckerei, die sie immer parat hatte, falls unerwartet Gäste auftauchten, was allerdings nie geschah. „Hast du Platz für eine Kleinigkeit?"


  „Wie klein?"


  Genauigkeit lag ihr. „Okay, fünfundzwanzig Zentimeter im Durchmesser."


  „Ich werde darauf achten, dass er nicht alles auf einmal herunterschlingt." Mereel klemmte sich die Schachtel mit dem Kuchen unter den Arm und griff dann in seine Jackentasche. Er zog einen kleinen Blaster hervor. Kal'buir bestand darauf, dass ich Ihnen den gebe. Seien Sie vorsichtig, Ma'am.


  Wie betäubt sah Besany ihn an, während eine Stimme in ihrem Hinterkopf fragte, ob sie den Verstand verloren habe. Mereel trat hinaus auf die Plattform, und ein paar Augenblicke später erhob sich der Polizeigleiter in den Abendhimmel, wo seine Hecklichter verschwammen und schließlich nicht mehr zu sehen waren.


  Sie verschloss die Balkontür und ließ die Jalousien herunter, den Blaster immer noch in Händen. Sie fühlte sich beobachtet. Es gab kein anderes Wort dafür. Aber das war nur ihr nagendes Gewissen. Als sie die Finger um die Waffe legte, hatte sie das Gefühl, es sei die Hand von jemand anderem, so als hätte nichts von all dem mit ihr zu tun.


  Er denkt also, ich würde das Ding vielleicht brauchen.


  Ich überlege mir wohl besser, wie ich meine Spuren verwische.


  Sie war Wirtschaftsprüferin. Sie kannte die Wege, wie man die Spuren anderer aufdeckte, all die Orte, an denen sie Daten versteckten oder Credits versickern ließen. Es ging lediglich darum, den Prozess umzukehren, um ihre eigenen Aktionen zu verbergen.


  Das einzige Problem lag darin, dass die Spur vielleicht bis in die höchsten Regierungskreise führte.


  Noch nie in ihrem Leben hatte sie sich so verängstigt, so allein gefühlt.


  Sie bekam jetzt einen ersten Geschmack davon, was Ordo und der Rest der Commandos Tag für Tag durchmachten.


  



  Calna Muun, Agamar, Outer Rim, 471 Tage nach Geonosis.


  



  „Also Mando, magst du sie?"


  Eine sanft gekrümmte Transparistahlblase dümpelte auf der Wasseroberfläche. Sie sah aus wie eines dieser kleinen, durchsichtigen Panoramaboote, mit denen man den Touristen die Wunderwelt des Bil Da'Gari Ozeans zeigte. Aber dann stieg sie höher und brachte etwas viel, viel Größeres zum Vorschein, was absolut nicht auf Vergnügungen aus war.


  Sergeant Kal Skirata sah zu, wie das Wasser von dem emporsteigenden Rumpf herabströmte, und fragte sich, ob er seinen Mirshe verloren hätte, weil er den ganzen Weg hierher zurückgelegt hatte, um ein Tauchboot zu kaufen. Der Preis lag höher, als er geplant hatte. Aber wenn man Kaminoaner jagte, bedurfte es einer gewissen Wassertauglichkeit, egal zu welchem Preis. Und er war auf der Jagd nach einem besonders schwer fassbaren Exemplar: Chefwissenschaftlerin Ko Sai.


  „Nicht Euer Geschmack?", fragte der rodianische Händler.


  Skirata schnaubte hinter der undurchdringlichen Maske seines sandgoldenen Helms. Das Praktische daran, ein Mandalorianer zu sein, wenn man Geschäfte machte, war die Tatsache, dass man kein markiges Gesicht machen musste, und nur die rettungslos Verblödeten versuchten, einen über's Ohr zu hauen. Und natürlich versuchten sie es nur ein Mal.


  „Sieht okay aus."


  „Ein richtiges Ungetüm", meinte der Rodianer und tänzelte auf dem Kal herum wie ein derangierter Akrobat. Rodianer wirkten auf Skirata immer auf komische Weise harmlos, völlig uneins mit ihrer wahren Natur, weshalb er auch eine Extraklinge in seinem Ärmel trug - nur für den Fall. „Alles einzigartig und handgefertigt, Top-Mon-Cal-Qualität. Braucht nur ein paar Handgriffe, und man hat ein."


  „Das ist ein Frachter. Ich sagte, ich brauche ein Kampfschiff."


  „Ich kann noch ein paar Kanonen dazulegen."


  „Und wie lange wird das dauern?"


  „Geht es um den Krieg?"


  Skirata konnte sehen, wie der Rodianer im Geiste den Preis anzog in der Erwartung, die Rechnung würde von der einen oder anderen Regierung bezahlt werden. Profit und Krieg gingen Hand in Hand.


  „Nein", erwiderte Skirata. „Ich bin Pazifist."


  Der Rodianer beäugte das Verpinen-Scharfschützengewehr, das er um die Schulter geschlungen hatte. „Ihr seid ein Mandalorianer."


  Skirata ließ sein dreischneidiges Messer aus dem rechten Unterarmpanzer fallen und fing es am Griff auf. „Würdest du einen Streit mit mir anfangen?"


  „Nein."


  „Siehst du, ich bin ein Wahrer des Friedens." Er wirbelte das Messer herum und schob es wieder zurück in das Gehäuse über seinem Handgelenk. „Wie sieht's mit der Reichweite aus?"


  „Tiefe: einen Kilometer. Atmo-Geschwindigkeit. tausend Klicks. Geht ab wie ein geöltes Ronto." Der Frachter hatte sich jetzt über die Wasserlinie erhoben, fünfundvierzig Meter glatte, dunkelgrüne Kurven mit vier Antriebsgehäusen, die wie ein Schlagring aus dem Scheitel des Hecks herausragten. Mon Calamari Tiefsee-Klasse. „Fasst neunzig Tonnen Fracht, acht Besatzungsmitglieder. Hat eine respektable Verteidigungskanone. Der Hyperantrieb."


  Der Rodianer verstummte und blickte über Skiratas Schulter. Ordo kam den Kal entlang geschlendert und blieb, den linken Daumen in den Gürtel gehakt, neben dem Frachter stehen. Bis auf seinen Gang - ganz der ARC-Trooper Captain, den Rücken leicht gekrümmt, als hätte er beide GAR-Pistolen geholstert - wirkte er wie ein weiterer Mando in vom Kampf gegerbter Rüstung. Der Rodianer zappelte herum, während Ordo von Weitem das Antriebs-gehäuse inspizierte, dann sprang er vom Kal auf die Verschalung. Es gab einen dumpfen Laut.


  „Mir gefällt die Farbe nicht", raunte Ordo. Er stieß mit seiner Stiefelspitze gegen den Griff an der Backbordluke und ließ die Verriegelung aufspringen. „Ich werd mir mal die Polsterung ansehen."


  Skirata wandte sich wieder an den Rodianer. „Tut mir leid, mein Junge ist ein wählerischer Bursche. Ich weiß gar nicht mehr, wie viele Kisten wir uns diese Woche schon angesehen haben."


  „Ich könnte Euch einen Hydrosphären-Erkunder besorgen, falls Ihr ein paar Wochen warten könnt." Der Händler senkte seine Stimme. „Oder einen ubrikkianischen Repul-sortaucher. Eine V-Flosse. Sogar ein U-Boot der Handelsföderation."


  „Klar, die Handelsjungs möchte ich unbedingt an der Backe haben, wenn sie rausfinden, dass in ihrer Marine etwas fehlt."


  „Ihr seid so argwöhnisch, ihr Mandalorianer."


  „Da hast du nicht unrecht. Wie viel?"


  „Einhundertundfünfzigtausend."


  „Ich will nicht die ganze Flotte kaufen, Sohn. Nur eine Kiste."


  „Schwer aufzutreiben, diese Tiefsee-Klasse."


  „Weißt du, diese Idee mit der Handelsföderation war gar nicht schlecht. Vielleicht sollte ich mal bei deren Ausstattern vorbeischauen, denn wenn ich ein richtiges U-Boot kaufe direkt beim Hersteller, statt dieser Ausflugsschaukel."


  Skirata hörte Ordos Stimme in seinem Ohrstöpsel. „Kal'buir, ich glaube Prudii kann das Ding ganz gut aufrüsten."


  Er wollte sowieso kein reguläres U-Boot. Er brauchte ein Multifunktionsschiff - wie diese Mon Cal-Wanne hier. Der Rodianer hatte keine Ahnung, was er wollte oder wie sehr er es wollte oder ob er es sich überhaupt leisten konnte. Er ließ seine Creditchips in seinem Gürtelbeutel klimpern, um mit dem verführerischen Geräusch die Hartnäckigkeit des Rodianers etwas zu erweichen, und ging langsam den Kal auf und ab, als dächte er an etwas anderes.


  „Komm schon, ad'ika", sagte er zu Ordo, sodass es der Händler hören konnte. „Wir müssen noch fünf andere Schiffe ansehen. Wir haben nicht den ganzen Tag Zeit."


  „Ich prüfe nur noch, wie intakt der Rumpf ist.", antwortete Ordo.


  Feine Sache, Helme: Außerhalb der buy'ce konnte niemand hören, was über Comlink gesagt wurde, es sei denn, man ließ sie mithören. Ordo benutzte all seine hochmo-dernen Sensoren, um die Metallermüdung zu prüfen und nach Lecks oder anderen mechanischen Defekten zu suchen. Skirata beobachtete die Auswertung über sein funkelnagelneues HUD, einer kleinen Extravaganz, deren Bezahlung tote Terroristen übernommen hatten. Tot waren sie am angenehmsten, dachte er.


  Ordo stieß hörbar den Atem aus. „Sieht ein bisschen. fleckig aus hier drinnen, aber ansonsten ein solides Schiff. Ich würd's nehmen an deiner Stelle."


  Ich drück den Preis trotzdem noch. „Oh. Ist das Leck schlimm?", fragte Skirata mit theatralisch lauter Stimme.


  „Was für ein Leck?", fragte der Rodianer sofort. „Hier gibt's kein verflixtes Leck!"


  „Mein Junge sagt, da wäre ein Wasserschaden." Skirata machte der Wirkung wegen eine kleine Pause. „Ord'ika, komm rauf und sag's ihm."


  Ordo trat aus der Luke, blieb auf der Verschalung stehen und stemmte die Hände in die Hüften, den Kopf leicht zur Seite geneigt. „Der Bodenbelag und die Polsterung. Wasserflecken."


  „Es ist ein U-Boot", blaffte der Rodianer. „Natürlich hat es Wasserflecken. Was wollt ihr denn, eine Segelbarke vielleicht? Ich dachte, ihr Mandos wärt harte Kerle, und jetzt jammert ihr wie Neimies über ein paar Wasserflecken?"


  „Na, das ist ja nicht besonders kundenfreundlich", stellte Skirata fest. Langsam griff er in seinen Gürtelbeutel und holte eine Handvoll Barcredits heraus, alle mit hohem, verführerisch sichtbarem Nennwert. Nicht viele Schiffshändler konnten der Verlockung greifbar bereitliegender Credits widerstehen, und gestundete Zahlungen schienen dem Rodianer nicht zu liegen. „Ich denke, ich werde mein Geschäft woanders abschließen."


  Der Rodianer mochte vielleicht eine große Klappe haben, aber mathematisch war er nicht zurückgeblieben. Seine perlenartigen Augen huschten über die Chips. „Ihr hättet ein Problem, so eines irgendwo anders zu bekommen. Die Mon Cals verkaufen nicht an Seps."


  Wenn der Rodianer glauben wollte, sie arbeiteten für die Separatisten, warum nicht. Niemand erwartete von einem Mandalorianer, er würde für die Republik arbeiten, und der Rodianer hatte nicht gefragt. Skirata winkte Ordo zu sich und der Null ging hinter ihm her. Die sandigen Bohlen der Landungsbrücke knirschten unter seinen Stiefeln. Der Trick bestand darin, strammen und entschlossenen Schrittes von dannen zu gehen. Sie waren beide sehr gut darin, auch wenn sich Skiratas kaputtes Bein zurückmelde-te und er etwas stärker humpelte als sonst. Der Moment war gekommen, jene kritische Sekunde, in der die eine oder die andere Seite nachgeben würde. Wenn sie weitergingen, wäre es der Rodianer.


  Und die Jedi glaubten, sie wären die einzigen, die ein paar Tricks auf Lager hatten?


  „Einhundertundzwanzig!", rief ihnen der Rodianer nach.


  Skirata ließ sich nicht aus dem Tritt bringen. Auch Ordo nicht. „Achtzig", sagte er nur.


  „Einhundertzehn."


  „Neu kosten sie ja nur einhundert."


  „Es hat Extras."


  „Die müssten dann aber schon vergoldet sein."


  Sie gingen immer noch weiter. Ordo gab ein kurzes Grunzen von sich, aber es war schwer zu sagen, ob aus Verärgerung oder Belustigung.


  „Also gut, neunzig."


  „Achtzig. Barcredits", sagte Skirata, ohne sich umzudrehen. Tatsächlich beschleunigte er seinen Schritt sogar. Er zählte auf zehn und kam bis acht.


  „Also gut", rief der Rodianer schließlich. „Ich hoffe, Ihr werdet glücklich damit."


  Skirata verlangsamte sein Tempo, drehte sich um und schlenderte langsam zurück, wobei er beiläufig seine Cre-dits abzählte. Ordo sprang wieder auf den Rumpf und verschwand durch die offene Luke.


  „Oh, wenn nicht, werde ich ziemlich schnell wieder zurück sein", warnte Skirata. „Deshalb brauche ich auch keine Garantie."


  Die Antriebe des Tiefseeschiffes erwachten dröhnend zum Leben und ließen weiße Gischt durch den Hafen wehen. Die Landungsbrücke bebte.


  „Weiß er, wie man das Ding steuert?", fragte der Rodia-ner.


  „Mein Junge weiß, wie man so ziemlich alles macht. Lernt schnell."


  Skirata schlitterte über den nassen Rumpf und verriegelte die Luke hinter sich. Ordo hatte bereits den Platz des Piloten eingenommen. Er hatte seinen Helm auf die Konsole gestellt und wirkte, als redete er mit sich selbst, während er alle Steuerelemente der Reihe nach berührte. Wie alle Nulls besaß er ein fotografisches Gedächtnis: Ein kurzes Durchblättern des Bedienungshandbuches bevor es losging, und Ordo hatte alles im Griff. Skirata war ungemein stolz auf ihn, wie auf alle seine Jungs, aber er ärgerte sich über die Beeinträchtigungen, welche die Kaminoaner ihnen bei ihrer Erschaffung dessen, was sie für den perfekten Soldaten hielten, zugefügt hatten. Ihre Brillanz hatte einen Preis. Sie waren geplagte Seelen, unberechenbar und brutal, das Produkt übertriebener genetischer Manipulation und einer grausamen Kindheit. Skirata hätte jedem eine verpasst, der es wagte, sie Spinner zu nennen, aber selbst für ihn konnten sie manchmal schwierig sein.


  Sie waren sein Leben. Er hatte sie als seine Söhne großgezogen. Die Kaminoaner hatten sie als fehlgeschlagenes Experiment beseitigen wollen, und allein der Gedanke daran ließ Skirata auf Rache sinnen. Soweit es ihn anging, waren die Kaminoaner allesamt sadistisches Ungeziefer, und ihr Leben galt ihm so viel, wie ihnen die Klone, die sie züchteten. Ko Sai würde zu den Glücklichen gehören. Er brauchte sie lebend - zunächst jedenfalls.


  Meine Jungs waren also eine überschüssige Auflage, ja? Genau wie du, Herzchen.


  Ordo gab langsam Gas, und das Boot setzte sich in einer Gischtwolke in Bewegung. Der Rodianer schrumpfte an der Landungsbrücke auf die Größe einer Puppe, dann zu einem kleinen Fleck, und schon waren sie außerhalb der Hafengrenze auf offener See.


  „Dann lass uns mal ein bisschen Aiwha-Futter jagen." Skirata fragte sich, weshalb er sich beim Tauchen in einem Tiefseeboot komisch fühlte, ihm Flüge durch den kalten, leeren Raum aber nichts ausmachten. Auf Kamino hatte er schließlich genügend maritime Manöver durchgeführt. „Schon was von Mereel gehört?"


  „Ja, er ist auf dem Weg, ja, er hat Agentin Wennen für den Job bekommen und ja, er hat ihr den Blaster gegeben."


  Agentin Wennen? Komm schon, Sohn. Dein Leben ist kurz genug. Worauf wartest du? „Sie ist ein zähes Luder. Or'atin'la."


  Ordo biss nicht an. „Mer'ika sagt, sie schickt mir Cheffa-kuchen."


  Ordo war rührend unbedarft, was Frauen anging. Skira-ta wusste, dass er ihn emotional besser hätte unterweisen sollen. „Hast da einen guten Treffer gelandet, Sohn. Cleveres, zähes Mädel." Und eine umwerfende Blondine mit langen Beinen noch dazu, aber so etwas stand bei Manda-lorianern nicht besonders hoch, davor kamen Leistungsstärke und Ausdauer. Tatsächlich war sie sogar zu schön, als dass sich die Leute in ihrer Nähe wohlgefühlt hätten, und deshalb zählte Skirata den armen Jungen zu seiner wachsenden Sammlung von sozialen Außenseitern. „Du verdienst nur das Beste."


  „Wenn es doch nur ein Handbuch für Frauen gäbe, Kal'buir."


  „Wenn's eins gibt, dann habe ich nie ein Exemplar bekommen." Ordo wandte den Kopf und bedachte Skirata mit einem Blick, der ihm zeigte, dass es kein Trost war, das zu hören. Ordo wusste inzwischen, was Skirata den Klonen so lange vorenthalten hatte: dass seine Ehe in die Brüche gegangen war und seine beiden Söhne ihn letzten Endes als dar'buir - nicht länger ein Vater - bezeichnet hatten. Die Scheidung von einem Elternteil war wohl die größte Schande in der mandalorianischen Gesellschaft. Es war das Einzige, das er, abgesehen von Etain Tur-Mukans Schwangerschaft, je vor den Nulls geheim gehalten hatte. Plagt es Ordo auch? Glaubt er mir? Ich musste verschwinden. Wir alle mussten es, um unsere Klone im Geheimen auszubilden. Meine Kinder waren erwachsen. Habe ich ihnen etwa nicht jeden einzelnen Credit hinterlassen? Shab, meine Klone brauchten mich mehr als sie. Sie brauchten mich, nur, um am Leben zu bleiben.


  Er hatte auch eine Tochter, und ihr Name war nicht in dem Edikt aufgetaucht. Seit Jahren hatte er nichts mehr von ihr gehört. Eines Tages. eines Tages würde er vielleicht den Mut finden, nach ihr zu suchen. Aber jetzt hatte er Dringenderes zu erledigen.


  „Alles wird gut werden, Sohn", sagte Skirata. „Und wenn es das Letzte ist, was ich tue, du wirst deine volle Lebenszeit bekommen. Und wenn ich die Information dazu Satz für Satz aus Ko Sai herausprügeln muss."


  Besonders dann.


  Ordo schien plötzlich ein reges Interesse am Gashebel zu entwickeln. „Der einzige Grund, weshalb wir überhaupt am Leben sind, ist, dass du diese Gihaal davon abgehalten hast, uns wie Tiere einzuschläfern." Für einen Augenblick dachte Skirata, er würde sich noch weiter dazu äußern, aber er wechselte das Thema, „Okay, wollen mal sehen, ob ich wenigstens das Handbuch von diesem Ding beherrsche."


  Heftig schob Ordo den Gashebel nach vom. Die Nase des Bootes hob sich etwas, und die Beschleunigung drückte Skirata in den Sitz zurück, während sie über die Wellen jagten. In der Hecksicht der, am Rumpf befestigten Sicherheitskamera, wirbelte das Kielwasser in einem Sturm aus Gischt und Schaum. Der rote Statusbalken auf der Konsole zeigte, dass sich die Geschwindigkeit immer weiter einer blau blinkenden Leuchtmarke näherte, auf der OPTIMALSCHUB stand. Die Außenhaut vibrierte, die Triebwerke kreischten, und Skiratas Magen sackte nach unten, als sich das Schiff von der Meeresoberfläche verabschiedete.


  „Oya!", grinste Ordo. Das Schiff stieg auf, und plötzlich war er so aufgeregt wie ein kleiner Junge. Neuheiten begeisterten ihn stets. „Kandosii!"


  Hinter ihnen wich der Wirbelwind auf dem Monitor der grau-grünen See. Skirata gestand sich ein, etwas erleichtert zu sein, und sah zu, wie Ordo Kurs zum RV-Punkt setzte. Sein Geschick war bewundernswert.


  „Du bringst mir viel Vertrauen entgegen, Kal'buir", meinte er. „Einen Hybriden wie den hier hab ich noch nie geflogen."


  „Sieh's mal so, Sohn. Wenn du es nicht kannst, kann es niemand." Er tätschelte Ordos Hand, die immer noch den Gashebel gepackt hielt. „Ich taufe dieses Schiff. okay, Vorschlag?"


  Ordo hielt inne und starrte geradeaus. „Aay'han."


  „Gut. dann soll es Aay'han sein." Es war eine vielsagende Wahl:


  Für das Wort gab es keine konkrete Übersetzung ins Basic, da es sich um einen einzigartigen, abstrakten manda-lorianischen Begriff handelte. Aay'han beschrieb jenen friedlichen, perfekten Augenblick, wenn man von Familie und Freunden umgeben war und erfüllt von der Erinnerung an verstorbene Angehörige, die man schmerzlich vermisste. Ein Gemütszustand, den das Wort bittersüß nicht einmal ansatzweise umschreiben konnte. Skirata bezweifelte, Aruetiise, Nicht-Mandalorianer, könnten es für wahr halten, dass solch ein tiefes Gefühl bei einem Volk existierte, das sie für einen Haufen von mörderischen Söldnern hielten. Er schluckte, um seine Kehle freizubekommen und dem Schiff den Respekt zu zollen, der ihm gebührte. Er stellte fest, dass seine Gedanken bei seinem Adoptivvater waren und bei einem jugendlichen Klon-Commando namens Dov, dessen Tod im Training Skiratas Verschulden gewesen war. Ein Schmerz, der sein Aay'han besonders ergreifend machte. „Dieses Schiff soll als Aay'han bekannt sein und nie in Vergessenheit geraten."


  „Gai be'bic me'sen Aay'han, meg ade partayli dara-suum", wiederholte Ordo. „Oya Manda."


  Es tut mir leid, Dov. Hoffentlich gibt es ein Manda für dich, irgendeine Art Unsterblichkeit, sonst wird es in der ganzen Galaxis nicht genügend Rache für mich geben.


  Skirata lenkte seine Aufmerksamkeit wieder auf das Leben. Dies war wirklich kein schlechtes Schiff, und es musste nur eine Mission erfüllen - die entscheidendste von allen: Ko Sai finden und sich ihrer Technologie bemächtigen, mit der das beschleunigte Altern der Klone gestoppt werden konnte. Er ging achtern durch die Doppeltür zur Be-satzungslounge, um sich die kosmetischen Details anzusehen.


  Nasszellen und Sanitätsraum lagen an Steuerbord, Vorratsräume und Kombüse an Backbord, und die Kombüsenschränke waren alle leer. Er listete Dinge auf, die sie bei ihrem ersten Zwischenstopp an Bord nehmen mussten, und machte sich dazu mit einem Griffel Notizen auf seinem Unterarmpanzer. Es war eigentlich egal, wie es um ihre Unterbringung bestellt war, solange die Aay'han nur in einem Stück flog - oder tauchte - aber er überprüfte die Kabinen dennoch: Die gleichen grauen und gelben Muster wie im Rest des Innenbereichs. Und kaum Wasserschäden. Nicht schlecht, wirklich nicht schlecht.


  Er stupste die Matratzen in den Kojen an und rechnete. Achtzigtausend Creds - und wir haben vier Millionen, um die wir die Terroristen gebracht haben, die nie jemand vermissen wird. Sechzehn Schlafplätze, im Moment, aber wenn es nötig sein würde, hatten sie noch genug Frachtraum, der für die Besatzung herhalten konnte, vielleicht genügend für dreißig Mann. Das heißt, wenn wir mal die Düse machen müssen, ist genug Raum für meine Jungs, Corr, Omega Squad und die Frauen, und es bleibt noch Platz übrig. Aber dann gab es da noch all die anderen Republic Commando Squads, die er ausgebildet hatte, über achtzig Mann, draußen im Feld. Seine Jungs und ebenso seine Verantwortung wie Omega. Und er ließ sie außer Acht. Auch sie würden eine Zuflucht benötigen, wenn der Krieg vorbei war, vielleicht sogar schon früher.


  Habe ich genug getan?


  Ich kann letzt etwas bewirken, Jungs. Shab Tsad Droten - Verflucht sei die Republik.


  Skirata war in Gedanken noch immer dabei, die Aay'han zu renovieren, als Ordo in der Zwischenluke auftauchte.


  „Ich glaube, wir müssen den Kurs ändern", bemerkte er.


  „Gut, mach nur, Sohn."


  „Ich meine, wir werden einen Umweg für eine Extraktion machen müssen."


  Skirata seufzte. Gut, letztlich arbeiteten sie für die Republik, und er erhielt Sold von der Republik, auch wenn die Klone es nicht taten. Hoffentlich handelt es sich um unsere Jungs. Ich hasse jede Sekunde, die ich für Zivilisten vergeuden muss. Er vertraute Ordos Einschätzung, was die Unumgänglichkeit anging, und machte kehrt, um zum Cockpit zurückzugehen. Ordo streckte ihm das knisternde Comlink entgegen.


  „Es ist Delta", sagte er. „Sie mussten von Mygeeto abhauen und Vau wurde zurückgelassen."


  Skirata schnappte sich das Comlink. All das böse Blut zwischen ihm und Vau war vergessen. Er schob Ordo zurück zum Cockpit und formte dabei mit dem Mund die Worte: Mach schon.


  „Hier RC-Eins-Eins-Drei-Acht, Sergeant." Es war Boss. „Entschuldigen Sie die Störung."


  Skirata rutschte auf den Pilotensitz und versuchte, sich nicht vorzustellen, wie schief die Dinge gelaufen sein mussten, wenn Vau hinter feindlichen Linien gestrandet war. Entkommen machte er zur Kunst. „Wo seid ihr?"


  „Wir haben uns wieder der Flotte angeschlossen. Wir wollten ihn zurückholen, aber General Jusik sagt."


  „. wir sind unterwegs. Standort?"


  „Ungefähr zwanzig Kilometer von Jygat. Wir hatten gerade die Dressian Kiolsh Bank verlassen, als wir auf Widerstand stießen und er in eine Eisspalte gefallen ist."


  „Bank?" Sie waren dort gewesen, um Kommunikationsknotenpunkte für die Marines zu lokalisieren. „Sind ihm die Creds ausgegangen? Er brauchte wohl Kleingeld?"


  „Ist eine lange Geschichte, Sergeant, deswegen meinte General Jusik auch, Sie wären. eine weisere Wahl."


  „Als wer?"


  „Als es General Zey zu erzählen."


  „Ich werd keine Zeit damit vertrödeln, euch zu fragen, was zum shab ihr in einer Bank gemacht habt." Jusik - er war ein cleveres Kerlchen, Bard'ika. Was es auch sein mochte, aus irgendeinem Grund hatte der Jedi entschieden, die Extraktion müsse verschwiegen werden.


  „Ist Vau am Leben?"


  „Unbestätigt. Wir haben sein Signal verloren. Er hatte Matehai bei sich, von dem General Jusik meinte, Sie würden es bergen wollen."


  „Was für Material?"


  „Er hat einen Banktresor ausgeräumt. Credits, Juwelen, Aktien, alles. Zwei Säcke voll."


  Vau hat eine Bank ausgeraubt? Skirata war sprachlos. Der elende, alte Di'kut war bereit, jedes Gesetz zu brechen, aber glatter Diebstahl - niemals. Das war sein eigener Stil, aber doch nicht Vaus. „Letzte bekannte Position?"


  „Wir senden euch gerade die Koordinaten, zusammen mit dem letzten tauglichen Radarscan des Geländes."


  „Das Strill ist natürlich auch noch bei ihm."


  „Ja. Aber wir haben es nicht abstürzen sehen."


  Das war immerhin etwas. Skirata würde dem Tier niemals vertrauen, aber es würde sie zu Vau führen, wenn es ihn nicht bereits gefunden und an die Oberfläche gezerrt hatte. Wenn er das Strill fand, fand er Vau.


  „Sagt General Jusik, wir regeln das, Delta", sagte er und beendete die Verbindung.


  Ordo wirkte völlig unberührt. Seine rechte Hand schwebte über der Hyperraumsteuerung. „Hat keinen Sinn, Commander Bacara zu bitten, einen Bogen um uns zu machen, oder?"


  Nein, hatte es nicht. Je weniger Leute wussten, dass sie kamen, desto besser. Es wäre schwer zu erklären, weshalb zwei Männer in mandalorianischer Rüstung ohne Autorisierung über einen Separatisten-Planeten stolperten, den die Republik aufs Korn genommen hatte. Aber je weniger Gesprächsaufzeichnungen es gab, desto leichter wäre es, die Ereignisse zu vertuschen. Und Bacara gehörte nicht zu den Leuten, die zuerst nach dem Ausweis fragen. Skirata wollte auch nicht dessen nutzlosen Jedi-General Ki-Adi-Mundi mit im Spiel haben. Jedi-Heuchler. Für die Kegelbirne geht das in Ordnung, eine Familie zu haben, aber Etain würden sie dafür bis ins hinterste Glied des Agri-Korps runterstufen. Skirata würde es drauf ankommen lassen.


  „Nein, nur Walons Shebs retten und raus", sagte Skirata. Wenn er noch lebt „Sprung!"


  Die Aay'han tauchte in vom Sternenlicht wie gestreift wirkenden Raum ein. Sie schlug sich wirklich gut.


  



  Gaftikar, Outer Rim, Rebellenbasis, 471 Tage nach Geonosis


  



  Darman kam zu dem Schluss, dass Null Sergeant A'den ein Mann nach seinem Geschmack war.


  „Mit leerem Magen kann ich nicht klar denken." A'den feuerte mit seinem Blaster in ein Häufchen Zweige, um das Lagerfeuer zu entzünden. Die Sonne ging langsam auf - sie hatten also eine Nacht Schlaf versäumt - und die echsenähnlichen Gaftikari trotteten noch immer in geordneten Reihen hin und her und sammelten die Waffen des Abwurfes zusammen. „Hab noch etwas Eintopf von letzter Nacht übrig. Frag bloß nicht, was drin ist. Hab ich auch nicht gemacht."


  Die Omegas saßen in ihren schwarzen Bodys im Schneidersitz um das Lagerfeuer und hatten die Rüstungspanzer beiseite gelegt. Atin hatte Darmans Jetpack auf dem Schoß und bog mit einer stumpfen Zange die Flügelscharniere wieder zurecht. Er hasste es, wenn ihm mechanische Dinge überlegen waren. „Also, was ist mit dem ARC?"


  „Vermisst", antwortete A'den. Seine Stimme klang unbeteiligt, und seine Miene blieb ausdruckslos. Das war nicht seine gewöhnliche Art, denn Darman konnte helle Linien in der tief gebräunten Haut um Augen und Mund erkennen. A'den lächelte oft, aber nicht jetzt. „Ich hab mich um die Aufklärung von Eyat gekümmert und so gut es geht einen Plan von den Regierungsgebäuden zusammengestellt."


  „Stärke der Sep-Kräfte?", fragte Niner.


  „Abgesehen von den Einheimischen, minimal."


  „Ich dachte, das hier wäre eine Brutstätte für Sep-Aktivitäten, die pronto neutralisiert werden müsste."


  „Hast du den Nachrichtendienst mal wieder für voll genommen, mein lieber ner'vod?" A'den fachte das Feuer mit größter Sorgfalt an, stapelte Äste und trockenes Gras auf den Haufen und sah zu, wie die Flammen wuchsen. „Das treiben wir dir besser aus."


  Fi warf einen Blick in den Eintopf. „Ist schon okay, ich bringe ihm Sarkasmus bei. Bald versteht er witzige Übertreibungen."


  „Sieht nach einem hübschen, friedlichen Plätzchen aus", sagte Atin.


  „Nicht gerade strategisch."


  „Eyat?" A'den rührte mit einem Stock im Eintopf. Es roch wirklich gut. „Reizende Stadt. Schöne, saubere Gebäude, massenhaft harmlose Vergnügungsmöglichkeiten. Und ohne jeden militärischen Nutzen."


  Darman behielt die Gaftikari im Auge. Jetzt, da die Sonne aufging, sah er, dass ihre hellbeigen Schuppen leicht schimmerten. Sie besaßen spitz zulaufende Schnauzen und kleine schwarze Augen mit unheimlichen roten Schlitzpupillen. Außerdem hatte er noch nie so viele verschiedenartige Waffen an einem Gürtel gesehen. Sie trugen mehr Gerät bei sich, als Sergeant Kal, wenn er schlechte Laune hatte. Ihre Klingen, Blaster und Metallstangen klimperten wie Windspiele. Eine etwas größere Echse lieferte ihre ganz eigene Musikbegleitung, indem sie ihren Schwanz hin und her schwang, um unter der Last mehrerer E-Netz-Teile noch das Gleichgewicht zu halten.


  „Wie ich sehe, hast du ihnen bereits alles über Tarnung beigebracht", sagte Atin.


  A'den starrte ihn an. „Prudii hat mir schon gesagt, du wärst ein schwieriger Kunde."


  „Witzig, Ordo hat Prudii gesagt, ich sei streitlustig."


  „Dein Ruf eilt dir also voraus", meinte A'den. „Es sind gute Kämpfer, glaub mir."


  „Ich höre ein Aber antraben", bemerkte Niner. „Wir sind speziell dazu ausgebildet worden, so was auf hundert Klicks zu hören."


  „Aber.?" A'den verteilte den Eintopf auf ihre Blechnäpfe. Wenn Darman so hungrig war wie jetzt, hätte er Flim-sipackungen gegessen. „Ja, das Aber besteht darin, dass es in Tränen enden wird. Eyat - Menschenstadt. Alle Städte sind menschliche Siedlungen. Aber. die dreckigen, kleinen Dörfer - Echsenland."


  „Und wer sind dann die Gaftikari?"


  „Das sind sie alle. Keine der Spezies stammt von hier. Die menschlichen Kolonisten haben die Echsenkerlchen mitgebracht, um diesen Ort zu bebauen, und jetzt wollen die Echsen den Laden übernehmen. Aufgrund ihrer Anzahl. Eigentlich sind die Echsen Marits."


  „Weshalb unterstützen die Separatisten dann die Menschen?"


  „Weil die Republik auf die hiesigen Vorkommen an Ke-lerium und Norax aus ist. Oder zumindest Shenio Minenbau. Und den Menschen wär's lieber, wenn Shenio draußen bleibt."


  „Ich komm nicht mehr mit", sagte Niner.


  „Die Seps haben angeboten, Gaftikar vor uns zu retten."


  „Was bringen wir denn, was sie zu beanstanden hätten?"


  „Um Politik kümmere ich mich nicht. Ich bilde nur Guerillas aus und lege böse Jungs um."


  Sie verfielen in Schweigen und aßen den Eintopf, der erstaunlich lecker schmeckte. Die Rebellen - die Marits -hatten begonnen, ohne Gebrauchsanleitung ein E-Netz zusammenzusetzen, und die Art und Weise, auf die sich eine Gruppe von ihnen um den schweren Blaster versammelt hatte und mit den Einzelteilen umging, erweckte in Darman den Eindruck, sie würden ihrem Feind im Schwarm entgegentreten. Etwas an den raschen, koordinierten Bewegungen erinnerte ihn an Insekten, und das verunsicherte ihn.


  „Warum bist du Sergeant und die anderen Nulls Offiziere?", wollte Fi wissen. „Hast du deinen Beförderungsantrag nicht eingereicht?"


  A'den schien keineswegs beleidigt. Es war schwer zu sagen, was einen Null provozierte; manchmal war dazu gar nichts nötig. „Ich hab es vorgezogen, Unteroffizier zu sein. Wenn es gut genug für Kal'buir ist, ist es auch gut genug für mich."


  Fi schien mit dieser Erklärung zufrieden zu sein. Atin konzentrierte sich auf seinen Eintopf, und Niner sah zu, wie die Marits sich an einem großen Teil der Artillerie zu schaffen machten.


  „Sie sind gut darin, Dinge zusammenzubauen", erklärte A'den.


  „Gute visuospatiale Fähigkeiten."


  Für sie alle war es das erste Mal, dass sie A'den begegneten, und Darman war immer interessiert, weitere von Skiratas Nulls besser kennenzulernen. Wie hatte er es geschafft, sie während der Ausbildung so lange von den Commandos getrennt zu halten? Die jungen Nulls erschreckten die Kaminoaner, indem sie wie wild durch Ti-poca City turnten. Und das waren so ziemlich die einzigen Gelegenheiten, bei denen die Commando Squads sie zu Gesicht bekamen: beim Stehlen von Ausrüstung oder dem Sabotieren unterschiedlicher Systeme und - das würde Darman nie vergessen - beim Erklimmen der riesigen Stützen unter den gewaltigen, gewölbten Kuppeldächern. Dort schwangen sie in hunderten Metern Höhe herum und legten zentimetergenau Blasterfeuer um die kaminoani-schen Techniker. Die Nulls kümmerten sich nicht um andere, schienen nie Angst zu haben: Bereits damals hörten sie einzig auf Kal Skirata, und die Kaminoaner wagten es nicht, Kal'buir zu verärgern. Kal'buir meinte, die Kaminoa-ner hätten die Nulls verdorben, weshalb sie verdienten, was dabei herauskam. Würden sich die Kaminoaner beschweren, so sagte er, würde er sie sich vorknöpfen. Skirata verwendete vorknöpfen als Ausdruck für jede Art von Gewalt, seinem Spezialgebiet.


  Ein Marit trottete herbei und blickte in den Eintopf. Er zuckte leicht mit dem Kopf wie ein Droide. „Schmeckt's?"


  Atin, der sich gerade hinkniete, um sich noch eine Portion zu nehmen, blickte unbedarft auf. Die Narbe in seinem Gesicht - die Vau ihm beigebracht hatte - war inzwischen eine dünne, weiße Linie. „Ist sehr lecker."


  „Meine Urgroßmutter!", strahlte der Marit. Es war seltsam, eine Echse wie einen Menschen lächeln zu sehen. Offenbar besaßen sie zwei Reihen kleiner, dreikantiger Zähne. „Sie wäre sehr glücklich."


  Darman bemerkte, wie A'den ein Stück vorrutschte, um das Gespräch zu unterbrechen. „Atin."


  Aber Atin war mit allem Eifer dabei, auf höfliche Art Beziehungen zu knüpfen. „Dann ist es ihr Rezept?"


  „Atin."


  „Nein, sie ist es selbst", sagte der Marit und schlenderte davon.


  Atin starrte in den Topf. Einen Augenblick lang herrschte Schweigen, und A'den seufzte. Fi legte seine Hand vor den Mund, um ein Kichern zu ersticken, aber es gelang ihm nicht. Niner hörte auf zu kauen. Darman versuchte eigentlich immer, behutsam mit anderen Kulturen umzugehen, aber er war hungrig, und der Marit schien sich zu freuen, dass sie ihre Mahlzeit genossen.


  „Oh, Fierfek..." Atin stellte seinen Blechnapf auf den Boden und setzte sich auf seine Fersen. Er presste seine Lider zusammen, und seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, befand er sich in einer heftigen Verdauungskrise, wie Ordo es nannte. Dann schüttelte er sich, stand auf und stürzte ins nächste Gebüsch.


  „Jetzt kotzt einer", stellte Niner fest und aß weiter. Schwache Würgelaute bestätigten seine Diagnose.


  A'den zuckte mit den Schultern. „Ist ja nicht so, als hätten sie sie umgebracht, um sie zu essen. Auf diese Art entledigen sie sich ihrer Toten. In ihrer Vorstellung tun sie ihren Angehörigen damit etwas Gutes, nachdem sie von ihnen gegangen sind. Es wäre unhöflich, nicht reinzuhauen."


  „Kulturelle Vielfalt ist doch eine herrliche Sache", stellte Fi fest, obwohl auch er etwas blass aussah. „Was gibt's bei ihnen zum Nachtisch?"


  Niner fischte ein Stück mageres Fleisch heraus und sah es einen Moment lang an. Dann schob er es sich in den Mund und kaute andächtig. Für so dreist hätte ihn Darman gar nicht gehalten. „Hätte nie geglaubt, dass ich mich mal dem Kannibalismus zuwende."


  „Für uns ist es kein Kannibalismus, Niner", warf A'den ein. „Nur für sie."


  „Das ist so richtig die Große Armee." Fis Gesicht schien wieder normale Farbe zu haben. „Lerne die Galaxis kennen, triff auf faszinierende neue Spezies und probier sie aus."


  „Na ja, besser als allein dazustehen." A'den blickte besorgt auf, als Atin etwas wackelig aus dem Gebüsch zurückkam und sich den Mund abwischte. „Alles in Ordnung?"


  „Das war Absicht. Du hättest es mir vor dem Essen sagen können."


  „Ich hab gesagt, frag nicht und dass ich's auch nicht getan hab." Atin - der ruhige, methodische Atin - hatte zu Vaus Ausbildungskompanie gehört, nicht zu Skiratas. Man sah es. A'den starrte Atin an, und Atin starrte zurück. Niner verdrehte die Augen, als bereite er sich darauf vor, die beiden auseinanderbringen zu müssen, und es wäre auch nicht das erste Mal gewesen, dass Atin aus einer Auseinandersetzung herausgezerrt werden musste. Die Art und Weise, in der Vau seine Männer ausbildete, verlieh ihnen eine Wildheit, eine völlige Unfähigkeit, verstandesmäßig zu handeln und sich zurückzuhalten, wenn die Sache zu weit ging. A'den hätte beinah gegrinst.


  „Du wolltest deine Vibroklinge bei Vau ausprobieren, stimmt's? Wir alle haben davon gehört."


  Atin zeigte ihm die kalte Schulter. Darman erwartete, dass Aden die Geduld ausging und er Atin einen hübschen Klaps geben würde, wie Fi es nannte, aber er tat die Sache mit einem Achselzucken ab und fing an, in seinen Taschen zu wühlen.


  „Okay", sagte A'den. Er fand, wonach er gesucht hatte, und warf einen Rationsriegel zu Atin, der ihn auffing. „Zunächst einmal könnt ihr euch einen Shabla-Bart wachsen lassen, denn ihr werdet Eyat infiltrieren müssen, und dort ist man glatte Kauleisten nicht gewohnt. Zerzaust euch ein bisschen und entscheidet, wer weiter normal aussehen darf."


  Fi wurde wieder munter. „Für einen Ausflug in die Stadt würde ich mich als Echse verkleiden."


  „Gern", sagte A'den. „Aber schmink dir den Schuppenlook lieber ab. Marits gehen momentan nicht in die Stadt. Höchstens, um die Bewohner abzuknallen. Deswegen sind Menschen am besten für Attentate geeignet. Wenn euer Aussehen stimmt, will ich, dass zwei von euch nach Eyat reingehen und ein paar Überwachungskameras platzieren. Die Marits können nicht unbemerkt reingehen, und was Sull an Infos zusammengetragen hat, ist mit ihm verschwunden."


  „Sull?", fragte Fi. „Alpha-Dreißig", erwiderte A'den. „Das war sein Name, Sull."


  Darman aß den letzten Rest seines Eintopfs und betrachtete Aden. Er war nicht erfreut, so viel war klar. Vielleicht weil er die Arbeit eines Alpha ARCs weiterführen musste und glaubte, Wichtigeres zu tun zu haben. Vielleicht war es auch nur die übliche Verärgerung darüber, mit einer Mission betraut zu sein, die sinnlos erschien und nicht ausreichend unterstützt wurde. Er arbeitete allein, und das forderte von jedem Mann Tribut.


  Niner kratzte seinen Napf leer und spülte ihn mit Wasser aus seiner Flasche ab. „Ich finde, wir sollten unsere Kräfte darauf konzentrieren, die Osik von den wichtigsten Sep-Planeten zu dreschen", sagte er plötzlich. „Denn wenn wir so weitermachen, dann haben wir bald einen Klon pro Planeten, der den Einheimischen erklärt, wie man Steine schmeißt."


  A'den drehte langsam den Kopf und öffnete den Mund, als wolle er etwas sagen. Dann hielt er aber inne und schien seine Worte abzuwägen.


  „Da bist du in guter Gesellschaft", sagte er schließlich. „Viele von uns tun das, einschließlich General Zey. Aber der Kanzler möchte die Kollateralschäden in Grenzen halten. Keine Verletzungen, keine Einschüchterungen, keine Beleidigung von Zivis."


  „Keine Ressourcen."


  „Genügend Ressourcen, um nicht zu verlieren, aber nicht genügend, um zu gewinnen", meinte A'den. „Er sorgt nur für ein Patt, der Trottel."


  Darman hielt die Zeit für gekommen, dass sie sich weiter mit den Marits anfreundeten. Er stand auf, spazierte zu den Echsen hinüber und fragte sich dabei, ob es in Eyat vielleicht irgendetwas gäbe, das er für Etain besorgen könnte. Es war schwer, sich etwas einfallen zu lassen, das eine Jedi gern haben würde. Sie mieden Besitz.


  „Wisst ihr, was mir keine Ruhe lässt?" Fis Stimme tönte durch das Lager. Die Marits waren fertig damit, das Artilleriegeschütz zusammenzusetzen und standen nun bewundernd darum herum. „Was, wenn der Krieg ausgebrochen wäre, als wir erst fünf Jahre Ausbildung hinter uns hatten, anstatt acht, neun. zehn?"


  „Was?", fragte A'den.


  „Es weiß doch niemand, wann ein Krieg ausbrechen wird, zumindest nicht Jahre im Voraus. Ist doch nicht so, als würde man so was buchen können. Da stehen wir also, vollständig ausgebildet, und dann bricht alles los. Schon ein glücklicher Zufall. Was, wenn sich schon Jahre vorher alles in Poodoo verwandelt hätte? Als wir noch nicht richtig ausgebildet waren, halbe Kinder?"


  „Dann hätten wir in Windeln gekämpft", murmelte Atin. „Denn was die Republik sonst noch an Armee aufzubieten gehabt hätte, wäre keinen Motthintern wert gewesen."


  Fi zog eine Braue hoch. „Shabia, ein glücklicher Zufall, wenn ihr mich fragt."


  „Zeit, ans Werk zu gehen", sagte A'den schroff, und Darman nahm an, er würde die Spekulation bewusst unterbrechen. Fis Gesichtsausdruck nach zu urteilen, dachte auch er so. „Ich bringe euch auf den neuesten Stand, was die hiesige Situation angeht, dann könnt ihr den Rest des Tages damit verbringen, unsere Verbündeten kennenzulernen."


  Je länger sich der Krieg hinzog, desto weniger Sinn schien er für Darman zu ergeben. Nach Jahren eindeutiger Gewissheit in der Ausbildung - wissen, was er zu tun hatte und warum er es zu tun hatte, weil es niemals auch nur einen Zweifel daran gegeben hatte, dass sie eines Tages eingesetzt werden würden - passte die Realität des Krieges mit nichts von dem zusammen. Chaotische Organisation, unentschlossene Führung und. zu viele Grauzonen. Mit jedem Ort, an den er geschickt wurde, sah Darman mehr Dinge, die ihm die Frage aufdrängten, warum man es Planeten nicht einfach gestattete, aus der Republik auszutreten.


  Fis Überlegungen übertrugen sich auf ihn. Jeder Gedanke fing jetzt mit einem Warum an.


  Nicht nachlassen. Es gab nichts, was er jetzt hätte tun können, außer mit seiner Arbeit weiterzumachen. Er lächelte den Marits zu. „Ich bin Darman", sagte er. „Soll ich euch mal zeigen, wie man aus einem Droiden Schrapnells macht?"
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  Nein, General Zey - Chefwissenschaftlerin Ko Sai zu finden, hat die gleiche Priorität wie das Aufspüren von General Grievous. Unser Überleben hängt von einer starken Armee ab, und das erfordert Klone von höchster Qualität - die Einberufung gewöhnlicher Zivilisten ist eine armselige Alternative und politisch nicht akzeptabel. Findet sie, und sei es nur, um den Separatisten ihr Fachwissen zu verweigern. Ihnen stehen die besten nachrichtendienstlichen Mittel zur Verfügung, welche die Republik je gekannt hat. - Kanzler Palpatine zu General Arligan Zey, Leiter der Sonderstreitkräfte der Großen Armee der Republik


  



  Schiff der Tiefsee-Klasse Aa/han, im Raum um Mygeeto, 471 Tage nach Geonosis


  



  „Fierfek." Skirata blickte seufzend auf die Transponder-markierungen auf der Holokarte des Cockpits. Die Schiffsverbände um Mygeeto ließen den Planeten aussehen, als würde er von seinem eigenen Sternbild umringt. „Ich weiß, dass Bacara sie da unten auf Trab hält, aber das wird trotzdem ein ganz schöner Spießrutenlauf werden."


  „Und wir sind ein Fünfundvierzig-Meter-Frachtschiff", fügte Ordo hinzu. „Nur eine Laserkanone als Bewaffnung. Mandalorianische Besatzung in voller beskar'gam. Definitiv kein Republikschiff."


  „Was meinst du, einfach reingehen?"


  „Könnte klappen. Nichts verbindet uns mit der Republik. Und ich habe immer eine Reihe aktueller Transponderco-des bei mir, das wäre also keine große Sache."


  „Nun ja, einen Kampf gegen ein Kriegsschiff werden wir nicht gewinnen, also scheint das unsere Wahl zu sein."


  „Natürlich sind Tauchsensoren perfekt, um einen präzisen, dreidimensionalen Scan des Zielorts zu bekommen."


  „Dann also nichts wie rein, Ord'ika."


  Ordo betrachtete den Langstrecken-Orbitalscan des Landebereichs. Es handelte sich um einen gewaltigen Gletscher inmitten einer Landschaft aus zweitausend Meter dicken Eisplatten und Kristallfelsen. Der Tiefenscan zeigte nur wenige Spalten, aber die Eisdecke wurde von Tunneln durchzogen, die sich gelegentlich kreuzten. Die geraden, gleichmäßigen Umrisse der Ventilationsschächte waren im Vergleich dazu sehr leicht zu identifizieren. Um die warmen Schächte herum hatten sich unterirdische Seen geschmolzenen Wassers gebildet, wiederum bedeckt von dünneren Eisdecken. Ordo kopierte einen Teil der Ho-lokarte auf sein Datapad. Er brauchte nicht groß nachzurechnen, um zu erkennen, dass die Durchsuchung eines jeden Tunnels Tage dauern würde.


  Zu lange.


  In seinem Kopf entstand sofort ein Bild, und damit auch eine Theorie, was mit Vau passiert sein konnte. Vielleicht war er in dieses Gewirr aus Tunneln gestürzt - oder durch das Eis in das Wasser darunter.


  Beides wäre nicht gut.


  „Tunnel von Kristallwürmern", sagte Ordo. „Faszinierend, wie Lebensformen selbst an den extremsten Orten überleben können."


  „Wenn Vau bei diesen Temperaturen da draußen ist", führte Skirata weiter aus, „wird er nicht dazu gehören. Ist schon Stunden her. Selbst in seiner beskar'gam. Die Dichtung kann solche Kälte nicht unendlich abhalten."


  Ordo ließ sein Elektrowerkzeugkästchen aus dem Ärmel gleiten und suchte eine Überschreibungssonde aus. Dann wählte er einen zufällig generierten Transpondercode mit mandalorianischem Präfix, und die Aay'han existierte nicht länger als ein auf Mon Calamari lizensiertes Schiff.


  „Okay, Kal'buir, jetzt oder nie."


  Er manövrierte die Aay'han auf eine Anflugbahn und überlegte, ob er es dreist hinausposaunen sollte, indem er die Mygeeto Verkehrskontrolle anpiepte und um Landeerlaubnis bat. Kein Wasser an Bord, ein ziviles Schiff, das jeder scannen konnte, um die Ausstattung bestätigt zu bekommen - das würde er in dem Moment ändern, wenn sie wieder von hier verschwunden waren -, und zwei umherstreifende Söldner am Steuer: Damit könnten sie sogar durchkommen, obwohl eine Schlacht im Gang war.


  Er schaltete auf die Verkehrsfrequenz. „Mygeeto VK, hier mandalorianischer Frachter Aay'han. Erbitten Landeerlaubnis zwecks Wiederbefüllung."


  Die Antwort ließ etwas länger auf sich warten. „Aay'han, hier Mygeeto Verkehrskontrolle. Für Mandalo-rianer registriert ihr bemerkenswert langsam, dass Kampfhandlungen im Gang sind."


  „Mygeeto, scannen Sie unsere Tanks auf Wasser."


  Die nächste Pause dauerte noch länger. „Aay'han, wir sehen, dass Ihre Tanks auf Null sind. Leider sind die Einrichtungen in unserer Stadt geschlossen. Sie erinnern sich an die Kampfhandlungen?"


  Falls er jetzt abgewiesen wurde, hatte er's versaut. Sie hätten Mygeetos Aufmerksamkeit auf sich gezogen. „Mygeeto, westlich der Kampfhandlungen scheint es unter der Oberfläche Wasservorkommen zu geben, und Mandalore unterstützt die KUS. Wir befüllen auf eigenes Risiko."


  „Aay'han, in Ordnung, nur zu. Aber kommt nicht auf die Idee, uns zu verklagen, wenn ihr Schäden erleidet oder jemand verletzt wird. Seht zu, dass ihr in zwei Standardstunden wieder weg seid."


  Ordo spürte, wie sich seine Schultermuskeln entspannten. Er hatte nicht bemerkt, dass er verspannt gewesen war. „Verstanden, Mygeeto."


  Er trennte die Verbindung. Skirata zwinkerte ihm zu und grinste. Kal'buir war stolz auf ihn, und das gab ihm ein Gefühl der Sicherheit und Zuversicht, ganz so wie damals, als er noch ein kleines Kind gewesen war.


  „Schon erstaunlich, wie selten man Gewalt einsetzen muss", meinte er erleichtert.


  Ohne die Koordinaten von Delta hätte Ordo nicht gewusst, wo er mit der Suche nach Vau hätte beginnen sollen. Mygeetos Oberfläche bestand aus einer windgepeitschten Eislandschaft, atemberaubend schön im ersten Augenblick und tödlich verwirrend im nächsten. Ordo setzte die Aay'han am Rand eines unterirdischen Sees zwischen zwei Klippen und versiegelte seine Rüstung. Als er die Luke öffnete, heulte ihm der Wind entgegen. Er sprang hinunter, und Skirata rutschte ihm hinterher.


  „Er ist seit vier Stunden hier draußen, Kal'buir." Ordo aktivierte den Infrarotfilter seines Helms, stellte ihn auf ein Zwanzig-Meter-Raster, was der empfindlichste Scan war. „Wenn er tot ist, können wir vielleicht noch einen Temperaturunterschied empfangen, aber die Wahrscheinlichkeit ist nicht besonders hoch."


  Bedächtig schritt Skirata ein imaginäres Raster ab und fuhr mit einem Handscanner über die Oberfläche, um Löcher und Risse ausfindig zu machen und Temperaturschwankungen zu entdecken. Ordo fragte sich auf einmal, ob er taktlos gewesen war, und der Gedanke an Vaus möglichen Tod Kal'buir vielleicht verstört hatte.


  „Es tut mir leid, Buir", sagte er.


  „muss es nicht." Skirata studierte eine Anzeige auf seinem Unterarmpanzer. „Ich suche nach Metall. Hiermit komme ich zwanzig Meter tief."


  Vielleicht war Skirata tatsächlich völlig ungerührt und interessierte sich nur für den Erlös aus dem Raubzug. Ordo konnte es ausnahmsweise nicht sagen, aber er bezweifelte es. Skiratas Nerven lagen praktisch ununterbrochen blank. Sie bewegten sich langsam voran, stemmten sich gegen den Wind, und Skirata schien seine Comlinkfrequenzen durchzugehen, denn Ordo empfing das Knistern der Spannungswechsel. Vau hatte vielleicht einen Kanal offen gelassen. Den Versuch war es wert.


  „Keine Pfotenabdrücke", bemerkte Skirata. „Der Wind hat sie wahrscheinlich weggefegt."


  Ordo schaltete von Infrarot auf Tiefensicht. Es glich der Durchsuchung von Briefkästen, ein mühseliges Abschreiten von einem Loch zum nächsten. Der Neuschnee trieb dahin und legte sich in jede Senke. „Er könnte überall sein. Vielleicht hat er es sogar nach oben geschafft und einen Unterschlupf gefunden."


  Skirata legte seinen Kopf schräg, so als würde er lauschen. Über das gemeinsame Comlink empfing Ordo ein unregelmäßiges Knistern. „Wenn, dann sind seine Helmsysteme aus."


  „Ich bekomme nur Rauschen."


  „Vielleicht ist er zu tief unten."


  Ordo spürte, wie die Kälte an seinen Armgelenken bis auf die Haut vordrang. Hätte er seinen, von der GAR ausgegebenen, Anzug getragen, hätte er die Temperaturregelung aktivieren können, aber die mandalorianische bes-kar'gam war nicht so hoch entwickelt. Er würde das beheben, sobald er die Möglichkeit dazu hatte, genauso wie er seinen Helm nachgerüstet hatte. Es war nicht so, als würde er übermäßig viel Zeit darin verbringen, und er hatte auch nie daran gedacht, nachzuprüfen, wie Vaus Anzug konfiguriert war. Da war nur das matte Schwarz, ein Bild, das er als Kind gefürchtet hatte und das jetzt so beunruhigend wirkte wie die Katarnausrüstung von Omega. Schwarz war die Farbe der Gerechtigkeit. Kal'buirs Rüstung war Sandgolden, die Farbe der Rache. Ordo hatte sich für eine dunkelrote Panzerung entschieden, weil ihm die Farbe einfach gefiel.


  Aber Schwarz oder Gold, wenn Vau keine Kälteabschirmung hatte, oder irgendeinen anderen Schutz, war er jetzt tot.


  „Lach nicht, Sohn", sagte Skirata plötzlich, „aber ich werde jetzt etwas Altmodisches ausprobieren. So wie du dich an den Vorposten vorbeigemogelt hast."


  Er stellte sich hin, die Arme an die Hüften gelegt und brüllte: „Mird! Mird, du sabberndes Häufchen Elend, hörst du mich?" Der Wind übertönte seine Stimme. Er ballte die Fäuste und versuchte es erneut. „Mird!"


  Ordo stimmte in den Ruf nach dem Strill ein. Er erwartete schon, dass eine Patrouille sie aufspüren würde, aber seine Sensoren zeigten nichts an.


  „Strills können Kälte vertragen", erklärte Skirata und pausierte, um Atem zu schöpfen. „Und sie besitzen ein besseres Gehör als Menschen. Den Versuch war's wert."


  Er tippte auf den Reglern an seinem Unterarm herum und stellte den Stimmprozessor seines Helms auf Maximum. „Mird!"


  Aber wie sollten sie das Tier hören, falls es auf ihre Rufe reagierte? Ordo beschloss zurückzugehen, um mit den Schiffssensoren tiefer im Eis zu forschen, da hörte er, wie Skirata überrascht „Osi'kyr!" rief, und als er sich umdrehte, bebte der Schnee, und die dünne Kruste brach auf. Ein golden behaarter Kopf schob sich wie ein hässlicher Pflanzentrieb nach oben, die Schnauze von einer dicken Schicht weißen Reifs überzogen.


  „Mird, ich werde dich nie wieder verwünschen", sagte Skirata und ging in die Knie, um die Eisbrocken beiseite zu schieben. Das Tier winselte Mitleid erregend. „Ist er dort unten, Mird? Ist Vau dort?" Er wartete einen Moment und massierte die schlaffe Haut an Mirds Schnauze. „Zeig mir ein Bild vom Tunnel, Ord'ika."


  Die Holokarte erschien in der Luft, ein 3D-Modell des Eises unter ihren Füßen. Der Tunnel, durch den sich Mird nach oben gearbeitet hatte, verlief in einem Dreißig-Grad-Winkel nach unten bis dicht an den Rand eines Sees, bevor er sich wieder davon schlängelte und in Richtung Jygat von der Karte verschwand.


  „Es sind ungefähr sechzig Meter bis zu der Biegung und dort beträgt der Durchmesser nur einen Meter", sagte Ordo. „Wenn Vau abgestürzt ist, wird er wahrscheinlich an der Biegung stecken geblieben sein."


  „Ganz schöner Weg nach unten." Skirata hatte seine Arme um Mird gelegt, und Ordo war sich nicht sicher, ob er das Tier streichelte oder versuchte, es zu schützen. Ein merklicher Wechsel von Ordos Einstellung in Anbetracht der Tatsache, dass er in der Vergangenheit schon mehr als einmal sein Messer nach ihm geworfen hatte. „Mird, finde Vau! Guter Mird! Hier!" Er zog ein Fiberseil von seinem Gürtel und knotete es um Mirds Hals. „Los, such! Konntest ihn nicht hochschleppen, was? Steckt er fest? Such!"


  Mird arbeitete sich wieder den Tunnel hinunter und machte dabei mit seinen Krallen kratzende Geräusche wie ein Eisläufer, dann wurde es wieder still.


  „Mird ist schlau, aber Strills können keine Knoten binden", bemerkte Ordo. „Also was machen wir, wenn Vau tot oder bewusstlos ist?"


  „Erst mal abmessen", erwiderte Skirata. Er hielt das Seil fest in Händen und wartete aufmerksam. Schließlich spannte es sich. „Fierfek, nie ist ein Jedi in der Nähe, wenn man einen braucht. Bard'ika hätte seine Macht-Nummer abgezogen und ihn sofort gefunden." Er zog an der Leine.


  „Zurück, Mird. Komm zurück." Das Seil erschlaffte wieder. „So viel Seil, wie ich hier halte, minus der Krümmung, da müsste Vau in achtundfünfzig Metern Tiefe stecken."


  „Wenn Mird ihn erreicht hat."


  „Es hält sich an Vau. Vertrau mir, es hatte Vau erreicht, als sich das Seil gespannt hat. Jetzt müssen wir nur noch an ihn rankommen."


  Die Lösung lag für Ordo klar auf der Hand. „Wir brechen den Tunnel an der dünnsten Stelle des Eises auf und zwar dort, wo er am See entlangläuft. Da sind es keine acht Meter."


  „Und fluten den Tunnel?"


  „Nein."


  „Oder spülen ihn in den See und verlieren ihn. So oder so stirbt er."


  „So oder so", wiederholte Ordo und war unglaublich erleichtert, dass er sich an jede Zeile aus dem Bedienungshandbuch ihres Tiefseeschiffes erinnerte, „werde ich das Schiff mit der Steuerbordseite an diese Stelle manövrieren und mich über den Einstiegsschlauch der Luftschleuse durch das Eis arbeiten. So komme ich trocken rein."


  Skirata starrte ihn einen Moment lang an. Ordo brauchte sein Gesicht nicht zu sehen, um zu wissen, was er dachte.


  „Du schaffst es immer wieder, mich zu überraschen, Sohn. Wirklich."


  „Hoffen wir nur, dass wir nicht auf Fels stoßen."


  Mird kam aus dem Tunnel gekrochen und ließ sich keuchend vor Skiratas Füße plumpsen. Es gestaltete sich ziemlich mühselig, das Strill in die Aay'han zu verfrachten. Wahrscheinlich glaubte es, sie würden Vau zurücklassen, aber es war schwach und durchgefroren, sodass Skirata und Ordo es gemeinsam bändigen konnten.


  Ordo setzte das Schiff auf die gefrorene Oberfläche des Sees. Falls sie einbrechen sollten, käme ihm das nur entgegen, denn es würde ihm die Arbeit ersparen, das Eis durchschlage n zu müssen. Aber es hielt.


  Schilde. Wie war das noch mal mit den Schilden beim Tauchen? Rekonfigurieren. Er tippte den Steuerbefehl ein und wartete. Die gelben Anzeigen wechselten eine nach der anderen auf Grün. Cut, jetzt jeden starken Aufprall vermeiden...


  Ordo ließ die Aay'han steil von der Oberfläche aufsteigen und feuerte eine Lasersalve auf den See, in der Hoffnung, sich in sicherer Entfernung zu der Eisschicht zu befinden. Wie bei einem Geysir schoss Dampf unter ihnen empor und schleuderte riesige Eisbrocken in die Höhe, die für eine Sekunde in der Luft tanzten, bevor sie wieder zurückstürzten.


  Der See würde rasch wieder zufrieren. „Festhalten, wir tauchen", sagte er und versetzte sie in einen langsamen Sturzflug.


  „Osik."


  „Oh ja..."


  Führen andere Leute auch so ein Leben? Gehen sie solche Risiken ein?


  Jetzt war nicht die Zeit, sich darüber den Kopf zu zerbrechen. Bisher war Ordo noch nie auf ein Problem gestoßen, das er nicht hatte lösen, oder eine Situation, die er nicht hatte überleben können. Die Aay'han schob sich durch die zerschmetterte Oberfläche, und trotz der geringen Geschwindigkeit fühlte es sich an, als würden sie gegen massiven Fels krachen. Für einen Augenblick dachte Ordo, er wäre es völlig falsch angegangen, aber der langsame Zusammenprall war nicht annähernd so gravierend wie Geschützfeuer, und die Schilde hielten stand. Die Schollen kratzten und knirschten am Rumpf, bis das Boot den Eisbrei durchdrungen hatte und alles um sie herum still wurde im klaren, zwielichtigen Wasser. Sie befanden sich direkt im See. Jetzt musste er die Luftschleuse auf Vaus Position ausrichten.


  „Du wusstest, dass der Rumpf das aushält, oder Ord'ika?" Skirata sprang aus dem Copilotensitz und nahm seinen Helm ab. Er wirkte etwas gebeutelt.


  „Natürlich. Zumindest mit neunzigprozentiger Sicherheit."


  „Okay, sicher genug. Lass uns scannen."


  Die Luftschleuse hatte einen Durchmesser von fast zwei Metern. Ordo richtete sie auf Vaus ungefähre Position aus und benutzte die Tiefensensoren, um dichte Masse zu suchen. Skirata begab sich mit seinem Metallscanner in den Steuerbordfrachtraum und öffnete die innere Schleusenluke. Auf der Konsole blinkte ein Warnlicht auf, und Skiratas Stimme meldete sich knisternd über die Schiffssprechanlage.


  „Ein fetter Klumpen aus Durastahl und Beskar ungefähr sechs Meter weiter", meldete er. „Gutes, altes mandalo-rianisches Eisen. Das Zeug ist nicht kleinzukriegen. Das wird Vau sein."


  Sechs Meter. Eine ziemlich dünne Wand zwischen dem Tunnel und dem Wasser. Wenigstens gab es keine Wurmaktivitäten, aber sie konnten nicht wissen, ob die Druckwelle der Lasersalve die Biester nicht vielleicht anlocken würde. „Lass mich die Kiste neu positionieren. Ich liege einen Meter daneben."


  „Ich kann nicht sagen, ob er noch lebt."


  „Okay, wir müssen uns durch das Eis schneiden."


  „Heiz es auf", riet Skirata.


  „Wir könnten das Schmelzwasser in die Tanks leiten."


  „Ungefähr zwanzig Kubikmeter. Vielleicht weniger."


  „Okay." Ordo drehte den Thermostat auf, mit dem die Umgebungstemperatur gesteuert wurde. Sie mussten das freigelegte Eis auf der anderen Seite der Schleuse erwärmen. „Vielleicht eine Kombination aus Erhitzen und Schneiden."


  „Und die Mygeeto VK will uns hier raushaben in. ungefähr anderthalb Stunden."


  Ordo fuhr den äußeren Andockring aus, bis er merkte, wie er an die Wand des Sees anschloss. „Komm aus der Luftschleuse raus, Kal'buir. Ich muss auf Lecks prüfen. Hast du verstanden?"


  „Verstanden. Ich werde nachsehen, was wir im Werkzeugschrank haben."


  „Okay, innere Luftschleuse schließt." Das Statuslicht wechselte wieder auf Grün. Er schaltete die Aay'han auf Autosteuerung, um sie konstant an der Eiswand zu halten. „Öffne äußere Luke."


  Die Sensoren zeigten kein Leck an. Als Ordo die Sicherheitskamera in die Schleusenkammer manövrierte, sah er eine gleichmäßige, spiegelglatte Scheibe. Ein paar Meter dahinter lag Walon Vau. Wenn sie bei dem Versuch, durch die Wand zu schneiden, einen Fehler machten, würde Wasser eindringen und die Aay'han versenken. Es bedeutete einen ziemlichen Aufwand für ein paar Credits und einen Mann, den sie beide nicht mochten.


  Bei zu vielen Gelegenheiten hatte Ordo Vau den Tod gewünscht. Jetzt stellte er fest, dass er sich wünschte, der chakaar wäre am Leben.


  



  Hauptquartier der Sondereinsatzbrigade, Coruscant, General Arligan Zeys Büro, 471 Tage nach Geonosis


  



  Sev war es nur recht, dass er den Ruf hatte, nicht besonders gesprächig zu sein. General Zey schritt vor der kurzen Reihe der vier Commandos auf und ab, als würde er eine Inspektion durchführen, und blieb gelegentlich stehen, um ein Detail an ihren Rüstungen zu betrachten oder ihnen in die Augen zu sehen.


  Falls der Jedi glauben sollte, sie damit nervös machen zu können, hatte er noch einen weiten Weg vor sich.


  Sev hatte die Hände hinter dem Rücken verschränkt, die Stiefel exakt auf Schulterbreite auseinander und starrte geradeaus. Aus dem Augenwinkel konnte er General Jusik sehen, der auf einem Tisch saß und die Beine baumeln ließ. Sein unordentliches Padawan-Image täuschte niemanden. Sev hatte mit ihm zusammen zu viele Einsätze hinter sich gebracht, um zu wissen, dass er selbst Scorch übervorsichtig aussehen lassen konnte. Zeys ARC-Trooper Adjutant, Captain Maze, streifte durch den Raum, als würde er die Nachbesprechung nicht mit verfolgen. Alles in allem zog Sev die Null ARCs vor. Sie kapierten immer alles auf eine Weise, wie es die von Fett ausgebildeten Männer nicht konnten.


  Zey blieb vor Boss stehen, sodass sich ihre Nasenspitzen fast berührten. „Ich bin nicht blöd", sagte er ruhig. „Oder, Sergeant?"


  „Sir, nein, Sir!", bellte Boss.


  „Wollen Sie mir dann erzählen, was bei ihrem Abzug schiefgegangen ist?"


  „Sir, wir sind auf Widerstand gestoßen und waren gezwungen den Komplex über eine nicht erkundete Passage zu verlassen, Sir."


  Sev fühlte mit Boss. Sie alle hatten entschieden, bei Vau zu bleiben, aber Boss war. der Boss. Also musste er den Hals hinhalten. Sev machten die gelegentlichen Reisen zurück ins Hauptquartier zu schaffen. Er wollte zurück an die Front, wo er unter seinen Brüdern war. Coruscant war einfach nicht seine Welt, und er hatte bereits genug davon zu schmecken bekommen.


  Zey fixierte immer noch Boss. „Und das hatte nicht zufällig etwas mit Skirata zu tun, oder, Drei-Acht?"


  „Sir, nein, Sir!"


  Nun, so viel stimmte. Bis jetzt hatte noch niemand Zey angelogen, denn Jedis konnten es spüren, wenn jemand log. Zey trat einen Schritt zurück. Er schien ein Lächeln zu unterdrücken und schüttelte dann den Kopf.


  „Nun", sagte er schließlich und nahm hinter seinem schicken, mit Intarsien verzierten Schreibtisch Platz. „Gute Arbeit auf Mygeeto. General Ki-Adi-Mundi sendet seine Empfehlungen."


  Egal. Was ist mit Sergeant Vau?


  „Dürfen wir essen fassen, Sir?", fragte Scorch, ohne eine Miene zu verziehen.


  „Wie ich sehe, sind sie mit ungebührlichem Appetit zurückgekehrt, Delta." Zey wandte sich an Maze. „Captain, wenn ich diese Besprechung beendet habe, führen Sie Delta direkt in die Messe und sehen zu, dass sie die empfohlene Tagesration zu sich nehmen."


  Maze wirkte kaum begeistert über seine Kindermädchenpflicht und grunzte: „Sir." Jusik, der aus dem Fenster gestarrt hatte, schreckte plötzlich auf, so als hätte sich ihm jemand unbemerkt genähert. Eigenartig, diese Jedi.


  „Aber bevor Sie essen, meine Herren, wäre hier Ihre neue Anweisung." Zey knipste eine Holokarte an, und ein vertrautes, mit Planeten übersätes Gitter schwebte plötzlich über dem Besprechungstisch. „Und das kommt direkt vom Kanzler - ein persönlicher Befehl. Finden Sie Chefwis-senschaftlerin Ko Sai."


  Das Reden übernahm immer noch Boss, und das war Sev nur recht, denn er war sehr viel stärker an Vaus Schicksal interessiert und beobachtete jetzt mit aller Sorgfalt Jusik. Der Junge glich einem Holoempfänger. Er nahm alle möglichen Dinge von weit entfernten Ereignissen auf. Vielleicht nahm er gerade jetzt etwas wahr. Auf jeden Fall wirkte er abgelenkt.


  „Und wenn wir sie finden, Sir?"


  „Bringen Sie sie in einem Stück zurück."


  „Poodoo", murmelte Fixer. „Sir!"


  Zey rang sich zu einem Lächeln durch. „Ich weiß, es mangelt Ihnen an Sympathie für die Kaminoaner, meine Herren, aber ich mache die Regeln nicht. Lama Su behauptet vehement, dass Ko Sai abtrünnig wurde und nicht gestorben ist. Er nennt uns zwar keine Gründe, aber das ist auch nicht weiter von Bedeutung, denn der Kanzler wünscht sich eine zahme kaminoanische Wissenschaftlerin für unsere eigenen Zwecke, damit wir nicht an Tipoca City gebunden sind, sollten sie ihre Meinung über unseren Status als bevorzugte Kunden ändern." Der General schüttelte den Kopf. „Schafft sie also hierher. Oberste Priorität. Er hat mir befohlen, mein bestes Team drauf anzusetzen."


  Dem musste Sev zustimmen. Sie waren besser als Omega, weil sie nicht weich wurden oder sich von persönlichen Belangen beeinflussen ließen. Das verdankten sie Vau.


  „Sie ist seit einem Jahr verschwunden, Sir. Weshalb diesen Zug erst so spät ausführen?", fragte Boss.


  „In diese Information bin ich nicht eingeweiht, Sergeant" sagte Zey vorsichtig. „Die Informationen, die mir bekannt sind und die von den Kaminoanern stammen, deuten an, dass Ko Sai innerhalb der letzten sechs Monate Vaynai bereist hat."


  Sev wusste nichts über einen Geheimdienst der Kami-noaner, sie verließen ja auch so gut wie nie ihren Heimatplaneten, aber sie hätten sich einen solchen Dienst durchaus von außerhalb einkaufen können. Er setzte Ko Sai auf die lange Liste mit Zielen, um die Delta sich noch zu kümmern hatte, und bemühte sich, seine Sorgen um Vau nicht überhandnehmen zu lassen.


  Boss löste sich aus der Reihe und ging zur Holokarte hinüber, um Vaynai zu lokalisieren. „Wer verfolgt sie?"


  „Ihr."


  „Verstanden."


  „Der Bericht kam von den Ryn, die gelegentlich für die Republik arbeiten. Wahrscheinlich ist sie längst wieder fort, aber es ist unsere erste handfeste Spur."


  Sev warf einen heimlichen Blick zu Jusik. Irgendetwas hatte ihn eindeutig abgelenkt, und es war sicher nicht das, was draußen auf dem Exerzierplatz vorging. Der Jedi sah zu ihm hinüber und machte ein diskretes Daumen-hochZeichen.


  Was hat das zu bedeuten? Kopf hoch? Hat sein Crav-Ball-Team gewonnen? Ist Vau okay?


  Boss, Scorch und Fixer waren in eine Diskussion über die Bedeutung Vaynais vertieft - jede Menge Ozeane, und Ko Sai versteckte sich sicher nicht auf Tatooine - und Sev stand einfach da, den Blick in die passende Richtung gerichtet, um es wirken zu lassen, als würde er dem Gespräch folgen.


  Angst. Ja, es war Angst. Jeder fürchtete sich mal, aber dieses Gefühl war anders. Eine nagende, hohle Leere in seinem Bauch. Er hatte Vau im Stich gelassen, als es ums Ganze ging. Falls Vau überlebte, würde er ihm die Seele aus dem Leib prügeln, ohne einmal Luft zu holen. Falls nicht - würde sein Geist ihn heimsuchen. Streng dich an, Sev. Du hast deine Brüder hängen lassen, du hast mich hängen lassen, du hast die ganze Shabla-Armee hängen lassen. Streng dich endlich an, du fauler, kleiner chakaar, sonst wird's beim nächsten Mal richtig wehtun.


  Sev hatte sich so sehr angestrengt, dass er abends meistens nur noch auf seine Pritsche gefallen war, ohne vorher noch seinen Trainingsanzug auszuziehen. Seine Körperpflege musste er dann in den frühen Morgenstunden nachholen, nachdem ihm der Weckruf beinah das Herz aus der Brust hatte springen lassen und sein Kopf beim Aufstehen vom Schlafmangel brummte.


  Da war er fünf Jahre alt gewesen. Er hatte es nicht vergessen.


  Jetzt war Sev der beste Scharfschütze in der Großen Armee, weil er niemanden mehr hängen lassen wollte.


  „... verlässt nichts diese vier Wände, meine Herren. Schließlich handelt es sich um das Lieblingsärgernis des Kanzlers." Zeys Stimme riss Sev wieder zurück in die Gegenwart. „Niemand sonst in den Sonderstreitkräften weiß von dieser Sache, und ich möchte wirklich nicht, dass Ski-rata davon erfährt, denn. er mag ja ein ausgezeichneter Mann sein, aber er hat ein Problem mit Kaminoanern. Wer sie als tatsushi bezeichnet und auch noch mit Rezepten für die Zubereitung prahlt, wird besser nicht miteinbezogen. Wegtreten."


  Scorch kicherte zustimmend, als sie mit Maze auf den Fersen den Korridor hinunter zur Messe marschierten. „Glaubt ihr, Skirata würde wirklich einen Kaminoaner fressen?"


  Sogar Fixer brachte, und das war ein gutes Zeichen für ihn, einen Spruch zustande: „Nur mit scharfer Soße."


  „Was meint ihr, wird's heute geben? Rollfisch steht wohl nicht auf der Karte." Scorch drehte sich halb zu Sev um und versuchte, ihn ins Gespräch mit einzubeziehen. „Alles klar, Sev?"


  „Bestens." Vor Maze konnten sie Vau nicht erwähnen. Soweit es Zey betraf, hatte Vau die Aufklärung auf Mygeeto erledigt und war verduftet. Er hatte bestimmt keine Bank ausgeraubt und war auch auf keinen Fall in eine Eisspalte gestürzt. „Ging mir nie besser."


  Zu dem strammen Rhythmus der Stiefel hinter ihnen gesellten sich rasche Schritte. Jusik holte sie ein. Sein Gesicht war leicht gerötet, und er wirkte zufrieden mit sich selbst. „Ich werde diesen Haufen an der Leine halten, Captain", sagte er zu Maze. „Ich bin sicher, Sie haben Besseres zu tun, als aufzupassen, dass sie ihr Gemüse essen."


  „Was immer Sie vorhaben", sagte er, „ich bin dankbar, nicht dabei sein zu müssen - Sir." Maze machte sofort auf dem Absatz kehrt und ging zurück zum Kommandozentrum.


  Maze war nicht dumm. Er wollte nicht zwischen zwei Jedi-Generälen stehen, die ihre Spielchen spielten. Niemand, der klar im Kopf war, würde das wollen. Boss trat zurück, damit Jusik als Erster die Messe betreten konnte.


  „Nun, General?"


  „Ich spüre, dass Vau am Leben ist."


  „Und wir haben ihn zurückgelassen", seufzte Sev. „Unentschuldbar."


  Jusik nahm Sev am Arm und drückte ihn leicht. „Euch blieben keine Optionen, Soldat. Hätte er eine Extraktion gewollt, hätte er es gesagt."


  Scorch schnappte sich einen Teller mit Körnerbrot und knallte ihn auf einen Tisch, um sein Revier zu markieren. Bei den Mahlzeiten setzten sich nur wenige Commandos in Deltas Nähe, denn sie waren eine der letzten vollständigen Schwadronen, die in Tipoca City zusammengestellt worden waren und bis jetzt zusammenhielten. Schwere Verluste während der ersten Tage des Krieges - Sev hasste den ganzen Unsinn, von wegen, Jedi wären unbesiegbare Militärgenies - hatten dazu geführt, dass die meisten Commandoeinheiten mindestens einmal in ihrer Karriere neu gruppiert worden waren. Und Sev war sich sicher, dass der Zusammenhalt unter ihnen daher auch nicht so ausgeprägt war. Bis auf eine, waren Vaus sämtliche Einheiten intakt geblieben. Er mochte ein grausamer Ausbilder sein, aber es war nur zum Besten seiner Soldaten. Das sagte er immer. Und es stimmte.


  „Also was jetzt, Sir?", fragte Boss. „Wie vertuschen wir das? Den Comlink-Verkehr mit Skirata?"


  „Zey weiß, das irgendetwas vorgefallen ist, mach dir da nichts vor." Jusik konnte von einem Moment auf den anderen vom albernen Jungen auf den harten Mann umschalten. „Er muss wenigstens vorgeben, sich an die Regeln zu halten. Überlasst das mir. Die Comlink-Aufzeichnungen werden verschwunden sein, noch bevor jemand weiß, dass sie überhaupt existieren."


  „Danke, Sir."


  „Ihr habt richtig entschieden, das Problem an mich weiterzuleiten, statt an Zey", sagte Jusik. „Es mag euch illoyal vorkommen, aber was er nicht weiß, kann ihm auch keinen Ärger einbringen."


  „Lassen Sie es uns wissen, wenn sie ihn gefunden haben?"


  „Natürlich. Wenn ihn jemand rausholen kann, dann Kal'buir und Ord'ika." Jusik nahm sich ein Körnerbrot von Scorchs Teller und stand auf, um zu gehen. „Die Macht sagt mir, die Dinge werden sich einrenken."


  Sev sah ihm nach. Wenn die Macht so gesprächig war, sollte sie den Jedi statt dieser nebulösen Wahrsagerei lieber was über nützliche Strategien erzählen.


  „Kal'buir", spottete Fixer.


  Boss schien die Sorge um Vau zumindest nicht den Appetit zu verderben. „Wow, hat ihn schwer erwischt, den kleinen Jusik, was?"


  „Gewöhnlicher kleiner Mando'ad..."


  „Hey, unser Sarge wird vermisst." Sev biss die Zähne zusammen, um seine Stimme leise zu halten. „Vau könnte tot sein, und ihr esst und reißt Witze? Wir haben ihn im Stich gelassen. Ihn dem sicheren Tod ausgeliefert."


  Die anderen drei starrten ihn an, als ob er ihnen etwas erzählte, das sie nicht wussten. „Immer mit der Ruhe, Sev. Wir alle machen uns Sorgen."


  „Am besten ist wohl", sagte Scorch, „wir erledigen unseren Job und lassen andere ihren erledigen."


  „Stand diese goldene Weisheit auf einer Rationspackung?", gab Sev zurück.


  „Halt die Klappe und iss. Ein voller Magen und ein paar Stunden Schlaf lassen dich klarer denken." Scorch schnappte sich einen vorbeirollenden Servierdroiden. „Einmal komplettes Corrie-Frühstück für den jungen Psychopathen hier, Büchse."


  Sev aß zu schnell, um etwas zu schmecken, aber es stopfte das Loch, wie Fi es ausgedrückt hätte, wenn der nervige, kleine Idiot hier gewesen wäre. Sev war sich nicht sicher, ob er Omega vermisste oder nicht. Alles in allem schon.


  Und nur wegen ein paar Credits. In der ganzen Galaxis gab es nicht so viele Credits, die es wert gewesen wären, einen Kameraden zurückzulassen. Sev konnte sich nichts Schlimmeres vorstellen.


  Er fragte sich, ob er, wenn er Vau jemals lebend wiedersehen würde, den Mut hätte, sich bei ihm zu entschuldigen.


  



  Mygeeto, Tiefseeschiff Aay'han, achtundfünfzig Meter Tiefe. 471 Tage nach Geonosis


  



  Skirata war sich nicht sicher, ob es sich bei der Flüssigkeit, die ihm von der Nase tropfte, um Spritzwasser des schmelzenden Eises oder seinen Schweiß handelte. Seit einer Stunde hackten sie jetzt schon auf die Schollen ein, und sie hatten nicht genügend Platz, um beide gleichzeitig arbeiten zu können. Sie wechselten sich ab. Und das hatte Skirata auch nötig, wie er feststellte. Es war eine heiße, erstickende und lähmende Arbeit. Schmelzen war sinnlos. Das Eis schien ebenso schnell wieder zu frieren, wie es getaut war. Er stemmte sich mit seinem ganzen Gewicht gegen den unzureichenden Hydroschneider und brach einen weiteren Brocken aus der Röhre, der für ihn bereits sechs Meter zu messen schien. Seine Hände waren taub und kribbelten durch die Vibration.


  Ich werde zu alt für so was.


  Shab noch mal, Vau, warum machen wir uns überhaupt die Mühe? Dafür gefährde ich meinen Jungen!


  Ordo tippte ihm auf die Schulter. „Pause, Kal'buir."


  Skirata schaltete den Schneider ab und stellte fest, dass er seine Beine kaum bewegen konnte. Ohne ein Wort zu verlieren, packte ihn Ordo bei den Stiefeln und zog ihn aus der Luftschleuse. Skirata lehnte sich gegen das Schott und rutschte erschöpft in die Knie. Seine Hände fühlten sich leblos an, und er schüttelte sie kräftig, um das Kribbeln loszuwerden.


  Die Option, Vau doch einfach zurückzulassen, kam ihnen nicht mehr in den Sinn. Sie befanden sich beide in dem Stadium, in dem sie an nichts anderes mehr denken konnten als an die nächste Minute und den nächsten Eisbrocken, den sie losbrechen und an Deck schieben mussten. Das Frachtraumdeck war übersät mit nassem Kies. Die makellose, weiße Landschaft täuschte darüber hinweg, wie viel abgelagertes Geröll sich unter dem komprimierten Schnee verbarg.


  Ein weiterer dumpfer Schlag war hinter der Luftschleuse zu hören. Wie ein Ziegel, der aus einer Mauer fiel. Skirata rappelte sich auf und ging in die Schleuse, um Ordo das Eis aus dem Weg zu räumen. Selbst der Lärm des Schneiders konnte das Jaulen und Winseln von Mird nicht übertönen, und Skirata fragte sich, ob sich das Strill durch die Luke des verriegelten Lagerraums kratzen könnte. Wenn auch sonst niemand Vau liebte, dieses Tier tat es ganz bestimmt. Monotone und schonungslose körperliche Arbeit hatte den Vorteil, dass sie einen nicht an Dinge wie eine neu gefrorene Eisdecke auf dem See denken ließ. Oder an die Möglichkeit, dass die aufgebohrte Wand des Sees unter dem Druck des Wassers einstürzen könnte und sie, da sie jetzt ohne ihre versiegelten Rüstungen arbeiteten, ertrinken würden, falls die Zugangsröhre nachgab.


  Klonk.


  Ordo war jung, stark und fit. Er entfernte das Eis sehr viel schneller als Skirata.


  „Aufwärmen", rief Ordo. Skirata war leicht taub, durch zu viele Zeit, die er ohne Helm inmitten lauter Explosionen verbracht hatte, aber er konnte ihn hören. „Wenn wir Vau rausbekommen, wird er stark unterkühlt sein, egal, wie gut seine Rüstung ihn schützt. Wir werden ihn auftauen müssen."


  „Was?"


  „Beatmung. Warme Luft in die Lungen. Mund-zuMund."


  Skirata kam gedanklich nicht schnell genug mit. „Osik."


  „Vielleicht kann ja Mird."


  Wovon sie jetzt reichlich hatten, war warmes Wasser. Die Tanks waren voll. Vau würde zumindest warme Kompressen bekommen.


  „Warmes Zuckerwasser." Ordo grunzte angestrengt, und ein weiteres Klonk war zu hören. Er kam gut voran. „Es geht nur darum, die Kerntemperatur zu erhöhen."


  Skirata brach sein Rationspack auf. Nie hätte er sich träumen lassen, Vau seine letzten Energieriegel zu geben. Aber hier saß er und sorgte sich um den alten chakaar -der seine Männer reif für die Krankenstation schlug -während er selbst schon genug mit seinen Jungs zu tun hatte. Und mit Jusik, mit einer schwangeren Etain und jetzt auch noch mit Besany Wennen. Und sie alle verdienten seine Bemühungen sehr viel mehr als Vau.


  „Chakaar", sagte er zu sich selbst.


  „Ein Cryodroide wäre vielleicht eine gute Investition."


  „Was?"


  „Ich sagte, ein Cryodroide wäre vielleicht eine gute Investition. Als Eisbrecher." Das Bohrgeräusch übertönte eine Weile lang Ordos Stimme. „Er würde das Eis sehr viel schneller wegputzen als das Ding hier."


  Eine endlose halbe Stunde verging. Ihre Angriffe auf die Eisoberfläche wurden mit jedem Mal anstrengender, und sie mussten ihre Energieriegel für Vau aufsparen. Skirata spürte seine Kräfte schneller versiegen. Der Kies aus dem Eis bohrte sich in seine Handflächen, wenn er aus der Röhre kroch, aber die waren inzwischen so taub, dass er es kaum spürte. Schließlich nahm er seinen Blaster zu Hilfe.


  Ordo prüfte die Eisdicke. „Wir sind fast durch. Wenigstens ist es warm hier drinnen."


  „Es tut mir leid, Sohn. Dass ich dich hier reingezogen habe."


  „Gutes Training. Hab so was noch nie gemacht."


  „Du solltest mit einem Mädchen in deinem Alter um die Häuser ziehen und nicht."


  „Ich finde es nicht gut, Besany als unsere Spionin zu benutzen."


  Das kam völlig überraschend. Von Zeit zu Zeit äußerte Ordo so etwas und offenbarte, was in ihm vorging, und Skirata wurde dadurch klar, dass er nicht alles über ihn wusste, selbst jetzt nicht. Er musste die ganze Zeit darüber gebrütet haben, während er sich an dem Eis abschuftete.


  „Mereel hat sie nicht gezwungen, Sohn. Sie kennt die Spielregeln."


  „Ich meinte, ich hatte nicht erwartet, dass ich mich schlecht deswegen fühle."


  Und wieder. Skirata wusste sogar noch weniger von Ordo, als er glaubte. Er beschloss, sich nicht dazu zu äußern und den Jungen weiterreden zu lassen, aber Ordo verstummte wieder und weitere Klumpen aus dreckigem, kiesigem Eis fielen hinaus aufs Deck, während der Schneider weiter kreischte.


  Die Republik benutzt dich, Sohn, aber jetzt benutzen wir die Republik. Einen Vorteil wie Besany Wennen dürfen wir dabei nicht links liegen lassen.


  Ein Zug beißend kalter Luft und ein Ruf von Ordo rissen Skirata aus seiner erschöpften Trance, und irgendwie brachte ihn das Adrenalin wieder auf die Beine.


  „Wir sind durch. Ich kann ihn sehen." In der schmalen Röhre war nicht genug Platz für sie beide. Ordo hackte wie wild an dem rasch größer werdenden Loch. Als er sich zurücklehnte, um nach einem Fiberseil zu greifen, konnte Skirata ein schwarzes Etwas ausmachen, das zunächst gar nicht nach einem Mann aussah. Aber dann erkannte er einen Teil des T-förmigen Visors von Vaus Helm. „Ich schlage seine Ausrüstung frei."


  Das Ganze glich mehr und mehr der Entbindung eines Nerfkalbs. Nach vielem Fluchen und Schnaufen kroch Ordo rückwärts aus der Röhre und zerrte Vau an einer Leine hinter sich her. Es hörte sich an, als würde er einen Sarg mitschleifen. Vau sackte auf dem Boden des Decks zusammen. Seine Rüstung war so kalt, dass sie Skiratas Finger verbrannte, als er Vaus Helm abnehmen wollte.


  Vaus strenges, hageres Gesicht war schon ganz blau. Skirata zog die Lider zurück, um sich die Pupillen anzusehen. Sie reagierten auf das Licht. Menschen konnten tiefe Temperaturen überleben, auch wenn sie schon tot aussahen, und Vau sah nicht tot aus. Skirata ging im Kopf die Vorgehensweise durch, die er befolgen musste. Puls fühlen, Atemzüge zählen, die Extremitäten nicht anheben, damit das Blut nicht zum Herzen zurückflutete. „Osik, Wa-lon, du shabuir, wage es nicht, mir jetzt wegzusterben."


  Vaus Kopf rollte zur Seite, und er murmelte etwas. „Mird", sagte er. „Mird."


  Skirata war in seinem Leben mindestens zwei Mal auf Vau losgegangen in der Absicht, ihn zu töten. Jetzt war sein Instinkt seltsamerweise nur darauf ausgerichtet, den Mann zu retten. Ordo rutschte wieder rücklings aus der Röhre und zerrte Vaus Birgaan und ein großes Bündel heraus, in dem es klapperte und klirrte.


  „Beatmung, Kal'buir", keuchte er. Die Anstrengung hatte auch von Ordo ihren Tribut gefordert. Er packte Vau und schleppte ihn in den Sanitätsraum, wo er den schweren Mann in die Koje hievte. Skirata folgte ihm mit den Säcken. „Ich weiß, deine Flüche können ein paar Kilowatt Hitze erzeugen, aber sie erreicht seine Lungen nicht."


  „Er ist bei Bewusstsein und atmet. Keine HerzDruckmassage."


  „Okay. Trocken. Er ist trocken." Nasse Kleidung leitete Wärme schnell ab. „Der Anzug ist dicht geblieben."


  Skirata zog Vaus Rüstung aus und schnappte sich, was er im Lagerraum finden konnte, um ihn einzuwickeln. Seine Finger zeigten keine Frostbeulen. Sie waren leichenkalt, aber immer noch weich. Das war schon mal was. „Lass Mird raus."


  Wie ein Blitz schoss Mird aus dem Lagerraum und warf Skirata beinahe um. Das Tier war lieb und warm. Wenn sich jemand an Vau kuscheln musste, dann war Mird die beste Wahl. Ordo sah zu, wie sich das Tier mit entzücktem Quietschen und schnurrend auf seinen Herrn warf und dessen Gesicht vollsabberte. Plötzlich schien er das Ganze witzig zu finden.


  „Danke Mird", sagte Ordo. „Du hast uns beide vor einem Schicksal bewahrt, das schlimmer ist, als der Tod. Mach weiter, Strill." Er wandte sich an Skirata. „Zeit, dichtzumachen und von hier abzuhauen."


  „Wie willst du durch die Eisdecke brechen?"


  Ordo zuckte mit den Schultern. „Torpedo."


  „Tja, der Laser hat keine ungebetene Aufmerksamkeit erregt, also warum nicht, Sohn. Ich werde Vau heiße Flüssigkeit einflößen."


  „Schnall ihn besser in der Koje fest, denn wir werden hier in einem ganz schönen Winkel rausschießen. Mit der heißen Flüssigkeit wartest du besser, bis wir uns wieder stabilisiert haben."


  Ordo übertrieb nie. Und wenn er von einem „ganz schönen Winkel" sprach, meinte er wahrscheinlich vertikal. Wenige Augenblicke, nachdem die Druckwelle des explodierenden Torpedos zu ihnen zurückkam, flog alles, was nicht rechtzeitig sicher verstaut worden war, durch die Gegend, und Mird jaulte und krallte sich mit aller Kraft an der Koje fest. Kurz darauf kam die Aay'han wieder in die Waagerechte, und alle herumfliegenden Gegenstände polterten zurück aufs Deck.


  „Trink das", sagte Skirata, hob mit einer Hand Vaus Kopf und setzte ihm mit der anderen einen Becher mit gesüßtem, heißem Wasser an die Lippen. Mird machte Skirata widerwillig Platz und schmiegte sich der Länge nach an Vaus Körper. „Runter damit, Walon, sonst muss ich deine Innereien aufwärmen, indem ich dir meinen Blaster die Kehle runterschiebe."


  Vau hustete, und ein feiner Spuckeregen traf Skiratas Gesicht. „Ich werde. jedem erzählen. was für ein weichlicher chakaar du bist, Kal", krächzte er.


  Seine kognitiven Fähigkeiten waren also in Ordnung. Kein verwirrtes Gebrabbel. Skirata konnte ein weiteres Symptom abhaken. „Hast du irgendwelche Schmerzen?"


  „Noch nicht. du siehst. schlimmer aus als ich."


  „Na komm." Skirata ließ etwas mehr Flüssigkeit in Vaus Mund rinnen. Jetzt fühlte er sich selbst ziemlich erschöpft. „Schluck runter."


  „Sagst du's Delta?"


  „Gut, ja." Vau wusste, seine Jungs waren krank vor Sorge um ihn, und sie mussten erfahren, dass man ihn gefunden hatte. „Wird gemacht. Aber was war es shabia noch mal wert, beinahe zu erfrieren?"


  „Shabia noch mal", erwiderte Vau heiser. „Was war es wert. beinahe draufzugehen... um mich zu retten?"


  „Ich wollte deine Rüstung haben. Sie hat offensichtlich bessere Dichtungen als meine. Da drin könntest du ein Sarlacc überleben."


  Vau brachte tatsächlich ein Lächeln zustande. Das schaffte er nicht oft. Er besaß sehr gleichmäßige, weiße Zähne, die auf eine gesunde und wohlgenährte Kindheit schließen ließen. „Birgaan... wirf einen Blick rein."


  Ordos Stimme meldete sich über das Schiffscomlink. „Ich steuere den RV-Punkt an, Kal'buir. General Jusik habe ich informiert, dass Vau an Bord ist."


  „Guter Junge", sagte Skirata.


  „Guter Junge", wiederholte Vau. „Wie viel hat dich dieses Tauchboot gekostet?"


  „Halt die Klappe und trink."


  Skirata wartete, bis er drei Becher mit aufgelösten Energiewürfeln Vaus Kehle hinuntergeschüttet hatte, bevor er einer animalischen Neugier nachgab, die stärker war als alle Ermüdungserscheinungen und Muskelzerrungen. Er knüpfte das Bündel auf. Als der Inhalt auf den Boden des Sanitätsdecks polterte, brachte Skirata nur ein einziges Wort über die Lippen.


  „Wayii!"


  Vau gab ein Husten von sich, das wohl ein Lachen sein sollte. Viel Übung hatte er nicht darin. Skirata war überwältigt angesichts der Flut an Wertsachen, so sehr, dass seine Hände zitterten, als er auch noch die verschiedenen Taschen des Rucksacks öffnete. Was dort zum Vorschein kam, erstickte jeden weiteren Kommentar. Er kniete sich auf den Boden und wusste, dass seine alte Knöchelverletzung nach Schmerzmitteln schreien würde, aber die Flut von Wertsachen beanspruchte ihn viel zu sehr, als dass er dem irgendeine Beachtung hätte schenken können.


  Was dort vor ihm lag, war Hunderttausende von Credits wert. Er streckte seine Hand aus und stöberte vorsichtig in den Sachen herum. Nein. Millionen!


  Im Geiste begann Skirata eine Bestandsaufnahme zu machen, ohne sich dessen eigentlich bewusst zu sein. Alte Gewohnheiten ließen sich nur schwer ablegen.


  Als er über die Schulter blickte, bemerkte er, wie Vau ihm zusah, die Augen halb geschlossen, so als würde er wegdösen. Und Mird bewachte ihn, während er gelegentlich an ihm schnüffelte.


  „Bis auf die Innentasche", sagte er, „kannst du den Kram behalten."


  „Was meinst du mit ,den Kram behalten'?"


  „Ich bin kein Dieb. Ich habe mir genommen, was rechtmäßig mir gehört. Der Rest ist. eine Spende für deinen Klon-Fürsorgefond."


  „Walon", sagte Skirata leise, „das hier sind um die vierzig Millionen Credits, mindestens." Egal, wie überwältigt er war, den Wert einer Sache konnte er sehr realistisch einschätzen. „Du bist beinahe draufgegangen, um hier ranzukommen. Bist du dir sicher? Du stehst immer noch unter Schock. Du."


  „Sicher."


  „Sicher?"


  „Sicher."


  „Du hast das für die Jungs rausgeholt? Walon, das."


  „Ich hab's rausgeholt, um meinen Shebs zu retten", unterbrach ihn Vau.


  Skirata nickte. Plötzlich sah er sich nicht mehr in der Lage, Vau in die Augen zu blicken. „Natürlich hast du das."


  „Wenn die einzigen Dinge, die fehlen. aus dem Familienschließfach Vau stammen, würde es den Kreis der Verdächtigen einengen." Vau griff nach dem Becher und hob ihn mühsam an die Lippen. Er verschüttete eine Menge, aber das war in Ordnung. Er erholte sich rasch. „Hab's einfach nach einem guten alten, willkürlichen Diebstahl aussehen lassen."


  „Dein Dad könnte dir niemals das Wasser reichen, selbst wenn er herausfände, dass du zurückgekommen bist."


  Das war offensichtlich ein Kommentar zu viel für Vau. Er war nicht verärgert, aber definitiv beschämt. „Hör mal, Kal, als du noch tote Bohrratten und Schrot gefressen und den Märtyrer der Arbeitsklasse gespielt hast, hat dir da nie jemand beigebracht, wie man professionell stiehlt?"


  Für gewöhnlich fiel es Vau nicht schwer, Skirata auf hundertachtzig zu bringen. Es reichte eigentlich schon, wenn er atmete. Jetzt aber kniete Skirata einfach da, das Kinn auf die Brust gesenkt, und rang um die richtigen Worte, mit denen er Vau sagen konnte, wie bewegt er von seiner Großzügigkeit war.


  „Danke", sagte er und drehte verlegen einen eindrucksvollen Barren Aurodium in den Händen. „Danke, ner'vod."


  Ner'vod. Er hätte Vau niemals ohne ein gerüttelt Maß an Sarkasmus Bruder genannt. Vierzig Millionen Credits bewegten viel in Skirata.


  „Aber vergiss auch nicht meine Männer, Kal. Sollte die Zeit kommen, in der sie Hilfe brauchen. erwarte ich, dass sie ihnen gewährt wird."


  „Walon, das hier ist für jeden Klon, der Hilfe benötigt. Nicht nur für meine Jungs. Ich würde alle drei Millionen freikaufen, wenn ich könnte."


  „Wir verstehen uns."


  „Ich werde Ordo die Bestandsaufnahme überlassen. Er ist gut darin."


  Sie hatten keinen Krümel zu essen an Bord der Aay'han, aber sie waren. reich. Zumindest waren Skiratas immer weiter reichende Pläne bezüglich der Zukunft der Klone -seiner Klone, Vaus Klone, letztlich jedes shabia Klons, den er aus der GAR raushauen konnte - bestens abgesichert. Ordo saß zusammen mit Skirata am Behandlungstisch des Sanitätsraums und arbeitete sich mit einem Datapad und einem verstörten Stirnrunzeln durch die Ausbeute.


  „Ist das so eine Art mandalorianische Renaissance, die du vorhast, Kal?", fragte Vau.


  Langsam kam es ihm so vor. Er hatte wirklich nicht derart weit vorausgedacht. „Wenn ich schon einen Ort für sie einrichte, könnte es ebenso gut Mandalore sein."


  „Ja", sinnierte Vau. „Könnte es ebenso gut."


  Mird hing wie ein schlecht geschneiderter Pelzmantel auf Vau und beobachtete Ordo mit einem rot unterlaufenen Auge. Das andere blieb fest geschlossen. Ordo hatte nie vergessen, dass Vau Mird auf ihn gehetzt hatte, als er noch ein Kind gewesen war, und Mird schien nicht vergessen zu haben, dass Ordo daraufhin seinen Blaster zwischen dessen Augen gesetzt hatte. Tief aus seiner Kehle drang ein Knurren, aber es schien beruhigt, dass Ordo sich mit beiden Händen um die Beute kümmerte.


  Ordo zog einen Spektralanalysator aus seinem Werkzeuggürtel, fuhr mit dem Strahl über die Edelsteine und verzeichnete sorgfältig die Zusammensetzung und das Gewicht eines jeden Stücks in seinem Datapad, wobei er die Stirn in Falten legte, als wäre er ein schwer arbeitender Buchhalter. Skirata wagte kaum zu atmen.


  Bei ein paar Dingen in dem Sack handelte es sich um unbezahlbare Antiquitäten. „Beshavo-Ahnenikone", flüsterte Ordo, als er ein vergilbtes Stück Goldpergament hochhob. Sammler hätten dafür mit Freuden ihre Mütter erschossen. Auf jeden Fall erschossen sie sich dafür gegenseitig. „Ich hoffe, du kennst einen verlässlichen Hehler in der Welt der schönen Künste, Kal'buir, denn wir werden einen brauchen."


  „Die schönen Künste", meinte Skirata und unterdrückte einen hysterischen Drang zu kichern, „sind mein natürlicher Lebensraum."


  „Du bist ein unkultivierter Wilder", stellte Vau fest. „Aber du hast mir den Shebs gerettet. Komm her, Ordo, hilf mir mit meinem Gürtel."


  Ordo hob eine Braue. „Sie sollten es langsam angehen, Sergeant."


  „Mach die Tasche auf. Komm schon."


  Skirata tat es für ihn. Vau fingerte darin herum und zog ein Schmuckstück heraus. Es war eine goldene Nadel mit drei vierkantigen, blau leuchtenden Steinen von außerordentlicher Größe. Er hätte sie gegen ein Penthouseappar-tement im 500 Republica eintauschen können. Skirata hatte noch nie etwas Vergleichbares gesehen.


  „Der Nippes meiner Mutter", sagte Vau und warf es Ordo zu, der es mit einer Hand auffing. „Schenken Sie ihn Ihrer hübschen, kleinen Captain. Sie ist es wert."


  Ordo, der immer eine sonderbare Mischung aus Naivität und großer Erfahrung ausstrahlte, starrte es mit sichtlichem Unwohlsein an. Er hatte keine Ahnung, wie er ein solches Geschenk annehmen konnte, aber andererseits wusste es auch Skirata nicht. Es war ein echter Hingucker. Allen Leuten, die ihm auch nur annähernd vergleichbare Wertsachen gegeben hatten, hatte er dabei das Messer an die Kehle gesetzt. Vau schien von Reichtümern ganz und gar ungerührt, aber vielleicht verloren sie ihre Bedeutung, wenn man reich geboren war.


  Ordo scannte den Stein - Größe, Klarheit, Lichtbrechung, Dichte - und tippte auf seinem Datapad herum.


  „Ungefähr einhundertdreiundvierzig Karat." Sein Blick war noch immer auf den Stein gerichtete, so als könne der gleich explodieren. „Augenblicklicher Marktwert allein der nicht eingefassten Steine. zehn Millionen. Aber es ist Ihr Erbe." Er hörte sich wieder wie ein kleiner Junge an, und die Tatsache, dass es sich um Diebesgut handelte, bedachte er dabei gar nicht. „Das ist zu kostbar."


  „Nimm es, Ordo. Es bereitet mir große Freude zu wissen, dass Mama Vau es nicht mehr haben kann und es sich in den Händen einer besseren Frau befindet."


  Vielleicht war es nur Wutgeheul, aber Skirata hatte das Gefühl, den verhassten Eltern etwas Geliebtes zu rauben, war exakt das, was Vau wollte. Er hatte sich freiwillig von seinen Erzeugern losgesagt, und das stand in direktem Gegensatz zu Skirata, der tatsächlich ein Waisenkind war und die Familie über alles andere stellte. Er versuchte, den Männern, die ohne jede Mutter, ganz gleich ob gut oder böse, erschaffen worden waren, der bestmögliche Vater zu sein.


  Wieder einmal lernte er von Ordo. Der Junge steckte voller Überraschungen.


  „Das ist sehr großzügig von Ihnen, Sergeant Vau", sagte er und steckte die Nadel behutsam in die Tasche seines Unterhemds. Er konnte sehr gute Manieren an den Tag legen, ganz wie Skirata es ihn gelehrt hatte. „Vielen Dank. Ich versichere Ihnen, es wird immer einen besonderen Platz haben."


  Es dauerte eine weitere Stunde, alle Gegenstände zu katalogisieren, und der Wert von manchen Dingen war immer noch nicht einzuschätzen, aber dennoch: Skirata konnte nun auf dreiundfünfzigeinhalb Millionen Credits blicken, Ordos Shroroni-Saphire nicht mitgerechnet, und die Hälfte davon in unregistrierten Wertpapieren, die überall in Credits umgewandelt werden konnten.


  Während Vau schlief und Ordo das Schiff steuerte, bewunderte Skirata eine ganze Weile diesen Schatz und malte sich all die geheimen Unterschlüpfe, Fluchtwege und Neuanfänge aus, die man damit den Klonen, die beschlossen hatten, dass sie ihren Dienst für die Republik beendet hatten, kaufen konnte.


  Er ermutigte niemandem zum Desertieren. Er befreite Sklaven. Soweit es ihn betraf, waren Männer, die sich nicht freiwillig zum Dienst gemeldet hatten, keinem Eid oder Vertrag verpflichtet.


  Schließlich überließ er Vau, eingerollt wie ein Embryo und mit Mird als Nachtwache, seinem Schlaf und spazierte zu Ordo ins Cockpit.


  Der hielt ihm die Juwelen besetzte Nadel entgegen. „Schau. In diesem Licht schimmern sie grün." Ihre Chemie schien ihn am meisten zu faszinieren. „Was soll ich mit ihnen tun, Kal'buir?"


  Skirata zuckte mit den Schultern. „Wie Vau schon sagte, gib sie Besany."


  „Sie sind gestohlen. Das kompromittiert sie."


  „Ich denk mir was aus."


  „Man kann damit eine Menge Land und eine sichere Basis kaufen. Wird Vau beleidigt sein?"


  „Nicht solange Mama Vau sie nicht wieder trägt."


  „Schlimm, seine Eltern so zu hassen. Aber andererseits tun Eltern ihren Kindern auch entsetzliche Dinge an, nicht wahr? Wie der armen Etain. Weggegeben an völlig Fremde." Ordo bedauerte die Jedi. Es war ein immer wiederkehrender Gedanke. „Ich habe Glück, einen Vater gefunden zu haben, der mich will. Wir alle."


  Denkt er, ich wäre meinen eigenen Kindern ein schlechter Vater gewesen? Er spricht nie davon.


  „Ich würde für dich töten, Sohn", erwiderte Skirata. „So einfach ist das."


  Ordo war ein guter Junge. Ein wunderbarer Junge. Er konnte ein unbekanntes Schiff fliegen - sogar eine halsbrecherische Bergung damit veranstalten - nur aufgrund seiner Intuition und einem flüchtigen Blick ins Handbuch -und sich anschließend an die Abrechnung machen.


  Skirata brachte vor Stolz und überwältigender Vaterliebe kein Wort heraus, während er sich zum Pilotensitz hinüberlehnte und Ordo umarmte. Ordo zwinkerte ihm offenbar zufrieden mit sich selbst zu und ergriff Skiratas Arm.


  Vaterschaft war ein Segen. Sie wäre auch ein Segen für Darman, wenn für ihn die Zeit käme, das zu erleben, und Skirata verfügte jetzt über den Reichtum und bald auch über Ko Sais Technologie, um ihnen allen eine anständige Zukunft zu garantieren.


  Aber Zukunft war für Mandalorianer ein brüchiges Konzept. Der nächste Morgen war für einen Soldaten keine Selbstverständlichkeit, und das Mando'a-Wort dafür -vencuyot - drückte eher Hoffnung als einen Zeitraum aus. Venku war ein guter, positiv besetzter mandalorianischer Name für einen Sohn. Er würde zu Darman und Etain wahrhaftig passen.


  Ja, Venku. Das ist es: Venku.


  „Ich habe dich nie offiziell adoptiert", sinnierte Skirata. Der Gedanke hatte ihn in den vergangenen Tagen immer öfter beschäftigt, seit er den Krieg als etwas ansah, das einen definierten zeitlichen Rahmen besaß. „Keinen von euch."


  „Spielt das eine Rolle?"


  Skirata empfand es so. Kein Mando'ad würde sich über die Beziehung zwischen ihm und seinen Jungs mokieren, und was die Republik betraf, so waren die Klone nicht einmal Bürger, aber seine Pläne, ihnen eine anständige Zukunft zu bauen, waren inzwischen sehr, sehr konkret. Die Entdeckung von Lama Sus kurzer, prägnanter Nachricht an Palpatine nur eine Woche zuvor hatte alles beschleunigt.


  „Ja", sagte er. Er streckte seinen Arm aus, um Ordos Hand zu nehmen und rezitierte das kurze, schmucklose Gai bal Manda - „Name und Seele".


  Mehr brauchte es nicht, um die Vergangenheit auszulöschen und einem Kind eine neue Abstammung zu verleihen. Mandalorianer adoptierten gewohnheitsmäßig. Blutlinien waren lediglich ein medizinisches Detail. „Ni kyr'tayl gaisa'ad, Ordo."


  Ordo starrte einen Moment auf ihre sich umfassenden Hände. Er besaß einen Händedruck, der einem die Knochen brechen konnte. „Ich bin dein Sohn seit dem Tag, an dem du mir das erste Mal das Leben gerettet hast, Buir."


  „Ich glaube, das Reffen lag an euch", erwiderte Skirata. „Ich will mir gar nicht vorstellen, wo ich ohne euch wäre."


  Und schon hasste Skirata sich selbst, weil er es nicht schon früher getan hatte, nicht diese höchste Verpflichtung eingegangen war. Und er grämte sich wegen seiner fünf anderen Nulls, die irgendwo in der Galaxis umherschwirrten. Manchmal sah er sie wieder als die Zweijährigen vor sich, die darauf warteten, aussortiert - getötet -zu werden, weil sie nicht dem gewünschten Spektrum der Kaminoaner entsprachen. Nicht zu befehligen. Verhaltensauffällig. Fehlerhaft.


  Und die Aruetiise meinten, Mandalorianer wären Wilde.


  In der Galaxis wimmelte es von Heuchlern.
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  Beschluss E49D139.41: Jedwedes nicht-militärische Klonen empfindungsfähiger Wesen ist verboten. Militärisches Klonen ist begrenzt auf von der Republik lizensierte Einrichtungen wie jene der Regierung von Kamino und jede andere jetzt oder zu irgendeinem anderen Zeitpunkt während der kriegerischen Auseinandersetzungen von der Republik dazu Ernannten. Das Verbot umfasst die Bereitstellung von Klonanlagen, die Einstellung oder Untervertragnahme von Klon-Technoiogen und Genetikingenieuren zum Zwecke der Ausführung von Klontechniken und die Beschaffung empfindungsfähiger, geklönter Organismen. Ausnahmen: Khomm, Lur, Columus und Arkania dürfen medizinisches Klonen zu therapeutischen Zwecken unter entsprechender, von Fall zu Fall erteilter, Lizenz weiterführen. - Senatsprotokoll, Juristische Rundschau der Republik


  



  Gaftikar, Straße nach Eyat, 473 Tage nach Geonosis


  



  „Also wie sieht eure Strategie aus?", fragte Darman die Echse in der Bemühung, Beziehungen zu knüpfen. „Wie wollt ihr die Macht ergreifen?"


  Sergeant Kal sagte, man müsse mit den Einheimischen zusammenarbeiten und ihre gesellschaftlichen Strukturen nutzen, um den Auftrag zu erfüllen, und nicht versuchen, ihnen die Lebensweise der Republik aufzudrängen. Atin schlenderte neben Darman und der Echse her und hatte die Hände in die Taschen geschoben. Nichts deutete auf die leichte Körperpanzerung unter den Arbeitsklamotten hin, die Aden ihm gegeben hatte. Es regnete, und der Pfad zwischen den Bäumen war matschig und voller Pfützen, aber wenigstens bot es ihnen einen Vorwand dafür, ihre Köpfe unter Kapuzen zu verbergen. Atin trug einen Visor und einen dunklen Zweitagebart. Bei einem flüchtigen Blick würde niemand bemerken, dass sie identisch waren.


  „Wir vernichten Eyat", antwortete die Echse. Ihr Name lautete Cebz, und sie hatte eine Krause feuerroter Haut unter dem Kinn, offenbar ein Zeichen dafür, dass sie dominant war und sich keine Widerworte von niedrigeren Echsen gefallen ließ. Sie roch nach zerriebenen Blättern und trug einen Respekt einflößenden SoroSuub-Blaster um die Brust geschlungen. „Wir konzentrieren unsere Bemühungen auf die Hauptstadt, und wenn die fällt, müssen die Regionalverwaltungen nachgeben. Dann können wir uns die nächsten großen Städte vornehmen und dann die kleineren und so weiter. Die Zahlen sprechen für uns."


  „Ich glaube, der Kanzler sollte dir mal zuhören", warf Atin ein. „Der fängt gern überall gleichzeitig an, damit sich niemand vom Krieg übergangen fühlt."


  „Wir arbeiten uns Stufe für Stufe vor", erklärte Cebz. „Aber auf die gleiche Art können wir uns auch wieder zurückziehen."


  Ihr Schwanz schwang beim Gehen hin und her, damit sie ihr Gleichgewicht hielt. Das regelmäßge Wusch-wusch-wusch war zu hören und entsprechende Luftbewegungen zu spüren. „Könnt ihr euch an Leute ranschleichen?", fragte Darman.


  Cebz hörte auf, ihren Schwanz schwingen zu lassen, und ihr Gang wurde deutlich gerader. „Ja."


  „Also Ihr habt die Städte hier gebaut?"


  „Ja. Die Leiharbeiter."


  „Aber ihr dürft in der Regierung nicht mitreden."


  „Uns wurde weniger bezahlt als den Menschen. Wir können nicht in den schönen Häusern leben, die wir gebaut haben. Wenn mitreden bedeutet, das zu ändern. dann ja, dann wollen wir in der Regierung mitreden. Euer anderer Kamerad, der mit dem Rock, war sehr gereizt deswegen. Bevor er verschwand."


  „Der erste ARC? Ja, ich kann mir vorstellen, wie das Alpha-Dreißig an die Nerven geht."


  „Ihr versteht uns wirklich. Ihr habt auch keine Rechte. Wenn ihr mich fragt, ist es sinnlos, eine Armee auszubilden, ohne für ihre Zufriedenheit zu sorgen. Am Ende rächt sich das."


  Atin räusperte sich diskret. „Du sprichst sehr gutes Basic."


  „Zahlt sich immer aus, die Sprache des Kunden zu sprechen."


  Auf einmal blieb die Echse regungslos stehen. Darman warf sich instinktiv auf den Boden und zog seine Waffe. Atin tat das Gleiche. Cebz starrte verwirrt zu ihnen hinunter.


  „Was ist los?"


  „Du bist urplötzlich stehen geblieben", flüsterte Darman und vermisste seine Helmsensoren. „Feindkontakt?"


  „Nein. Aber weiter gehe ich nicht. Wir sind zu nah an der Stadt. Marits fallen auf. Die Köpfe können wir verdecken, aber die Schwänze sind ein Problem." Sie schwang herum und machte sich wieder auf den Weg zurück zum Lager. „Viel Glück."


  Reptilische Spezies besaßen die Neigung, wie aus dem Nichts zu erstarren und sich dann plötzlich wieder zu bewegen. So stand es im Handbuch der GAR, aber das Wissen darum konnte Darman nicht daran hindern, jedes Mal aufs Neue darauf zu reagieren. Atin blickte Cebz nach und drehte sich dann wieder mit einem Achselzucken zu Darman um. „Nur eine erste Aufklärung und vielleicht ein Fahrzeug beschaffen, ja?", fasste er zusammen. „Den Ort einschätzen. Nur mal umsehen."


  „Ich schwöre", antwortete Darman. Er besaß einen falschen Ausweis, Credits und hatte die äußerst detaillierten Stadtpläne der Marits auf seinem Datapad. „Lass uns überprüfen, ob sich auch nichts geändert hat, seit die Daten das letzte Mal aktualisiert worden sind, und wie tief wir legitim in den Regierungskomplex kommen können."


  Das Erste, was ihm an der Stadt auffiel, war ihre klare Struktur - keine immer größeren Vororte, keine Randbebauung - und wären nicht die Umrisse einzelner Gebäudeblocks zu erkennen gewesen, hätte er geglaubt, es wäre eine einzige, ummauerte Bastion. Der wenige Verkehr hinaus und hinein bestand fast ausschließlich aus großen Fahrzeugen - Repulsorlastern und Shuttles. Die Bürger Eyats wagten sich nicht weit aus der Stadt.


  „Praktisch unter Belagerung", stellte Atin fest. „Sie haben Angst vor den Marits."


  „Wie erklären wir also, dass wir einfach reinspaziert sind?"


  Atin tippte auf seinen Blaster. „Wir sind jung, hart und verrückt."


  „Das passt."


  „Und von außerhalb."


  „Aden hätte das erwähnen können."


  „Wir haben das Gebiet überflogen. Wir hätten es uns denken können."


  „Nächstes Mal wird's einfacher, wenn wir erstmal ein Fahrzeug haben."


  „Mieten oder kaufen?"


  „Ich dachte eigentlich daran, eine Kiste mitgehen zu lassen, aber es ist eine kleine Stadt, und die nehmen Speeder-Diebstahl wahrscheinlich ernster als auf Triple Zero."


  „Dar, du stehst drauf, Sachen zu stehlen, oder?"


  „Es ist nicht gestohlen", erwiderte Darman. „Nur auf anderem Weg erworben."


  Er selbst besaß nichts; kein Klon tat das, denn alles, was sie aus Sicht der Kaminoaner brauchten, war ihnen zur Verfügung gestellt worden. Was er über Eigentum wusste, hatte er von Sergeant Kal gelernt, und plötzlich war die Welt der Besitztümer über ihn hereingebrochen, als man ihn auf eine Galaxis losließ, in der die Wesen nicht nur Dinge besaßen. Nein, sie wollten viele Dinge haben, mehr als sie jemals verwenden konnten. Und ihre gesamte Existenz war nur darauf ausgerichtet, sich unter allen Umständen mehr und mehr anzueignen.


  Dies in der Theorie zu verstehen, war die eine Sache, es selbst zu spüren, aber etwas ganz anderes. Darman war schon zufrieden, die bestmögliche Ausrüstung zu haben, ein gemütliches Quartier und so viel zu Essen, wie er herunterbekam. Ansonsten gab es nichts Materielles, für das er sein Leben aufs Spiel gesetzt hätte.


  „Fragst du dich manchmal, was aus den vier Millionen Credits geworden ist, die Sergeant Kal den Terroristen abgenommen hat?", wollte Atin wissen. Sie standen zwischen den Bäumen am Rand des Waldes. Eyat wurde von einem Streifen freien Felds umgeben. Man war bereit für die Echsen. „Glaubst du, er hat sie General Zey übergeben?"


  „Nein", meinte Darman. „Frag ich mich nicht."


  Schließlich verließen sie ihre Deckung und schlenderten wie zwei ganz gewöhnliche, selbstbewusste junge Männer zur Hauptstraße, die in die Stadt führte. Die Verteidigungsanlagen, von denen der Geheimdienst berichtet hatte, wurden sichtbar. Wachtürme mit Lasergeschützstellungen. Bis auf Gleiter besaßen die Marits keinerlei Luftunterstützung. Eyat war darauf ausgerichtet, einfache Infanterieangriffe abzuwehren.


  Mit Sicherheit erwartete man nicht die Große Armee der Republik. Und sollte es doch so sein, so war von Sep-Verbündeten nichts zu sehen.


  Sie waren nur wenige Minuten im Freien unterwegs, als ein Repulsorlaster seinen Kurs verließ und neben ihnen hielt. Der Fahrer lehnte sich aus der Kabine, ein Mensch mittleren Alters, dunkel, bärtig.


  „Seid ihr verrückt?", rief er. „Ihr könnt doch nicht draußen vor der Stadt herumlaufen - wie seid ihr hierher gekommen?"


  Darman verfiel mühelos in seine Rolle und zuckte mit den Schultern. „Unser Speeder Bike ist ein paar Kilometer weiter draußen liegen geblieben."


  „Steigt auf." Er deutete auf den hinteren Teil des Lasters. „Ich setz euch hinter der Gemarkung ab. Ihr seid nicht von hier, was?"


  „Nein. Wir suchen Arbeit."


  Der Fahrer öffnete die Luken, und Atin kletterte hinein und reichte Darman die Hand, um ihn hinter herzuziehen. Kaum hatten sie zwischen den ganzen Kisten mit Nahrungsmitteln einen Platz zum Sitzen gefunden, kam der Laster zum Stehen. Eine Faust hämmerte gegen das Schott. Darman lehnte sich aus der Luke und stellte fest, dass sie schon in Eyat waren. Am Rand des Quadranten, in dem sie sich befanden, lag ein Speeder-Busbahnhof.


  „Raus mit euch, und seht zu, dass ihr ein Transportmittel nach Hause findet, wo immer das auch sein mag", sagte der Fahrer. „Was Dümmeres hab ich ja noch nicht gesehen..."


  „Danke", winkte ihm Darman nach. Das Fahrzeug hob wieder ab und verschwand über die Kreuzung. „Also nur ein Testlauf, At'ika. Schauen wir mal, wie weit wir kommen."


  Atin zog sein Datapad zurate. Es war von Vorteil, dass die Rebellen Eyat erbaut hatten und immer noch über die Pläne verfügten - Abwasser- und Wartungskanäle ebenso wie die Infrastruktur. „Speeder Bus zum Stadtzentrum."


  „Und auf dem Nachhauseweg einen in der Stadt registrierten Luftleiter mitnehmen. Macht's nächstes Mal einfacher reinzukommen."


  Eyat war, wie Darman es sich bereits auf der Core Conveyor gedacht hatte, eine normale Stadt, in der die Leute ihrem Leben nachgingen. Ein Dorf im Vergleich zu Corus-cant, nur Gebäude von geringer Höhe und auch sonst sehr bescheidene Häuser. Recht übersichtlich und kaum überwältigend. Er blickte aus dem Fenster des Speeder Busses, den Kopf gegen den Transparistahl gelehnt, und sah menschliche Wesen wie sich selbst.


  Und ich kämpfe für andere Spezies - für Echsen - gegen Menschen. Sergeant Kal sagt, die Spezies spielt für Manda-lorianer keine Rolle. Warum spielt es für menschliche Wesen auf Coruscant keine Rolle, dass ich ein Mensch bin?


  Darman wusste nur von einer Gemeinschaft, in der er sich Zuhause fühlte, und das war jene seiner Brüder und der wenigen Nicht-Klone, die sich mit ihnen zusammengetan hatten. Der Rest der Galaxis war ihm fremd, unabhängig von der Spezies.


  Jetzt verstand er endlich das Konzept Aruetiise.


  „Los, Dar", meinte Atin und stieß ihn in die Rippen. „Das ist unser Halt." Er steckte sein Datapad wieder in die Tasche. „So weit, so gut. Bis jetzt hat sich am Lageplan nichts geändert."


  „Tja, die Erbauer haben sich eine ganze Weile nicht blicken lassen, oder? Kein Wunder, dass sich nichts geändert hat."


  Dem Plan zufolge besaß das Regierungsgebäude - das Versammlungshaus - eine öffentlich zugängliche Galerie. Darman und Atin standen vor der Halle, bewunderten den Säulengang mit der angemessenen Erfurcht aller Besucher und stellten sich vor dem Regen unter, während sie den Anschlag neben den riesigen Toren lasen.


  „Die Sitzungen beginnen um vierzehnhundert. Wie viel haben wir jetzt, Dar?"


  „Zehn vierzig."


  „Also noch Zeit totzuschlagen."


  Aber es war keineswegs verschwendete Zeit. Sie schlenderten um den Block, platzierten ein paar perlengroße Holokameras vor dem Versammlungshaus und versuchten zu schätzten, wann die Politiker eintrafen, die an den Parlamentssitzungen teilnahmen. Dann bezogen sie Posten in einer Tapcaf gegenüber dem Gebäude, um sich ordentlich satt zu essen, während sie das Kommen und Gehen von Lieferfahrzeugen und offiziell wirkenden Gleitern beobachteten. Darman setzte sich seitlich ans Fenster, während Atin mit Blick zur Straße Platz nahm.


  „Ich werde nie wieder Fleisch essen", murmelte Atin, während er den dahingleitenden Verkehr beobachtete. „Nie mehr."


  „Und was ist dann das da in deiner Hand?"


  „Fischpastete. Fisch zählt nicht."


  „Reptilienfleisch ist Fisch sehr ähnlich."


  Atin blickte auf die Pastete, seufzte, legte sie wieder auf den Teller und rief den Servierdroiden. Als der dann einen Haufen süßer Backwaren vor ihm auf den Tisch stellte, wirkte er sehr viel fröhlicher.


  Noch zwei Stunden.


  Darman tippte ein paar mögliche Fluchtwege, die er entdeckt hatte, in sein Datapad, kaute zufrieden auf einem mit Robahack und Gewürzen gefüllten Röllchen herum und fragte sich, ob er nicht eine Comlink-Verbindung zu Etain herstellen sollte. Skirata hatte Recht. Sich auf diejenigen zu konzentrieren, die man liebte, konnte einen im Krieg den Verstand erhalten oder einen ablenken, und er glaubte, einen Ausgleich gefunden zu haben. Er hatte etwas, auf das er sich freuen konnte, auch wenn er keine Ahnung hatte, was geschehen würde, wenn sie den Krieg gewannen.


  „Wir müssen uns was für Fi einfallen lassen, At'ika."


  „Du meinst so was wie einen Flirt?"


  „Hat Laseema nicht vielleicht eine Freundin, oder so? Ich hasse es, ihn so zu sehen."


  „Vielleicht Agentin."


  Darman wartete, abgelenkt von seinem Datapad, aber Atin sprach nicht weiter. „Agentin wer?"


  Atin starrte wieder auf den Verkehr, die Lippen leicht geöffnet. „Sieh jetzt nicht aus dem Fenster. Dreh dich einfach langsam weg."


  „Okay." Darman verlagerte sein Gewicht. Er fing langsam an, Einsätze in Zivilklamotten zu hassen, und sehnte sich wieder nach seinen Helmsensoren. „Was ist denn?"


  Atins Lippen bewegten sich kaum, und Darman bemühte sich, ihn trotz des Lärms in dem Tapcaf zu verstehen. „Ich dachte für eine Sekunde, ich würde mein Spiegelbild im Fenster sehen, bis mir einfiel, dass ich verkleidet bin. und Narben habe."


  Darman brauchte einen Augenblick, um zu verstehen.


  Atin hatte einen anderen Klon gesehen, aus der Nähe. Fi, Niner und A'den hätte er erkannt, und andere Truppenmitglieder sollten nicht hier sein - bis auf A-Dreißig, Sull.


  „Sicher, dass es kein Null ist?"


  „Die Einzigen, die ich noch nicht getroffen habe, sind Jaing und Kom'rk, und die sind immer noch hinter Grievous her."


  „Sagt Kal."


  „Wie auch immer. Von denen ist es jedenfalls keiner. Er stand nur einen Meter von mir entfernt. Jetzt geht er weiter."


  Darman blieb noch einen Moment in dieser Position, dann legte Atin sein Essen hin und ging zur Tür. Darman folgte ihm. Deshalb waren sie zwar nicht nach Eyat gekommen, aber das sich ein ARC unerlaubt von der Truppe entfernte, war - unmöglich. Jango Fett hatte sie persönlich großgezogen und ausgebildet, mit deutlichem Gewicht auf absoluter Loyalität gegenüber der Republik. Sergeant Kal meinte, Jango wäre ein gestörter shabuir, aber er hatte sich immer an seinen Vertrag gehalten, und in dem wurde er damit beauftragt eine loyale und absolut verlässliche Armee aufzubauen.


  Darman hatte gegenteilige Gerüchte gehört, und die Nulls waren der lebende und verrückte Beweis dafür, dass ein Klon-Soldat ebenso verschroben und unberechenbar sein konnte wie jeder andere Mensch, aber es war nie bestätigt worden.


  „Siehst du ihn, At'ika?"


  Ein breiter Rücken in einem Ledermantel verschwand im Gewühl der Fußgänger, aber einen Moment später stach der ultrakurze Bürstenschnitt des ARCs wieder zwischen den Köpfen der Menge hervor. Atin legte einen Finger ans Ohr und aktivierte das Mini-Comlink, das tief darin verborgen war. Sensoren unter seinem Kinn und an beiden Seiten der Schilddrüse empfingen die Nervenimpulse aus seinem Gehirn und wandelten stille Subvokalisation in hörbare Sprache um.


  Es bedurfte einer gewissen Übung, in Worten zu denken und nicht laut zu sprechen, aber inzwischen empfand Darman es so, als spräche er mit sich selbst.


  „Niner, Planänderung.", sagte Atin. „Haben gerade unseren Vermissten vor die Linse gekriegt."


  Darman empfing Niners Stimme über seinen Ohrstöpsel. „Ich hab eure Koordinaten. Braucht ihr Unterstützung?"


  „Erst mal sehen, wohin er geht."


  Darman schaltete sich ein. „Ruf Jusik. Finde raus, ob es etwas gibt, was man uns nicht mitgeteilt hat."


  „Zey sagte vermisst", erwiderte Niner. „Es sei denn, hier geht es um eine andere Mission."


  A'dens Stimme meldete sich mit der für ihn typischen, rauen Entrüstung zu Wort. „Wenn es so ist, dann weiß ich auch nichts davon."


  Darman gefiel das ganz und gar nicht. Man konnte Informationen weitergeben oder sie verweigern - nicht zu wissen, wo andere Sonderstreitkräfte eingesetzt waren, fiel für Darman unter das Letztere. Und die Nulls schienen sowieso immer alles mitzubekommen, ob nun absichtlich oder nicht.


  „Auf Triple Zero wäre das einfacher", bemerkte Atin. „Er ist ein ARC. Es wäre nirgendwo einfacher." Sull, der offensichtlich nicht verschwunden und ganz entspannt war, stolzierte eine von Bäumen gesäumte Promenade entlang und stieg eine Freitreppe hinunter. Die beiden Commandos beschleunigten ihren Schritt.


  Einen ARC-Trooper zu verfolgen war eine Sache. Ganz anders sah es aus, wenn es darum ging, sich zu überlegen, was man tun würde, wenn man ihn gestellt hatte.


  



  Rendezvouspunkt: Mong'tar Cantina und Brasserie, Bogg V, Bogden-System, 473 Tage nach Geonosis


  



  „Ihr seid spät", sagte Mereel.


  „Wir mussten noch Lebensmittel einkaufen." Ordo setzte sich im Reitersitz auf den Stuhl und verschränkte die Arme auf der Lehne. „Und Vau musste noch auf die Bank, ein paar Credits abheben."


  „Dann geht die nächste Runde also auf ihn." Mereel lehnte sich auf seinem Platz zurück und streckte die Beine aus. Es war eine laute, zwielichtige Cantina, ganz wie er sie zu mögen schien. Ein Droide und ein junger Mensch saßen ebenfalls am Tisch und waren in ihre Datapads vertieft. An einem Ort wie diesem achtete niemand auf die Anwesenheit von Mandalorianern, aber die beiden Fremden befanden sich ohnehin in ihrer eigenen Welt. „Der alte Psycho ist also okay? Wo steckt er? Wo steckt Kal'buir?"


  „Sichert das sho'sen ab." Ordo wollte das Wort Tauchboot nicht vor Fremden aussprechen. Mando'a war unter Aruetiise so gut wie unbekannt, daher eignete es sich gut als Codesprache. „Vau und Mird halten Wache."


  „Reg dich nicht auf, aber Bard'ika hat vor, später zu uns zu stoßen."


  Ordo behielt sich das Recht auf ein wenig Verärgerung über General Jusik vor, der von einem Moment zum anderen vom Jedi mit zeitloser Weisheit auf den geisteskranken Draufgänger umschalten konnte. „Wieso?"


  „Irgendwas Wichtiges, das er mit uns besprechen will. Aber nicht per Comlink-Verkehr."


  „Er ist genauso verrückt wie du. Eines Tages wird Zey ihn erwischen." Für einen Moment fragte sich Ordo, ob es Neuigkeiten über Etain und ihre Schwangerschaft sein könnten, aber es gab Wege, dies diskret weiterzuleiten, ohne sich von Angesicht zu Angesicht treffen zu müssen. Er deutete mit einer Daumenbewegung auf den Droiden. „Ich dachte, du hättest in deinem Leben schon genug Büchsen gesehen."


  „Ich hatte gerade eine faszinierende Unterhaltung über die Expansion in der Freizeitindustrie mit meinen Kollegen hier."


  „Teeka-Null", sagte der Droide, der zu Mereels Linken saß. Er sah aus wie eine größere, bewaffnete Ausführung eines R2-Astromechs. „Und mein geschätzter Mechaniker und Agent Gaib."


  „Ist mir ein Vergnügen", meinte Gaib, ohne von seinem Datapad aufzublicken. „Und vergessen Sie nicht: Ohne mich wäre er nur ein schicker Haufen Schrott."


  Ordo schaltete auf Helm-Comlink. Das Leben war so viel leichter mit einem buy'ce. Durch das folgende Schweigen wirkten sie auf Außenstehende wie zwei Mandos, die auf das Eintreffen eines Kameraden warteten und in ihrer unkommunikativen, mandalorianischen Art nicht viel in Sachen Kunst oder Philosophie zu besprechen hatten. Was sich dagegen über das Privat-Comlink abspielte, war etwas völlig anderes.


  „Okay, Mer'ika. Wieso den RV-Punkt verlagern? Was für Spielchen hast du mit den beiden Touristen vor?"


  Mereel drehte den Kopf zur Seite, als würde er seinen Bruder ignorieren und zur Bar sehen. „Die Büchse und ihr Kumpan sind auf gestohlene Industriedaten und Zubehör spezialisiert. Hightech-Kopfgeldjäger. Ihnen wurde anget-ragen, die Vermittlung. ich liebe dieses Wort, du nicht auch?. Vermittlung. so wie Beschaffung. so vielseitig. na ja, man hat sie gebeten, jemanden zu finden, der nicht registrierte Laborausrüstung bereitstellen kann, um das Klon-Verbot zu umgehen. Trockenbausätze, Tanks, Reinraum-Systeme, plus Droidenspezialisten, um alles zusammenzusetzen. Barzahlung, ohne Einträge."


  „Ko Sai?"


  „Ich nehm's an."


  „Wo?"


  „Dorumaa, tropisches Vergnügungsparadies des Mid Rim."


  Ordo las in seiner Planeten-Datenbank, während sie über seinem HUD scrollte. „Wasser. Überall Wasser."


  „Ozeane, von denen der Großteil noch ziemlich unerforscht ist. Und so wird es wohl auch für eine Weile bleiben, wegen der lieblichen Meeresbewohner die aus der Eisdecke wiederauferstanden, als der Planet mittels Terra-forming wieder aufgetaut wurde. Tropisches Erholungsgebiet. Keine weitere Industrie. Aber dorthin wurde die illegale Laborausrüstung verschifft."


  „Sie baut ein neues Forschungszentrum auf. Wer finanziert das?"


  „Wissen wir noch nicht. Okay, lass es uns durcharbeiten. Schlacht von Kamino - die Separatisten schaffen sie raus. Sie hatte bereits ihre entscheidenden Daten von Ti-pocas Hauptrechner gelöscht, von denen ich aber einige aus der Kopie, die ich letzte Woche noch gemacht hatte, rekonstruieren konnte. Also war sie darauf vorbereitet, zu verschwinden. Dann bringen die Seps sie nach Neimoidia -sie kocht sie ab, macht die Düse und landet auf Vaynai." Mereel verschränkte die Arme und blickte scheinbar gelangweilt in die andere Richtung. „Von Vaynai kehrt sie zurück in den Sep-Raum, den letzten Ort, an dem man sie vermuten würde, und steuert das Cularin-System an, genauer gesagt Dorumaa."


  „Beweise?"


  „Mein Büchsenfreund hat das Zeug in den hiesigen Frachthafen geliefert. Als Freund kleiner Absicherungen, nur für den Fall, dass ein Kunde nicht zahlen sollte, hat die Büchse den Flugplan überprüft, und siehe da: Abgesehen von ein paar Quertransporten en route, landet alles auf Dorumaa."


  „Und weshalb erzählt er dir das?"


  „Er hat mir ein paar Sachen besorgt. Extra-Feuerkraft und Beschleunigungsstreifen für das Tauchschiff."


  „Du hast unendlich viel Gesocks an der Hand, das du um Hardware anhauen kannst."


  Mereel lächelte. Ordo konnte es an seiner Stimme hören. „Aber niemanden, der auch Geschäfte mit Arkania macht."


  Ordo kam nicht umhin, Mereels Fähigkeit zu bewundern, Daten zu sieben. Die Gene, die seine Risikobereitschaft steuerten, schienen sich bei ihm noch stärker vererbt zu haben als beim Rest von ihnen. Aber wenn er erst einmal eine Fährte aufgenommen hatte, verfügte er über eine überraschend geduldige Hartnäckigkeit. Was das anging, hängte er sogar Mird ab.


  „Also müssen wir aus jemandem rausprügeln, wo wir fündig werden."


  „Sobald ich den Piloten gefunden habe, der die Lieferung übernommen hat. Es redet ja niemand. Ist mir egal, wie zugeknöpft die hier sind, früher oder später macht immer einer den Mund auf. Ein Detail, ein Wort - irgendwas rutscht immer raus."


  Früher oder später. Wie immer lag darin das Problem. Zeit war immer ihr Feind. Ko Sai hätte nicht nur die Separatisten am Hals. Die Kaminoaner mussten wissen, dass sie mit ihren Daten abgehauen war, denn wenn Mereel sah, dass sie fehlten, dann waren die schon vor einem Jahr dahintergekommen. Aber sie würden es nicht wagen, ihrem wichtigsten Kunden - der Republik - zu erzählen, dass sie ihre Spitzenklonerin verloren hatten. Sie würden sie schnell und ohne Aufhebens zurückhaben wollen. Und sie würden Kopfgeldjäger engagieren, wenn sie nur einen Hauch von Verstand besaßen. Ihre Wirtschaft hing davon ab.


  Und die Arkanianer, Kaminos größte Rivalen, wussten, dass sie vermisst wurde. Jeder, auf den es ankam, wusste es; die Gerüchteküche in der Industrie war unkontrollierbar. Das Klonen hatte sich in den Untergrund verlagert, um das Verbot zu umgehen, und es gab zig Firmen, die den Spitzen-Aiwha-Köder gern in ihrem Stab gehabt hätten. Also mussten die Nulls vielleicht ein Dutzend Verfolger aus dem Weg räumen, um an sie ranzukommen, wenn sie der Konkurrenz nicht immer eine Nasenlänge vorausblieben.


  „Dann ist sie also vor mindestens drei Interessenten auf der Flucht", stellte Ordo fest. „Es wird immer verrückter. Glaubst du, Lama Su benutzt sein Gejammer über das Auslaufen des derzeitigen Klon-Vertrags als Vorwand, um die Tatsache zu verschleiern, dass er ihre Daten verloren hat und es jetzt ans Eingemachte geht? Wie bedeutend ist das für die Produktion?"


  „Ist mir egal", erwiderte Mereel, „solange ich ihren dürren grauen Hals in die Finger bekomme und sie mit allem rausrückt, was nötig ist, um dir und mir und allen unseren vode eine normale Lebenserwartung zu bieten."


  TK-Nulll stupste Mereel an. „Langweilen wir euch? Ihr seid sehr still."


  „Wir meditieren", antwortete Mereel. „Wir Mando'ade sind ziemlich spirituelle Leute. Kommunizieren mit dem Manda."


  „Ich spür's bis hier", meinte Gaib. „Wann werden wir bezahlt?"


  Mereel warf zwei fünfzigtausend Creditchips auf den Tisch. „Das Rückgeld könnt ihr behalten, wenn ihr mir den Piloten liefert, der die Ausrüstung nach Dorumaa gebracht hat."


  „Die Arkanianer bezahlen uns vielleicht mehr."


  „Aber nicht so viel wie die Kaminoaner."


  „Für die arbeitet ihr also?"


  „Hört zu", sagte Mereel. Ordo versteifte sich: Sein Bruder hatte diesen Ton in der Stimme, der ahnen ließ, dass er drauf und dran war, sich nur des Kitzels wegen auf äußerst dünnes Eis zu wagen. Er war schon immer derjenige gewesen, der sich mit Freuden vom höchsten Punkt Tipo-ca Citys abgeseilt hatte und der auch über die gebrochenen Knochen verfügte, um es zu beweisen. „Nur die Kami-noaner dürfen legal klonen. Jeder andere ist ein chakaar, der ihre Geschäftsinteressen bedroht. Verstanden?"


  „Eigentlich nicht."


  Mereel stieß etwas verzweifelt die Luft aus. Ordo machte sich bereit, ihn mit einer ohrenbetäubenden Rückkopplung über das Helm-Audiosystem zum Schweigen zu bringen.


  „Okay, wir sind Agenten der Republik", erklärte Mereel müde. „Wir merzen illegales Klonen aus, wo immer wir darauf stoßen. Denn Mando'ade kümmern sich um Gesetz und Ordnung."


  Eines Tages prügel ich die osik aus dir raus, Mer'ika. Tu mir das nicht an.


  TK-Nulll nahm eine trotzige Haltung ein, eine beachtliche Leistung für einen Droiden. „Kein Grund rotzig und oranizistisch zu werden. Ich habe nur gefragt. Wenn ihr ein Abkommen mit den Kaminoanern habt, fein."


  „Ich glaube, es wird Zeit, dass du ihm mal die Birne zu-rechtschraubst", sagte Ordo zu Gaib. „Du bist doch sein Mechaniker."


  „Finde mir den Piloten, der die letzte Etappe der Reise geflogen ist, Teeka, mein kleiner beskar'vod, und ich bezahle die hier auch." Damit nahm Mereel einen der Credit-chips vom Tisch und rollte ihn wie bei einem Zaubertrick über seine Finger, bevor er ihn in seinem Ärmel verschwinden ließ. „Keine Strafen. Ist nicht die Schuld des Piloten. Verstanden? Das ist das Problem der Republik, nicht unseres."


  „Okay. Schaffen wir."


  „Und zwar, bis ich mit den Modifizierungen an unserem Schiff fertig bin."


  „Äh, Moment mal.", protestierte Gaib.


  „Achtundvierzig Stunden." Mereel stellte den verbleibenden fünfzigtausend Creditchip auf seinen Rand und schnippte ihn mit dem Zeigefinger an. Gaib packte ihn mit beeindruckender Flinkheit. „Dann sind wir wieder hier. Mit Namen und Aufenthaltsort des Piloten."


  „Hör nicht auf ihn, wir machen das", sagte Gaib und fuhr mit einem Fälschungsscanner über den Chip, während er mit der anderen Hand TK-Nullls Greifarm wegdrückte. „Vertrau uns."


  „Das tu ich." Mereel tätschelte mit sanftem Nachdruck TK-Nullls Gehäuse, was ihn wie einen Gong erklingen ließ. „Ich bin sehr vertrauensselig."


  Ordo schaltete wieder auf internes Comlink. „Hör auf, solange du noch kannst, ner'vod..."


  Die beiden Tech-Jäger standen auf, um zu gehen. Ordo konnte nur daran denken, wie ihnen die Zeit davonlief und dass mit jedem Tag mehr Leute Grund dazu hatten, Ko Sai zu jagen.


  Aber für wen arbeitet sie? Wer finanziert sie?


  Wenn Tipocas Brutstätten feststellten, dass sie die entscheidenden Daten nicht ersetzen konnten und die Republik die nächste Rate nicht bezahlt hatte, würden mehrere Auftragnehmer nur darauf warten, die Lücke zu füllen.


  „Wow!", rief TK-Nulll und wirbelte seine Kopfpartie um 180 Grad herum, um seine Photorezeptoren auf die Tür zu richten. „Noch mehr von euch? Hat hier jemand einen Sack Mandalorianer platzen lassen?"


  Ordo und Mereel blickten gleichzeitig auf. Skirata schritt durch die Cantina, begleitet von jemandem, der die Rüstung seines Vaters Munin trug.


  „Ja, das ist Bard'ika" sagte Mereel. „Ich konnte ihn nicht davon abhalten zu kommen."


  Jedi-General Bardan Jusik legte den Sondereinsatzkräften gegenüber nicht nur Verständnis und Zuneigung an den Tag, er verschmolz geradezu mit ihnen. Er trug die mandalorianische Rüstung, die Skirata ihm geliehen hatte, um sich während einer aufwendigen verdeckten Ermittlung gegen eine jabiimianische Terrorzelle als sein Neffe ausgeben zu können. Ordo wusste, es war cleverer, als in voller Jedi-Aufmachung durch die Cantina zu stolzieren, aber es war auch kein Geheimnis, dass Jusik einfach darauf stand.


  „Vode", sagte Jusik, als er den Helm abnahm. Erstreckte seinen Arm aus, und Mereel nahm ihn mit dem gebräuchlichen Mando-Handschlag: Hand an Ellbogen. Jusiks strubbeliges blondes Haar bedurfte immer noch eines Schnitts, aber wenigstens hatte er sich den Bart gestutzt. „Wir müssen wirklich reden."


  



  Eyat, Gaftikar, 473 Tage nach Geonosis


  



  Es hatte aufgehört zu regnen, und die Sonne am Himmel stellte ein Problem dar. Darman und Atin konnten bei ihrer Verfolgung von ARC-Trooper A-Dreißig nicht länger ihre Kapuzen als unauffällige Vermummung benutzen.


  Sull marschierte forschen Schrittes Richtung Norden. Zweimal hielt er an, um an einem Straßenstand etwas zu Essen zu kaufen, und ließ die eingewickelten Päckchen in seinem Mantel verschwinden. Dann betrat er das riesige Transparistahl-Foyer des Unirail-Terminals. Sie mussten ihm folgen.


  „Wie weit wollen wir das noch treiben?", flüsterte Darman. „Ich dachte, wir folgen ihm nur, um zu sehen, wohin er geht. Erinnerst du dich daran, wie Skirata Sev und Fi zusammengestaucht hat, weil sie unplanmäßig einen Verdächtigen verfolgt und damit beinahe die gesamte Operation vermasselt haben?"


  „Skirata ist Lichtjahre weit weg."


  Darman fragte sich, wie er jemals auf den Gedanken hatte kommen können, Atin wäre der Ruhigere und Besonnenere von ihnen beiden. „Das wird ihn nicht davon abhalten. Er hat keine Augen im Hinterkopf - aber er besitzt Hyperraum-Empfang."


  „Okay, worin besteht die Alternative? Einen im Kampf vermissten vod zu finden, ,Hey, wer hätte das gedacht?', sagen und ein Schwätzchen halten?"


  Darman war sich nicht sicher, wo überlegte Improvisation endete und mangelnde Sorgfalt begann. Aber Atin hatte Recht - im Kampf vermisst, bedeutete eben im Kampf vermisst, und Sull war im Augenblick weder vermisst noch im Kampf. Und er besaß Informationen, die sie brauchten.


  Das hohe, gewölbte Dach des Terminals erinnerte Darman an Tipoca City. Sull zog sich mit der unbewussten Lässigkeit eines Mannes, der diese Fahrt regelmäßig unternahm, eine Ticketmarke, setzte sich dann ein Stück von den Ticketschranken entfernt auf eine Bank und starrte die Fahrplantafel mit den ständig wechselnden Zeiten an, während er eines der kleinen Päckchen, die er gekauft hatte, auswickelte und anfing, den Inhalt zu essen. Es sah nach irgendeiner Art Krapfen aus. Darman und Atin schlenderten wie bei einem gewöhnlichen Einkaufsbummel die kleine Ladenzeile der Bahnhofshalle entlang, nachdem sie sich Tickets geholt hatten.


  „Er kann zwischen fünf Unirail-Linien wählen", sagte Atin. „Meinst du, er hat uns entdeckt?"


  „Entweder ist er in Beschattung besser als wir und hat es, oder er entscheidet sich immer erst in letzter Minute für eine Route." So etwas hätte ein ARC in der Ausbildung gelernt: herumzuziehen, ohne Aufmerksamkeit zu erregen, oder einen Verfolger einen Richtungswechsel erst in letzter Minute ahnen zu lassen. Darman begann, Mutmaßungen darüber anzustellen, was Sull in den letzten paar Monate getrieben haben könnte. Fierfek, der Mann sah aus, als lebte er hier. Der Gedanke allein sorgte bei Dar-man für Unbehagen, und zwar auf eine Art, die er zunächst nicht benennen konnte, bis er erkannte, dass es fassungsloser Neid war. Neid auf eine Welt, die mehr Möglichkeiten bot, als er jemals hätte verarbeiten können.


  „Ist das alles Teil einer verdeckten Ermittlung? Damit ihn nicht mal die Rebellen finden können und auch nicht wissen, was er tut, damit sie ihn nicht verraten können, falls sie gefangen genommen werden?"


  „Oder falls es Verräter sind."


  „Das ist verrückt. Zey wüsste davon. Zey würde seine Arbeit überwachen."


  „Dar, ich glaube, es gibt tonnenweise Dinge, von denen Zey nie etwas erzählt hat. Vielleicht bekommt Sull seine Anweisungen direkt von Palpatine."


  „Wie kann man auf diese Art nur Krieg führen?"


  Atin antwortete nicht. Krieg war schmutzig, unanständig und chaotisch, das hatten sie gelernt, aber dies war das erste Mal, dass Darman mit der Möglichkeit konfrontiert wurde, dass ein Soldatenbruder vielleicht Dinge tat, die sich mit seiner eigenen Mission nicht vereinbaren ließen.


  Die zwei Commandos schlugen noch etwas Zeit tot, indem sie vor einem Schaufenster herumstanden und grübelten, weshalb sich wohl jemand einen leuchtend violetten Aktenkoffer würde kaufen wollen, während sie Sulls Spiegelbild in der Transparistahlscheibe beobachteten. Dann ertönte ein schwaches Klacken, mit dem sich die Anzeige auf der Fahrplantafel änderte, und der ARC machte sich auf den Weg zu den Zügen.


  „Was hast du bei dir?", überlegte Darman laut, während sie Sull nachgingen.


  „Vibroklinge, Blaster und Würgedraht." Atin bestieg den Schienenbus und setzte sich mehrere Reihen hinter Sull. „Vielleicht hätte ich besser das E-Netz mitbringen sollen."


  „ARCs sind nicht unbesiegbar. Trotzdem. warum glaubst du, sollte er gewalttätig werden?"


  „Wenn wir in eine verdeckte Ermittlung von ihm geplatzt sind, dann wird er uns als Übungsziele benutzen."


  Darman erinnerte sich, wie Mereel einmal gesagt hatte, er würde ARCs nie wirklich trauen, weil sie während der Schlacht von Kamino bereit gewesen waren, Klon-Kinder eher zu töten, bevor sie in die Hände der Separatisten gefallen wären. Zwei Commandos umzulegen, die ihm in die Quere kamen, würde Sull also kaum zu schaffen machen.


  Der Schienenbus war halb voll, und Eyat war nicht Co-ruscant. Die Bevölkerung betrug nur einen winzigen Bruchteil der von Galactic City. Das hier war nicht der anonyme Ozean aus Fremden, die über blaue Haut oder Stoßzähne oder andere hervorstechende Merkmale ortsansässiger Spezies glatt hinwegsahen. Hier nahmen die Leute einen wahr. Darman und Atin wurde der eine oder andere Blick zuteil, denn - wie vermutet - hatten sie gewisse Details an sich, die verrieten, dass sie keine Einheimischen waren.


  Vielleicht dachten auch ein einige, sie wären gerade eben an einem Mann vorübergegangen, der genau wie Darman aussah.


  Sull, der mit dem Rücken zu ihnen saß, holte ein Holo-Magazin hervor. Darman las alle Werbebanner an der Wand des Schienenbusses und merkte sich ein paar Gleiter-Vermietungen und Gebrauchtgleiter-Händler. Draußen vor dem Bus glitt Eyat vorbei: gepflegte Appartementhäuser; Fahrzeuge, die auf dem Raumhafen landeten; weitläufige Hügelketten in der Feme. Darman verfolgte die Uni-rail-Strecke auf seinem Datapad und versuchte, sich die Stadt als ein Ziel vorzustellen, auf das er einen Angriff vorbereiten musste. Er konnte sich nicht daran erinnern, dass ihn dieser Gedanke bei einer anderen Mission schon jemals beunruhigt hätte. Aber dies hier war ein Ort, an dem er. leben könnte. Doch die Marits, die den Umsturz anstrengten, waren ganz anders als er.


  Ihm war nie in den Sinn gekommen, dass er auf einer anderen Seite stehen könnte als auf der seiner Brüder. Der ganze Kram von wegen Republik und Freiheit, das waren nur Worte gewesen, die er erst seit Kurzem zur Gänze zu begreifen begann. Das Letzte, an das er dachte, wenn er unter Beschuss lag, war die Republik. Es ging immer nur um den Bruder neben ihm und um die Hoffnung, dass sie beide am nächsten Tag noch am Leben wären.


  Der Schienenbus verlangsamte sein Tempo, weil er sich einer weiteren Haltestelle näherte, und Sull schien immer noch zu lesen. Aber kaum kam der Bus zum Stehen, sprang er auf und schoss aus dem nächsten Ausgang hinaus. Atin und Darman machten einen Satz, um gerade noch die Türen zu erreichen, bevor der Bus weiterfuhr.


  „Okay, der macht das garantiert nicht aus Spaß an der Freude", stellte Atin fest.


  „Ob er sich wohl überhaupt mal Spaß gönnt?"


  „Ich werd nicht länger grübeln, sondern ihn einfach fragen."


  „Genau, vielleicht macht er uns eine Tasse Caf und erzählt uns von Eyats Sehenswürdigkeiten."


  Sulls plötzliche Flucht führte sie in eine weniger gut betuchte Gegend als das Stadtzentrum, aber es war dennoch alles sauber und ordentlich. Bei Weitem nicht wie auf den Unteren Ebenen. Sie folgten dem ARC zu einem nicht besonders hohen Appartementhaus mit einem hübschen Rasen davor. Hier stieg er die Seitentreppe hinauf, ging einen Außenflur entlang und betrat ein Appartement im zweiten Stock.


  Darman und Atin gingen langsam weiter, täuschten eine Unterhaltung vor und umkreisten den Block, um nach Hinterausgängen zu suchen. An diesem Punkt waren sie denkbar gefährdet. Es gab keinen Platz, an dem sie sich verstecken und das Appartement ausspionieren konnten, und dies war auch keine Einkaufsgegend, wo man herumhängen konnte, ohne dass einen jemand fragte weshalb. Darman griff in seine Tunika und zog einen Sensor heraus. Dann stellte er eine Verbindung zu Niner her.


  „Kommen unsere Koordinaten an, Sarge? Übertragung läuft."


  Niner antwortete umgehend. Darman konnte ihn förmlich vor sich sehen, wie er ungeduldig auf und ab lief und Fi auf die Nerven ging. „Empfange, Dar."


  „Appartement Sieben."


  „Was habt ihr vor?"


  Darman blickte zu Atin. „Wir gehen an die Tür und fahren mit dem Scanner drüber, um zu sehen, ob er allein ist. Wenn uns gefällt, was wir sehen, klopfen wir. Wenn nicht, gehen wir wieder, platzieren eine Kamera gegenüber vom Haus und kehren zurück, um alles neu zu durchdenken und zu beobachten. Wäre das okay, Sarge?"


  „Ist nicht gerade das, weswegen wir gekommen sind, Dar, aber ein ARG, der ohne Grund frei rumläuft, könnte die ganze Mission zunichte machen, also können wir's genauso gut aufklären."


  Ein Gedanke nagte an Darman. Er musste ihn loswerden. „Frag Aden mal, warum er nicht einfach nach Eyat reinspaziert ist und es sich angesehen hat."


  Der Null war erst seit ein paar Tagen im Spiel. Selbst wenn er sich um eine Aufklärung bemüht hätte, musste das nicht bedeuten, dass er Sull gesehen hatte. Darman bedauerte die Frage im gleichen Moment und hoffte, dass Aden sie nicht gehört hatte.


  „Wird gemacht", antwortete Niner. „Lass dein Comlink an, okay?"


  Darman und Atin schlenderten über die Straße und gingen zu dem Appartement. Darman hielt den Sensor so unauffällig wie möglich, verschränkte die Hände, so als würde er darauf warten, dass jemand öffnete, und schwenkte ihn langsam von einer Seite zur anderen.


  Er hielt seine Stimme auf subauditivem Niveau und ließ über Comlink die Sensoren in seiner Kehle für sich sprechen. „Ich erfasse da drinnen nur eine Person, At'ika."


  „Eine Schande, dass du kein Jedi bist."


  „Ja. vielleicht hätten sie besser machtsensitive Klone erschaffen sollen, dann hätten wir die halbe Ausrüstung wegschmeißen können."


  „Okay. Zeit anzuklopfen."


  Darman stellte sich seitlich neben die Tür, eine Hand diskret an seinen Blaster gelegt, und Atin drückte die Klingel.


  Stille.


  Sie warteten. Der Sensor zeigte, dass sich jemand auf der anderen Seite der Tür bewegte, aber es war nichts zu hören. Sull war ein vorsichtiger Mann, wie von einem ARC-Trooper nicht anders zu erwarten. Dann öffnete sich die Tür.


  Offensichtlich hatte Sull keine Sicherheitskamera installiert. Für einen Sekundenbruchteil stand er mit schreckgeweiteten Augen seitlich neben dem Eingang, dann fuhr sein Arm hoch, und Darman wirbelte instinktiv herum, als ein Blasterschuss an seiner Wange vorbeizischte. Atin sprang vor, und Sull stürzte rücklings zu Boden. Atin war auf ihm, und Darman schlug auf die Türkontrollen. Es entstand ein wildes Handgemenge, in dem sie versuchten, Sull auf den Bauch zu bekommen, um seine Arme fixieren zu können, aber der ARC wurde seinem Ruf gerecht, schmetterte sein Knie zwischen Atins Beine und schlug Darman mit der Faust ins Gesicht. Schließlich konnten sie ihn mit dem Gesicht auf den Boden drücken, und Darman versuchte den alten Zähmungstrick: Zwei Finger in Sulls Nasenlöcher stecken und kräftig nach hinten reißen. Es musste ziemlich wehgetan haben, aber nicht so weh wie der Schmerz, der Darman durchfuhr, als er seinen Griff lockerte und Sull seine Zähne tief in seine Hand versenkte.


  Entmutigend, schmerzhaft und äußerst infektiös. So beschrieb Skirata menschliche Bisse. Darman brüllte auf vor Schmerz und ließ seine Faust auf den Kopf des ARCs niedersausen. Atin machte einen Satz und nahm den Trooper in den Schwitzkasten.


  „Okay", keuchte Atin. Erdrückte die Spitze seiner Vib-roklinge in die Höhlung am unteren Ende von Sulls Schädel. „Sofern du nicht willst, dass ich dir das Ding direkt durchs Rückenmark jage, ner'vod, hältst du jetzt besser still und hörst zu."


  „Dann mach doch", entgegnete Sull. „Ich sterbe lieber. Sie haben euch geschickt, um mich zu töten, oder? Los doch. Erledige mich, wenn du kannst."


  Darman, dem das Blut aus der Bisswunde quoll, schlang ein Plastoidband um Sulls Handgelenke und lehnte sich zurück, um sich um seine pochende Hand zu kümmern. Bacta. Wunde säubern. Was meinte der überhaupt mit: Sie haben euch geschickt, um mich zu töten?


  „Wir brauchen definitiv einen Gleiter, um ihn transportieren zu können. Dar, besorg einen", sagte Atin. „Bist du okay?" „Ja."


  Niners Stimme meldete sich über Comlink. „Lagebericht, Omega."


  „Wovon redest du, Sull?", fragte Darman. „Was meinst du mit: ,Sie haben uns geschickt?' Wer sind sie?"


  „Wer seid ihr?"


  „RC-Eins-Eins-Drei-Sechs, Darman, Omega Squad. Wir dachten, du seist vermisst gemeldet. Du bist doch AlphaDrei-Null, oder?"


  „Du kannst mich mal", antwortete Sull. „Bring's einfach zu Ende."


  Atin fesselte die Füße des ARCs mit Plastoid-Tape und stand auf. „Tja, ich glaube, du musst dich mal mit einem Kollegen von uns unterhalten."


  Darman hielt ihm sein Datapad hin. „Gleiter-Verleih, At'ika. Ich hab's vermerkt. Du kümmerst dich um den Transport, und ich bleibe hier."


  „Okay, dann halte du Captain Charisma hier eine Weile ruhig."


  „Omega." Niner hörte sich an, als ginge ihm langsam die Geduld aus. „Shab noch mal, was geht bei euch vor?"


  „Alpha-drei-null glaubt, wir wollen ihn umlegen, Sarge. Wir bringen ihn zurück zur Basis, bis das geregelt ist."


  „Idiot." Sulls Ton blieb starrsinnig. „Ihr habt ja keine Ahnung."


  „Was?"


  „Ihr seid tote Männer."


  Er klang nicht drohend. Er klang wie Skirata.


  So hatte Skirata sie immer während der Ausbildung genannt: seine toten Männer. Es war Teil seiner wenig überzeugenden Fassade gewesen, denn die ganze Kompanie wusste, Skirata hätte seinen letzten Tropfen Blut für sie gegeben, aber jetzt ließen Darman diese Worte erschauern.


  „Das sind wir alle - früher oder später", erwiderte er. Für Klone galt das allerdings früher als für die meisten anderen.
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  Order 4: Im Falle der Arbeitsunfähigkeit des Obersten Befehlshabers (Kanzlers) geht das Kommando über die GAR an den stellvertretenden Senatsvorsitzenden, bis ein Nachfolger ernannt oder eine alternative Autorität, wie in Abschnitt 6 (iv) angeführt, gefunden worden ist.


  Order 5: Sollte der Oberste Befehlshaber (Kanzler), wie in Abschnitt 6 (ii) definiert, unfähig zum Erlass von Befehlen erklärt werden, wird der Leiter des Verteidigungsstabes das Kommando über die GAR annehmen und eine strategische Kammer rangältester Offiziere bilden (siehe Seite 1173, Paragraf 4), bis ein Nachfolger ernannt oder eine alternative Autorität gefunden worden ist. - Aus der Notstandsverordnung der Großen Armee der Republik: Befehlseinweisung, Order 1 bis 150, GAR-Dokument BO(KS) 56 - 95


  



  GAR Landestreifen, Teklet, Qiilura, 473 Tage nach Geonosis


  



  Etain stand bis zu den Knöcheln in frisch gefallenem Schnee beim Truppentransporter auf dem verlassenen Landestreifen.


  Die einzigen Fußabdrücke stammten von ihr und den geriffelten Sohlen von Armeestiefeln, deren Spuren um so vieles größer als die ihren waren, dass sie sich für einen Moment wie ein unbedeutendes Kind fühlte.


  Die Bauern würden nicht auftauchen. Sie hatte es auch nicht erwartet; ihre Pflicht war nun unumgänglich. Zwei Stunden hatte sie ihnen zusätzlich gegeben und sich vorgemacht, sie könnten vielleicht Schwierigkeiten haben, auf von Schneestürmen blockierten Straßen vorwärtszukommen, aber das Ultimatum war abgelaufen, und Levet kam jetzt mit seinem Datapad in der Hand vom Hauptquartier zu ihr hinübergelaufen. Sie wandte sich um und ging ihm entgegen.


  „Noch ein letzter Versuch, Commander", sagte sie. „Ich werde nach Imbraani gehen und eine Jetzt-oder-nie-Ansprache halten."


  Levet reichte ihr sein Datapad. „Der Befehl kam gerade rein, Ma'am. Direkt von Zey. Die Gurlanins haben ihm eine kleine Demonstration ihrer Entschiedenheit gegeben."


  Etain schluckt, um sich zu fassen, bevor sie las.


  Zey schrieb seine Nachrichten immer kurz angebunden. Sie hätte über Comlink mit ihm sprechen, ja sogar eine virtuelle Besprechung abhalten können, bei der man sich ins Auge sah, aber er hatte Levet eine Nachricht geschickt - deutlich, auf den Punkt und ohne eine Möglichkeit für Erörterungen oder Einwände.


  



  GURLANINS BEKENNEN SICH ZUR WEITERGABE VON GEHEIMINFORMATIONEN ÜBER TRUPPENBEWEGUNGEN UND BEREITSCHAFTSSTATUS AN KUS-KOMMANDEURE. NACHRICHTENLECK FÜHRT ZU 10.653 VERLUSTEN: HILFSSCHIFF CORE CUARDIAN WURDE MIT GESAMTER BESATZUNGZERSTÖRT,WÄHREND VERTEIDIGUNGSKANONEN WEGEN UNPLANMÄSSIGER WARTUNGSARBEITEN INAKTIV WAREN. QIILURA-KONTINGENT UNVERZÜGLICH ABZIEHEN. ZIVILE VERLUSTE AKZEPTABEL, SOFERN KOLONISTEN GEWALTSAM WIDERSTAND LEISTEN.


  



  Etain gab Levet das Datapad zurück und sah vor ihrem geistigen Auge bereits zehntausende tote Trooper, bevor auch das Bild von Bauern auftauchte, tot und verwundet. Es traf sie mit voller Wucht. Dann verblasste die Vorstellung und wich einer kalten Konzentration auf die nächsten Schritte, wie sie die Bauern entfernen würde.


  „Er ist nicht gerade glücklich, Ma'am."


  „Sie haben uns gewarnt, sie könnten überall sein und an jedem vorbeikommen." Etain ging weiter. Warum habe ich ihr Sterben nicht in der Macht gefühlt? Ist mein Kontakt so schwach geworden? „Das war nur eine kleine Erinnerung an den Schaden, den sie verursachen können, wann immer ihnen der Sinn danach steht. Es wird eskalieren. Bringen wir's zu Ende."


  „Ihr hättet die Verluste verhindern können", sagte eine Stimme hinter ihr.


  Jinart erschien wie aus dem Nichts und bewegte sich wie ein Bogen aus schwarzem Öl. Sie hätte eine Schneewehe sein können, ein Maschinenteil, oder sogar ein laubloser Baum am Rande des Landestreifens, bevor sie wieder ihre wahre Gestalt annahm. Sie lief Etain und Levet ein wenig voraus und hinterließ nichtssagende, runde Pfotenabdrücke hinter sich. Gurlanins konnten falsche Spuren hinterlassen, sodass sie unmöglich zu jagen waren. Sie waren, wie so viele behaupteten, die perfekten Spione und Saboteure - solange man sie auf seiner Seite hatte. Wenn man sie zum Feind hatte, stellte sich das Bild deutlich anders dar.


  „Ihr hättet die Soldaten nicht töten müssen. Meinst du nicht, ihr Leben ist so schon kurz genug?" Etain versuchte, nicht die Fassung zu verlieren, aber es fiel ihr schwer. Sie wollte nicht, dass das Baby etwas von diesen Abscheulichkeiten spürte. „Wir schatten die Kolonisten sowieso fort. Ihr hättet warten können."


  „Dir fehlt der Mumm zu töten, solange du nicht in die Ecke gedrängt wirst, Mädchen", erwiderte Jinart. „Im Unterschied zu diesem kleinen Soldaten von dir. Und ich weiß, wo er steckt."


  Es war riskant, so etwas vor Levet zu sagen, aber er reagierte nicht. Etain brauchte einen Moment, um zu begreifen, dass Jinart eine verdeckte Drohung aussprach. Ihr begann das Herz im Hals zu schlagen.


  „Wenn ihm irgendetwas zustößt", sagte sie, „dann weißt du, was Skirata mit dir tun wird."


  „Dann weißt du jetzt, was auf dem Spiel steht und was wir beide zu verlieren haben."


  In Etain stieg die Wut auf und erstickte jeden vernünftigen Gedanken. Ohne darüber nachzudenken, fuhr ihre Hand an ihr Lichtschwert. Der blinde Drang zu töten überkam sie. Es war ganz und gar nicht die Reaktion eines Jedi. Es war die einer Frau - einer Mutter, einer Geliebten. Es bedurfte ihrer gesamten Selbstbeherrschung, das Lichtschwert nicht zu ziehen. Ihr verstorbener Meister, Kast Fulier, hätte es verstanden, da war sie sich sicher.


  „Sie gehen noch heute." Sie dachte an die separatistischen Kollaborateure, die von den Gurlanins hier ganz in der Nähe gefangen worden waren, und an die herausgerissenen Kehlen, wie nach einem Raubtierangriff. „Aber allein werdet ihr nicht mit ihnen fertig, nicht wahr? Nur zweitausend Menschen, und es sind zu viele, als dass ihr es mit ihnen aufnehmen könntet. Es verrät mir, wie wenige noch von euch übrig sind."


  Jinart verlangsamte ihr Tempo und blickte über die Schulter zurück. Ihre zweizackigen Fangzähne reichten ihr fast bis zum Kinn. Als sie sprach, verliehen sie ihr ein seltsam komisches Lispeln, das ihrer Stimme beinahe die Bedrohlichkeit genommen hätte. „Wären wir viele, gäbe es keine Bauern mehr, die ihr fortscharfen müsstet. Was du nicht vergessen darfst, Jedi, ist, wo wir vielleicht sein könnten und dass, wie bei deiner ritterlichen, kleinen Klonarmee, nur ein wenig intelligent eingesetzter Einfluss nötig ist, um großen Schaden anzurichten."


  Levet schritt genau im richtigen Moment ein. Wie Commander Gett besaß auch er das Talent, Situationen zu entschärfen. „Erlaubnis, meine Männer in Position zu bringen, General?"


  „Die Bauern haben sich schon in sämtliche Windrichtungen verstreut. Sie werden nicht alle in Imbraani sein."


  „Ich weiß. Aber irgendwo müssen wir beginnen. Dann ziehen wir weiter und entfernen die Nachzügler Zone für Zone."


  Jinart sprang voraus. „Wir werden sie für euch aufspüren."


  Gurlanins waren Raubtiere. Etain bezweifelte nicht, dass die Verfolgung von Menschen ihnen nicht schwerfallen würde. Sie sah zu, wie Jinart in der Ferne verschwand und dann tatsächlich verschwand - spurlos, vom Erdboden verschluckt, geschmolzen. Ein beunruhigender Anblick. Metamorphose an sich war bereits ein verstörendes Schauspiel, aber die Art, in der diese Kreaturen sich einfach aufzulösen schienen, erschreckte sie mehr als alles andere.


  Sie hatte keine Ahnung, ob sich eine von ihnen hinter ihr befand oder in privatesten Momenten in ihrem Zimmer.


  „Ich kenne all die Orte, an denen sich die Kolonisten während der Besatzungszeit der Seps versteckt haben", sagte Levet. „Auch Zey und ich haben sie benutzt. Ich habe immer noch die Karten."


  Der Commander neigte den Kopf und legte für einen Moment die Hand an seinen Helm, so als würde er seinem internen Comlink lauschen. „Also, Ma'am, wie sollen wir gewaltsamen Widerstand interpretieren? Können wir schießen, sobald sie versuchen, uns zu töten, oder müssen wir warten, bis sie es tatsächlich tun?"


  Noch vor einem Jahr hätte Etain eine eindeutige Antwort auf diese Frage gehabt, basierend auf der Sicht der Jedi auf die Welt, in der Gefahren im Voraus gespürt und Absichten deutlich gefühlt wurden: Sie wusste, wer ihr schaden wollte und wer nicht. Jetzt sah sie den Krieg mit den Sinnen gewöhnlicher, menschlicher Männer, die darauf trainiert waren, sofort zu reagieren, und deren lang einexerzierte Handlungen letztlich bewusstes Denken umgingen. Wenn sie jemand ins Visier nahm, schalteten sich ihre Abwehrreflexe ein. Manchmal begingen sie einen Fehler, wenn sie feuerten, manchmal, wenn sie zögerten. Aber sie hatte nicht vor, sie zu behindern, indem sie von ihnen erwartete, Ermessensentscheidungen zu treffen, wie sie es konnte. Zey konnte so viele Verhaltensregeln aufstellen, wie er wollte. Er stand nicht in der Schusslinie.


  „Wenn die das Feuer eröffnen", erklärte sie, „erwidern Sie es. Sie können keine Zivilisten sein und sich gleichzeitig an bewaffneten Konflikten beteiligen. Es ist ihre Entscheidung."


  Sie würde das mit Zey geradebiegen. Und wenn es ihr nicht gelang - schade. Es war ihr Kommando, und sie würde die Konsequenzen tragen. Levet rief ein Speeder Bike, und sie kletterte hinter ihn auf das Sattelkissen. An der Spitze eines Zuges aus gepanzerten Transportgleitern und Speeder Bikes machten sie sich auf den Weg nach Imbraa-ni, während über sie ein AT-TE-Träger hinwegflog, um östlich der Stadt Truppen abzusetzen.


  „Tragen Sie irgendwelche Rüstung, Ma'am?", fragte Levet.


  Ihr Brustpanzer passte ihr nicht mehr, aber sie konnte ihm schlecht sagen, dass ihr Bäuchlein im Weg war. Sie lehnte sich etwas zurück, damit er nicht spürte, wie es gegen seinen Rücken drückte. Für sie fühlte es sich riesig an, aber bisher schien es niemand bemerkt zu haben. „Ein paar Platten, ja. Und ein Comlink."


  „Gut. Zwei Dinge, die ich nicht ausstehen kann - einen General, mit dem ich nicht kommunizieren kann, und einen General, der tot ist."


  „Nun, ich werde ein lebendiger General sein, der im Feld auf seine Commander hört und auf ihn achtet."


  „Diese Art General mögen wir."


  Und Etain mochte Klone. Das Einzige, was sie alle miteinander gemein hatten, war ihr Äußeres - obwohl sie anfingen, unterschiedlich zu altern, konnte sie es jetzt sehen - und das, was die Republik ihnen angetan hatte. Abgesehen davon waren sie Individuen mit dem gesamten Spektrum an menschlichen Eigenschaften und Gewohnheiten, und inzwischen fühlte sie sich unter ihnen absolut zu Hause.


  Wenn es für sie eine Seite in diesem Krieg gab, dann entschied sie sich für diese: die entrechteten, unvernünftig loyalen, herzzerreißend stoischen Ränge der gezüchteten Männer, die Besseres verdienten.


  „Uns werden die Jedi ausgehen, wenn sich dieser Krieg auf noch mehr Planeten ausweitet, Levet", meinte sie, unsicher, ob der Kloß in ihrem Hals von ihrer hormonellen Umstellung herrührte oder von ihrem Mitleid mit den Klonen. „Würde es ihnen etwas ausmachen, einen Umweg entlang des Flusslaufes zu machen?"


  „Wie Sie wünschen, Ma'am."


  Levet signalisierte den führenden Bikes des Konvois weiterzuziehen und schwenkte nach links ab. Bald schlängelten sie sich durch zwei Baumreihen hindurch, zwischen denen der Fluss Braan wie eine gefrorene Straße lag. Hier war sie zum ersten Mal Darman begegnet. Sie hatte ein Kind in der Dunkelheit gespürt, doch dann stand sie Auge in Auge jemandem gegenüber, den sie zuerst für einen Droiden oder den mandalorianischen Sep-Kollaborateur Ghez Hokan gehalten hatte. Nie hatte sie sich träumen lassen, dass sie dem zukünftigen Vater ihres Sohnes gegenüberstand.


  Ich vermisse dich, Dar.


  Ihr fiel auf, dass sie in letzter Zeit häufiger an Hokan dachte, und fand es ironisch, dass ihr erstes Opfer ein Mandalorianer gewesen war und dass er gegen Commandos gekämpft hatte, die Trost in einem spärlichen manda-lorianischen Erbe fanden. Sie fragte sich, weshalb Mandalorianer sich die Mühe machten, die Kriege anderer Welten auszufechten, wo sie sich doch zusammenschließen und einzig für ihren eigenen Vorteil haften kämpfen können.


  „Fünfhundert Meter bis zur Stadt, Ma'am." Levet raste über das gefrorene Wasser. Aus keinen Höhlen oder Spalten blitzten Gdan-Augen. Es war zu kalt, als dass sie sich hinausgewagt haften. „Spüren Sie etwas, Ma'am?"


  Uups. Etain konzentrierte sich wieder. „Furcht. Wut. Aber Sie brauchen wohl keinen Jedi, der ihnen das verrät."


  „Ma'am, man nennt mich nicht umsonst Commander Taktvoll."


  „Okay." Ein paar der Bauern würden sich in der Cantina in der Stadtmitte aufhalten. Dort gab es Keller; quasi eine befestigte Stellung. Die Bauernhöfe in der Umgebung waren lediglich Holzbauten, und ein einziger Schuss eines Artillerielasers hatte sie in Asche verwandelt. Jene Bauern, die sich nicht in der Cantina aufhielten, würden sich in den Hügeln versprengt oder auf dem Weg in die nächste Siedlung gemacht haben, einem Dorf namens Tilsat. „Bringen wir es also zu Ende."


  Imbraani hatte nicht viel von einer Stadt. Das Zentrum bildete ein grasbewachsener Platz, auf dem Merlies grasten und einheimische Kinder spielten, obwohl es dazu heute eigentlich zu kalt war. Der Platz wurde von wackeligen, alten Häusern umringt - ein paar Läden für Agrarbe-darf, eine Cantina, zwei Tierärzte und ein Schmied. Die Gleiter haften bereits aufgesetzt, und ein Zug Soldaten hatte sich mit Deezes im Anschlag zu einer Verteidigungslinie aufgestellt.


  Etain schwang sich vom Bike. Ihr Fuß brach durch eine hauchdünne Eisdecke in dichten Schnee, und zum ersten Mal spürte sie einen kräftigen Trift des Babys.


  Es war zu früh. Ein weiterer Gedanke schoss ihr durch den Kopf:


  Würde das Kind genauso schnell altern wie Darman? Hafte sie alles noch verschlimmert, in dem sie ihre Fähigkeiten benutzt hatte, um die Schwangerschaft zu beschleunigen? Machten sich alle erstgebärenden Mütter Sorgen wegen jedes kleinsten Zuckens und Stechens? Fast wäre sie rücklings gegen das Speeder Bike gestürzt, und Levet bedachte sie mit einem neugierigen Schräglegen seines Kopfes.


  „Sachte, Ma'am."


  „Ich bin auf etwas Eis ausgerutscht", schwindelte sie. Nichts deutet auf Leben hin, nur aus dem Schornstein der Cantina stieg Rauch auf. Dies war eine Welt mit Holzfeuern und niedrigem technologischen Standard. Hightech fand man bei den Qiiluranern nur in Form von Waffen, die ihnen die Republik zur Verfügung gestellt hatte. „Na gut. Wir kennen ihre Taktiken und wissen um die Leistungsfähigkeit ihrer Ausrüstung, schließlich haben wir sie bewaffnet und ausgebildet."


  Das normale Vorgehen bestand darin, jedes Anwesen Haus für Haus zu säubern. Aber um ihres Seelenfriedens willen, musste Etain den Bauern eine letzte Chance lassen, obwohl sie wusste, dass es sinnlos war. Es war, wie sie erkannte, eine Vereinbarung mit ihrem Gewissen, damit sie das Feuer eröffnen konnte, ohne später von Schuld geplagt zu werden.


  Sie stand vor der Tür und griff zu ihrem Lichtschwert; Meister Fuliers Waffe hing immer noch an ihrem Gürtel.


  „Es ist soweit!", rief sie. „Ihr kommt raus, ihr sammelt euch, und wir laden euch auf die Transporter." Sie hielt inne und lauschte. „Kommt ihr nicht raus, kommen wir rein und holen euch, verpassen euch Fesseln und laden euch auf die Transporter. Es liegt an euch."


  Es herrschte weiterhin Stille, aber Etain spürte Gefahr, dutzende Waffen und die atemlose Panik von Menschen, die glaubten, dies sei ihr letzter Tag.


  Es würde zum Gefecht kommen.


  „Es tut mir leid", rief sie und sah zu den winzigen Fenstern, um vielleicht einen flüchtigen Blick auf ein Gesicht zu erhaschen. „Ich muss das hier tun, und es muss jetzt sein."


  Etain wandte sich zu Levet und gab Signal, die Teams vorzuschicken, die für einen raschen Zutritt sorgten. Die Männer positionierten sich zu beiden Seiten der Tür. Ein paar von ihnen trugen Reizgaspistolen, und Etain zog sich eine Atemmaske übers Gesicht.


  Sie hätte alles ihren Männern überlassen können.


  Ich bin verrückt. Ich bin schwanger und führe einen Angriff. Vertraue ich der Macht dermaßen? Ja, ich glaube schon.


  Etain fuhr mit ihrem Daumen über den Aktivator ihres Lichtschwerts, und die blaue Klinge erwachte zum Leben. Vor ihrem geistigen Auge bildete sich in ihrer Brust eine Energiekugel, dann atmete sie aus und eine gewaltige Machtentladung riss die Türen auseinander. Zwei Klon-Trooper feuerten Gasgranaten hinein, traten sofort wieder zur Seite, und der Rest des Zuges stürmte ins Haus. Das Peitschen und Heulen von Blasterschüssen ließ die frostige Luft erzittern, und Gas quoll aus dem Eingang.


  Sie rannte nach Levet hinein, dachte, dass sie zuerst hätte hineingehen können, wusste aber, dass dies nicht der Verfahrensweise entsprach und hoffte, eine Möglichkeit zu finden, die Macht anzuwenden, um das Ganze so schnell wie möglich zu beenden. Überall wimmelte es von weißen Rüstungen, und sie gaben das typische Klack-klack von sich, während die Soldaten in Feuerposition gingen oder sich Deckung nehmend gegen die Wand drückten.


  Die Cantina war der reinste Irrgarten aus Räumen und Durchgängen.


  Es war der Augenblick, als sie gerade Blasterfeuer mit dem Lichtschwert abwehrte und jemanden schreien hörte, sie sei eine Verräterin, eine verdammte Mörderin - als die Realität verschwamm.


  Der Lärm war ohrenbetäubend; Schreie, Rufe, Schüsse. Der Geruch von blasterversengter Luft, verkohltem Holz und vergorenem Getreide-Ale, schoss es ihr durch den Kopf - ließ sie würgen. Levet blieb bei ihr und drückte sie für einen Augenblick nach unten, seine Hand schützend auf ihren Kopf gelegt.


  „Ihr seid alle gleich! Ihr seid alle gleich!"


  Zwei Trooper zerrten einen Mann mittleren Alters an ihr vorbei. Er lebte und fluchte, und über sein Gesicht rannen vom Gas hervorgerufene Tränen, während er ziellos um sich trat.


  Die Tage der klaren Einteilung in Freund und Feind waren gezählt, so sie denn jemals existiert hatten. Etain sehnte sich nach dem simplen moralischen Ringen zwischen Gut und Böse, aber sie fühlte weder, dass die Republik gänzlich gut war, noch, dass die Separatisten keinerlei Rechtfertigung besaßen. Sie war dabei, einstige Verbündete zu bekämpfen, um Spione zu beschwichtigen, die geholfen hatten, Klone zu töten.


  Es war alles zu viel, um es zu entwirren. Alles, was in diesem Augenblick zählte, war, für ihr ungeborenes Kind am Leben zu bleiben und auf die Männer um sie herum aufzupassen. Sie zog Meister Fuliers Lichtschwert und machte sich bereit vorzustürzen, eine Klinge blauen Lichts in jeder Hand.


  



  Büro der Buchprüfungsdivision des Schatzamts der Republik, Abteilung für Ermittlung, Kontrolle und Vollzug, Coruscant, 473 Tage nach Geonosis


  



  Am besten war es, sich abzulenken, entschied Besany. Bloß nicht das Leben den HNE-Kriegsnachrichten anpassen. Wenn Ordo ihr etwas zu sagen hätte, würde er es tun. Wenn dem ungewöhnlichen Freundeskreis aus dem Militär, der sich praktisch über Nacht um sie gebildet hatte, etwas zugestoßen war - dann würde Kal Skirata es ihr sagen. Er musste sie bei Laune halten, um an seine Informationen zu kommen, und das wusste sie.


  Und es gab jede Menge, mit dem sie sich befassen konnte. Die Lücken in den Abrechnungen und Buchungskontrollen der Großen Armee brachten ihre analytische Denkweise ins Wanken. Ihre Einführung ins Rechungswe-sen der Armee hatte aus einer einfachen Auftragsunterschlagung vor ein paar Monaten bestanden, als Ordo in ihr Leben geplatzt war.


  Sie saß vor ihrem Monitor, Ellbogen auf den Schreibtisch gestützt und die Stirn auf ihren gespreizten Fingern ruhend, und bemerkte, dass sie bei jeder Tabelle, die vor ihr erschien, unwillkürlich einen schnaufenden Laut der Frustration von sich gab. Die Große Armee war 473 Tage zuvor ins Leben katapultiert worden, und der Budgetturnus der Republik umfasste drei Jahre: Voranschläge, Vergabe, Kosten.


  Aber es gab kein Anzeichen für ein Ausgabenbudget, das der Erschaffung der Großen Armee zugewiesen war.


  Also, Ordo wurde geboren vor. elf oder zwölf Jahren. Es fiel ihr schwer, diesen Gedanken gerade jetzt weiter zu verfolgen, und sie überging ihn einfach. Das heißt, die Finanzierung musste mindestens drei Jahre zuvor über den Tisch gegangen sein, es sei denn, es gab ein Notfallbudget.


  Besany ging in den Archiven weiter und weiter zurück, fand aber nirgends einen Finanzeintrag zu einer Millionen Mann starken Armee, die bei den Kaminoanern bestellt worden war. Vor der Schlacht von Geonosis waren die mi-nimalen bewaffneten Streitkräfte der Republik nur eine sehr schmale Zeile in einer Bilanzaufstellung von Billionen - in manchen Jahren sogar Trillionen - Credits.


  Wie jetzt? Haben uns die Kaminoaner eine Graus-Armee gegeben? Und was ist mit den Schiffen und der ganzen Ausrüstung? Wer hat das bezahlt? Wer hat Rothana und KDY für die erste Flotte bezahlt?


  Es war ein schwarzes Loch in den Büchern. Besany gehörte nicht zu dem Typ Frau, die sich in der Nähe schwarzer Löcher und unerklärlicher Lücken wohlfühlte.


  Okay, die Finanzierung wurde also verschleiert. Fragen wir uns mal nicht warum, sondern um wie viel es geht. Das lässt auf die Größe des Teppichs schließen, unter den es gekehrt worden ist.


  Sie lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück und versuchte zu schätzen. Sie wusste nicht, wie viel Tipoca City für einen Klon berechnete, aber es gab Millionen von ihnen. Darüber hinaus kosteten Kriegsschiffe allein schon Milliarden. Es ging also mindestens um eine Billion Credits, eher noch um ein Vielfaches davon. In einer einzigen Transaktion, die in gleicher Höhe im Jahresbudget der Republik zu finden sein musste. Eine dicke Beule unterm Teppich.


  Aber Besany hatte sie nicht gefunden. Entweder trat sie gar nicht auf, was betrügerische Buchführung von undenkbarem Ausmaß darstellte, oder sie war auf mehrere Bilanzposten über dutzende Regierungsabteilungen verteilt worden - was immer noch den Finanzbestimmungen widersprach.


  Also was für andere Leistungen könnte ein großes stehendes Heer brauchen? Bestimmt keine Infrastruktur für begleitende Familien, nicht für diese armen Klone. Wie steht's mit... Gesundheit? Verteilt auf zehn oder mehr Jahre vor Geonosis.


  Die Große Armee war buchstäblich über Nacht aufgetaucht. Bestimmte Details eines geheimen Verteidigungsprojektes mussten vor der Öffentlichkeit verborgen bleiben, das sah sie ein. Aber nicht die Finanzierung. Irgendwo musste irgendjemand die Zustimmung erhalten haben, sich eine ganze Armee aus dem Regal zu greifen, und so etwas dauerte sehr viel länger als das Jahr der Rangelei um das Militärgesetz vor Geonosis. In den Komiteeaufzeichnungen vor diesem Datum war nichts zu finden, das auch nur ansatzweise darauf hindeutete.


  Es trieb sie schier in den Wahnsinn.


  Gesundheit. Medizinische Zentren, Med-Droiden, Ausbildung. Die Republik hatte noch nie über eine sofort einsatzbereite Armee dieser Größe verfügt. Sie würde - sie hätte - nach Rat gesucht, um eine Sanitätstruppe aufzu-stellen und die Fragen um Triage, Behandlung und Nachsorge für eine große Zahl an Verlusten zu klären. Vielleicht hatte irgendjemand ein Detail im System vergessen. Dann hätte sie zumindest einen Namen, ein Datum oder andere eindeutige Fakten, denen sie nachgehen konnte.


  Besany durchsuchte den Index des Gesundheitsministeriums von Coruscant und stieß auf das ordnungspolitische Büro. Sie hatte nicht vorgehabt, mit irgendjemandem zu reden, während sie bei einer rechtswidrigen Nachforschung - nenn es doch gleich beim Namen:


  Spionage, oder? - die Akten durchstöberte, weil es nur einen weiteren Querverweis für jemanden, der sie überwachte, hinzufügen würde. Aber von einer Abteilung zur anderen mit öffentlich Bediensteten zu sprechen, war ganz normaler Alltag, und tausende Beamte taten es.


  „Wie meinen Sie das, ob wir Vorsorge getroffen haben zur medizinischen Unterstützung der Großen Armee?", fragte der Nimbanel bei der Ordnungspolitik. „Hätte man uns gefragt - sicherlich. Ich arbeite hier seit dreißig Jahren und erinnere mich an nichts dergleichen."


  Es hätte Besany nicht überraschen dürfen. Wenn die Beschaffung einer Armee derart gut verschleiert worden war, dann würde das auf die damit einhergehenden Dienste ebenfalls zutreffen. Sie beschloss, die Sache vom ande-ren Ende aufzurollen - von der Gegenwart. „Also was genau stellt denn das CGM heute für die Große Armee bereit?"


  „Nichts."


  „Und was passiert, wenn ein Soldat zur Behandlung zurück nach Coruscant gebracht wird?"


  „Das CGM hat damit nichts zu tun. Nur mit Zivilisten. Wenn sie irgendwo behandelt werden, dann durch Sanitätseinheiten der GAR."


  Besany beendete das Gespräch und setzte sich an die Schatzamtsakten, die sie schon bei ihrer letzten Nachforschung durchkämmt hatte.


  Sie konnte alle Routineversorgungen und Auftragstransaktionen seit Geonosis zurückverfolgen: Waffen, Verpflegung, Leasing von Handelsschiffen, Wartungsverträge, Betankung - aber es war nichts zu finden, was auf Transaktionen mit Kamino hinwies.


  Ihr Magen knurrte und erinnerte sie daran, dass sie nun schon seit Stunden an dieser Sache arbeitete. Ihre gewöhnliche Mittagspause hatte sie längst überschritten. Noch ein Mal stöbern, dann mache ich Pause. Mit einem klaren Kopf weitermachen. Ein bisschen richtige Arbeit erledigen, damit die Ergebnisse für heute stimmten. Sie würde einen weiteren Ansatz verfolgen: die Zollbehörde. Viel-leicht gab es fällige Zollgebühren, Exportgenehmigungen, irgendetwas, das Zahlungsverkehr zwischen Tipoca City und Galactic City nachwies.


  Eine Antwort hast du bereits von Mereel. In den Haushaltsplänen stehen für das nächste Jahr und das darauf folgende keine Zahlungen für weitere Klone bereit. Es gibt keinen Hinweis darauf, ob oder wie die Kaminoaner überhaupt bezahlt werden.


  Das an sich war schon seltsam. Den einzigen Grund, den sie sich dafür vorstellen konnte, war, dass die Kosten weitaus höher waren, als es sich irgendjemand vorstellen konnte. Das wäre tatsächlich ein guter Grund, das Budget verschwinden zu lassen.


  „Mittagessen, Bez?"


  Besany zuckte zusammen. Jilka Zan Zentis - Steuerein-treiberin und Steuerzahlern, die ihre Schulden gern mithilfe eines Blasters senken wollten, nicht fremd - steckte den Kopf durch die Tür. Die Türen zu schließen wirkte verdächtig, aber wenn man hereinspazieren und einem über die Schulter gucken konnte, schien es niemanden zu interessieren, an was man arbeitete.


  „Hab zu tun. Überwachungsberichte."


  „Sonst alles okay?"


  Besany versuchte sich zu merken, an welchen Punkt in der Bilanzaufstellung sie gerade war. „Das fragst du mich in letzter Zeit oft."


  „Du scheinst seit einer Weile etwas neben dir zu stehen."


  Verschwinde einfach. Ich muss weiter in diesem Budget stochern. Das ist die einzige nützliche Sache, die ich im Moment tun kann.


  „Mein. Freund dient in der Großen Armee", sagte Be-sany. Da! Sie hatte das F-Wort zu sich selbst gesagt und jetzt sogar zu Jilka. Würde sie Ordo anders bezeichnen, hätte sie sich eingestehen müssen, dass sie sich für das, was er war, schämte. „Und ich verbringe meine Tage damit, auf Nachricht zu warten, dass er nicht tot ist. Okay?"


  Jilka stutzte, als hätte Besany sie geohrfeigt. „Tut mir leid - das wusste ich nicht. Es dienen nicht viele Bürger in der Armee, oder?"


  Besanys Verstand rang mit ihrem Gewissen. Nein, ich werde ihn nicht verleugnen. „Klone erhalten keine Bürgerrechte."


  Die beiden Frauen starrten sich einen Moment lang an, dann wandte Jilka ihren Blick ab. Es war ein schrecklicher Moment, und vielleicht hatte Besany zu viel gesagt, verraten, dass sie viel zu engen Kontakt mit der Großen Armee hatte.


  „Wow", sagte Jilka und zog sich aus der Tür zurück. „Du musst bei deiner Ermittlung im Logistikzentrum ja mehr Spaß gehabt haben, als ich dachte."


  Besany wartete, bis Jilkas Schritte im Korridor verhallten und legte ihr Kinn in die Hände. Das würde wie ein Lauffeuer die Runde im Haus machen.


  Na und? Ich schäme mich nicht.


  Inzwischen war ihr der Appetit vergangen. Sie machte sich wieder an die öffentliche Kontenübersicht des Schatzamtssystems und fing an, sich durch die Zollsektion zu arbeiten. Sie gab KAMINO, TIPOCA und KLONEN ein, und es tauchten wesentlich mehr Dokumente auf, als sie erwartet hatte, größtenteils zur Handelssperre von Klon-Apparatur und Dienstleistungen nach Beschluss E49D139.41. Kamino wurde kaum erwähnt, aber Arkania.


  Arkanian Micro muss mit ganz schön vielen Tricks arbeiten, um das zu umgehen. Ein ganz schöner Batzen ihrer Aufträge - futsch durch nur einen Zusatzartikel.


  Sie stieß auf eine lange, ermüdende Sektion mit dem Titel MEDIZINISCHE AUSNAHMELIZENZEN. Ihre natürliche Neugier drängte sie nachzusehen, was für Waren um das Klonverbot herumkamen, und als sie es tat, musste sie unweigerlich über das schiere Ausmaß der Transaktionen staunen: Billionen von Credits. Das waren reichlich Organ-und Hauttransplantationen. Oder.


  Oder.


  Besany überprüfte die Codes. Es bestand immer die Möglichkeit, dass die Codes falsch oder gefälscht waren, aber es schienen Lizenzen für Importe nach Coruscant selbst zu sein, mit Bestimmungsort Centax II - insbesondere Centax II. Es war nur einer von Coruscants Monden: ein steriler Klumpen, der als militärische Zwischenstation und zur Flottenwartung genutzt wurde. Für einen Moment stellte Besany im Geist die Verbindung her und fragte sich, ob dort vielleicht ein Sanitätszentrum der Armee läge und das auch der Grund wäre, weshalb das CGM keine Armeepatienten übernahm: Die GAR hatte ihr eigenes Akutkrankenhaus auf Centax II, und das geklonte Gewebe war dafür bestimmt.


  Okay, die Regierung möchte nicht, dass die Öffentlichkeit sieht, wie viele Soldaten so schwer verwundet zurückgebracht werden, dass sie nicht mal von den mobilen Chirurgieeinheiten und auf den Sanitätsschiffen behandelt werden können. Wäre schlecht für die Stimmung unter den Bürgern. Alles schön vom Planeten fernhalten.


  Aber Kamino bedurfte keiner Lizenzen, oder? Und wenn irgendjemand geklonte Organe brauchte, um Soldaten wieder auf einen kampftauglichen Gesundheitszustand zu bringen, lag Kamino als Quelle auf der Hand. Das war es, was die Kaminoaner taten. Dank des Beschlusses war die Republik nun ihr einziger Kunde.


  In Besanys Hinterkopf begann ein kleines Glöckchen zu klingeln. Sie erkannte den Klang: Es war der fein abgestimmte Instinkt, der jedem vertraut war, der seine Zeit damit verbrachte, Dinge aufzudecken, die andere gern vertuschen wollten. Sie hatte keinen Zweifel daran, dass Captain Obrim und seine CSK-Kollegen den Klang nur allzu gut kannten.


  Was ging hier vor?


  Besany übertrug die Daten auf ihr Datapad, sehr viel mehr Sektionen, als sie eigentlich brauchte, um zu verschleiern, welche Informationen sie interessierten, falls der Datenverkehr überwacht wurde. Sie musste mit Me-reel sprechen, aber dies war nicht der richtige Ort dafür.


  Sie steckte ihr Datapad ein und machte weit weg vom Schatzamtsgebäude Mittagspause.
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  Die Aay'han ruhte auf ihren Dämpfern und sah verwahrlost aus. Sie hatte eine zu lange Zeit ihres Lebens im Wasser verbracht: Selbst jetzt, nach mehreren sengenden atmosphärischen Wiedereintritten, zeichnete sich eine deutliche Wasserlinie in Form verkrusteten Bewuchses ab. Me-reel lachte und schlug sich mit dem Handschuh auf den Schenkelpanzer. Jusik stand einfach nur da und starrte.


  „Sie ist ein Tauchhybride, General." Skirata zog ein Stück Ruikwurzel aus seiner Gürteltasche und kaute andächtig darauf herum. Er mochte den parfümierten Geschmack nicht, aber die Konsistenz war irgendwie beruhigend. „Ich habe sie nicht auf Kosten des Truppenbudgets gehen lassen, falls es das ist, worüber sich Zey Sorgen macht."


  „Ich mache mir eher darüber Sorgen, dass Sie mich General nennen, Sergeant."


  Jusik sah zu diesem Zeitpunkt nicht wie ein Jedi aus. Was immer der Macht entsprang, das ihm den Ausdruck erleuchteter Gelassenheit verlieh, es musste gerade mal spazieren sein, denn er sah durch und durch weltlich aus.


  „Bard'ika." Skirata bot dem Jungen ein Stück Ruik an, aber der winkte ab. „Nur für ein Schwätzchen hast du einen grässlich weiten Weg auf dich genommen, Sohn."


  Jusik holte tief Luft und marschierte vor, als wüsste er, wie man ein Tiefseeschiff bestieg. „Die Dinge laufen aus dem Ruder. Ich war zu etwas gezwungen. wozu ich mich nur schwer durchringen konnte."


  Skirata war so etwas wie ein Magnet für Straßenkinder. Wenn jemand Anschluss suchte, konnte Skirata wie niemand sonst ihm das Gefühl geben, er würde dazugehören. Es war das notwendige Talent eines Sergeants, der Truppen wie Familien zusammenschweißen konnte. Aber es war auch die Autorität eines Vaters, und oft konnte er nicht sagen, wo das eine begann und das andere aufhörte. Er war sich nicht sicher, ob es von Bedeutung war. Jusik -schlau, einsam und zunehmend in Konflikt mit den Methoden der Jedi - strahlte ein Bedürfnis danach aus, angenommen zu werden, und das Ergebnis war unvermeidlich. Skirata wandelte auf dem schmalen Grat, die Verletzbarkeit des Jedi auszunutzen und das Beste für seine Klone aus ihm herauszuholen.


  Kal folgte Jusik. „Du kannst nur tun, was du für richtig hältst, Ad'ika."


  „Dann musst du offen und ehrlich zu mir sein."


  „Wenn du meinst, die Antwort verkraften zu können." Die Backbordluke öffnete sich, und Skirata führte Jusik hinein. Mereel wurde von seinem Comlink gestört und hielt inne, um zu antworten.


  In der Mannschaftslounge saß Vau mit Mird auf dem Schoß und rieb ihm den Kopf. Seine Gesichtsfarbe wirkte viel gesünder als noch ein paar Stunden zuvor. Er nickte feierlich. Die Beute des Raubzugs war nirgends zu sehen. Skirata nahm an einem der niedrigen Tische Platz, während Ordo und Mereel links und rechts von Jusik auf einer Couch Platz nahmen. Jusik - von Skiratas Größe und einen Kopf kleiner als jeder Klon - wurde von Munin Skiratas grüner Rüstung beinahe verschluckt. Grün für Pflicht, Schwarz für Gerechtigkeit, Gold für Rache:


  Mereel hatte sich einfach aus Geschmacksgründen für Dunkelblau entschieden, so wie Ordo für Dunkelrot, aber wenn sie beschlossen, sich einer bestimmten Sache zu verpflichten, dann würden sie vielleicht die Farben ändern und Symbole hinzufügen. Das Wort Uniform besaß für Mandalorianer kaum Bedeutung.


  Mereel drückte sich, in ein Gespräch vertieft, sein Com-link ans Ohr, und Skirata hörte nur Fetzen wie: „. ist trotzdem nützlich. keine Sorge. ja, was immer du findest." Dann reichte er das Comlink an Ordo weiter. Aus der Art, in der sich das Gesicht des Burschen aufhellte, wurde klar, dass Mereel mit Besany Wennen gesprochen hatte. Skirata warf ihm einen Blick zu und bedeutete ihm, er wäre entschuldigt und könne die Unterhaltung woanders weiterführen. Ordo stand auf, um sich achtem an die Maschinenluke zu stellen, wobei er ganz untypisch betreten wirkte.


  Skirata lenkte die Aufmerksamkeit wieder auf das Gespräch. „Frag nur, Bard'ika."


  Jusiks Gesicht spiegelte Widerwillen. „Ich kann dich nicht weiter decken, solange ich nicht weiß, was du vorhast, Kal. Und ich weiß, dass du mir Dinge verschweigst."


  „Du meinst, so wie du Zey nicht von dem kleinen Malheur auf Mygeeto erzählt hast?"


  „Man kann etwas verschweigen, weil man jemanden nicht kompromittieren möchte, und man kann etwas verschweigen, weil man jemandem nicht vertraut."


  „Ich vertraue darauf, dass du ein guter, anständiger Mensch bist", sagte Skirata gütig. „Aber ich traue keinen Ereignissen, und wenn du erst einmal etwas weißt, dann beeinflusst es dein Tun, auch wenn du kein Sterbenswörtchen sagst. Das kann dich bestenfalls schwer treffen, schlimmstenfalls tödlich. Fierfek, Walon weiß nicht mal die Hälfte von der osik, die ich anstelle und umgekehrt. Was, Walon?"


  Vau nickte. Mird riss sein Maul zu einem gewaltigen Gähnen auf und sah aus wie eine Miniatur-Sarlaccgrube. „Und so ist es mir auch lieber."


  „Ich habe Zey erzählt, ich würde ein paar von Bralors Schwadronen zur Stärkung der Kampfmoral einen Besuch im Feld abstatten", erklärte Jusik. „Was teilweise stimmt."


  „Und welcher Teil sollte nicht stimmen?"


  Jusik war General und hatte sich im Hauptquartier um genug eigene Belange zu kümmern. Skirata musste sich das gelegentlich wieder ins Gedächtnis rufen. Er verschwand nicht dauernd von der Bildfläche und machte, was er wollte; er kommandierte fünf Kompanien, eine ganze Commando-Gruppe, fünfhundert Männer, die ohne ihn im Feld arbeiteten und denen dennoch Ziele, Instruktionen und Unterstützung gegeben werden mussten. Es gab reichlich Dinge, von denen Jusik wusste, die er für sich behielt. Es gab einfach zu viel davon.


  „Dass ich einen Befehl missachten werde und dir Informationen gebe, die du nicht haben solltest."


  „Bist du dir sicher, dass du es mir erzählen willst, Sohn?"


  „Ja." Dennoch haderte Jusik noch einen Moment mit sich und starrte auf seine Hände. „Der Kanzler hat Zey befohlen, Ko Sai zu finden, oberste Priorität."


  Skiratas Magen verknotete sich. Es gab immer die unwahrscheinliche Möglichkeit, dass jemand anders sie vor ihm schnappte, aber das konnte er niemals zulassen. „Jeder sucht nach Ko Sai seit sie nach der Schlacht von Kami-no verschwunden ist. Na und?"


  „Er schickt zu diesem Zweck Delta raus. Sie haben erfahren, dass sie auf Vaynai gesehen wurde." Jusik hielt Skirata sein Datapad hin. „Lies selbst. Alle Gespräche und die gesamten Nachrichten zwischen Zey und Palpatine und Deltas Einweisung. Zey wollte ausdrücklich nicht, dass du davon weißt."


  Skirata wurde flau im Magen. Zey war kein Narr, und er wusste sehr wohl, was ein Mandalorianer mit persönlichem Groll seinem Opfer antun konnte. „Du gehst ein ganz schönes Risiko ein, mir das zu zeigen, Bard'ika."


  Manchmal konnte Jusik wie ein alter, erschöpfter Mann wirken. Er war erst Anfang zwanzig, alles an ihm, bis auf die Augen. „Ich weiß. Du hättest es mir nie vergeben, wenn ich es nicht getan hätte, und ich mir auch nicht."


  Damit hatte Jusik Farbe bekannt. Wieder einmal musste Skirata darüber staunen, wie die meisten Bürger der Republik die Klone als Highspec-Droiden ansahen, die bequemerweise zur Hand waren, um ihre Shebse zu retten, während doch andere so viel aufs Spiel setzten, um ihnen zu helfen. Skirata stand auf, um das Datapad zu nehmen, las es kommentarlos und gab es an Mereel weiter.


  „Danke, Bard'ika." Skirata tätschelte Jusiks Kopf. Er war sich allerdings nicht sicher, was er gefühlt hätte, wenn der Junge seine Informationen mit Zey geteilt hätte. „Du und der Boss, ihr glaubt also, ich sei auch hinter Ko Sai her."


  „Ich weiß, dass du es bist. Du hast mehr als ein Mal gesagt, wenn du könntest, würdest du dir einen Kaminoaner schnappen und ihn zwingen, eine normale Lebenserwartung für die Klone auszuarbeiten."


  „Ich glaube, du hast ,bei seinem dürren, grauen Hals' vergessen."


  „Und?"


  „Ja. Ich habe vor, sie zu finden."


  „Und ist es das, was du gerade tust? Mit einem Tauchschiff? Und warum ist alles so dringend?"


  Skirata zuckte nicht mit der Wimper. Wie hätte er auch erwarten können, das Jusik nicht eins und eins zusammenzählte? Sie alle hatten gemeinsam gekämpft und konnten mit überraschender Leichtigkeit wie der jeweils andere denken. Und - Fierfek, Jusik war ein Jedi. Er konnte Dinge spüren.


  Skirata beschloss nachzugeben. Jusik würde wissen, dass er etwas verbarg, und das Vertrauen zwischen ihnen würde zerstört sein. „Gut, Bard'ika, ich habe einen Hybriden gekauft, weil ich vorhabe, Ko Sai zu finden und die osik aus ihr rauszuprügeln, bis sie mir die Biotechnologie aushändigt, die das schnelle Altern meiner Jungs aufhält. Als wertloses Stück Aiwha-Futter könnte sich Ko Sai sehr wohl in eine maritime Umgebung verziehen, trautes Heim und so. Daher das sho'sen. Das ich übrigens in Kürze auf eigene Kosten mit militärischen Sensoren und Waffensystemen aufrüsten werde, wobei ich es vielleicht der Republik zur Verfügung stellen werde, als Geste des guten Willens. Beantwortet das deine Frage?"


  Jusik schaute etwas gequält drein. „Ich wusste einfach nicht, wie. unmittelbar diese Jagd bevorsteht."


  Skirata hatte niemandem von Lama Sus Nachricht an Palpatine erzählt, die Mereel auf Kamino kopiert hatte. Davon wussten nur er und seine Nulls und - zwangsläufig - auch Besany Wennen, die schlau genug war, sich die Dinge zusammenzureimen, wenn sie über irgendeine Kürzung in der Klonfinanzierung stolperte.


  „Ich gebe Gas damit", sagte Skirata schließlich, „weil meinen Jungs die Zeit doppelt so schnell davonläuft wie dir und mir."


  „Ich will nur nicht, dass du mit Delta zusammenstößt und Ärger bekommst, das ist alles."


  Vau blickte auf. „Das würde auch ich lieber vermeiden."


  Ordo schien sein Gespräch beendet zu haben. Er gab Mereel dessen Comlink zurück und setzte sich mit verklärter Miene hin, dieses Mal auf einen separaten Platz. Er war mit seinen Gedanken woanders. Skirata überlegte, ob er Jusik bezüglich der Jagd nach Ko Sai auf den neuesten Stand bringen sollte, beschloss aber abzuwarten. Es würde ihm nur eine Last auferlegen und Schuldgefühle ausstrahlen, wenn er in Zeys Nähe wäre. Im Moment war es besser für ihn, es nicht zu wissen.


  „Also dann erzählt mir mal, worum es bei diesem Raub ging." Jusik schien das Thema wechseln zu wollen. „Ich kann mir kaum vorstellen, dass einer von euch beiden um seiner persönlichen Bereicherung willen das Leben seiner Männer aufs Spiel setzen würde."


  „Nun, diese Frage geht wohl an mich", sagte Vau. „Ich habe mir etwas zurückgenommen, das mir zusteht, aber der Hauptteil ist für meine Männer bestimmt, wenn sie einmal die Armee verlassen. Dir ist vielleicht aufgefallen, dass die Republik keine Altersvorsorge für sie eingeplant hat."


  „Es ist für sie ja auch kein Ruhestand vorgesehen", erwiderte Jusik. „Ich denke, ich verstehe."


  „Vau hat mir den ganzen Kram gegeben, Bard'ika." Skirata würde auch Vau von dem bevorstehenden Ende des Kamine-Vertrags erzählen müssen. Er hatte Commandos an der Front, die ihre Chance auf ein Leben ebenso verdienten wie jeder andere. Je konkretere Formen Skiratas Plan annahm, desto mehr Leute würden eingeweiht werden müssen, und so etwas bereitete ihm von je her Bauchschmerzen. „Was du nicht weißt, kann dich auch nicht belasten, Sohn. Wenn alles shu'shuk läuft, kannst du zumindest Zey in die Augen sehen und sagen, du hättest keine Ahnung gehabt, was ich vorhatte."


  Jusik lehnte sich zurück. „Sag mir, wo du sein wirst, und ich werde versuchen, Delta nicht über dich stolpern zu lassen."


  „Ich kann Delta im Auge behalten, Bard'ika", wiegelte Skirata ab. „Wenn ich sie auf Kollisionskurs sehe, piepse ich dich an, okay?"


  Jusik wirkte verletzt. Der Gedanke, Skirata würde ihm nach allem, was sie vor ein paar Monaten auf Coruscant zusammen durchgemacht hatten, nicht vertrauen, musste schmerzen. „Ich war mal zu gebrauchen."


  Skirata fuhr ihm wieder übers Haar. „Du bist einer meiner Jungs, Bard'ika. Ich habe gesagt, ich würde dir ein Vater sein, wenn du jemals einen willst, und das meine ich auch so."


  Jusik blickte ihm einen Moment lang in die Augen, und Skirata vermochte nicht zu sagen, ob er verletzt war, oder nur besorgt. „Ich könnte mir schon was denken.", meinte er. „Etain. verstehst du, wenn es irgendetwas gibt, das ich tun soll."


  Ordo starrte stur geradeaus, aber Mereels Blick bohrte ihm ein Loch ins Gesicht. Vau blickte ebenfalls auf, und auch Mird hob in Erwiderung des Interesses seines Herrn den Kopf.


  „Was ist mit Etain?", fragte Vau.


  „Ich weiß es, Kal", sagte Jusik. Erwirkte verlegen. „Jedi können diese Dinge spüren. Mach dir keine Sorgen über den Jedi-Rat. Er weiß es nicht."


  „Die sind es nicht, über die ich mir Sorgen mache", entgegnete Skirata. Shab. Vielleicht hätte er allen Nulls verraten sollen, dass Etain Darmans Baby trägt, und nicht nur Ordo. „Es sind die Kaminoaner."


  „Faszinierend." Vau seufzte. „Wer weiß nicht, was du weißt oder was Kal weiß und das ich nicht weiß, das aber auch die Kaminoaner nicht wissen, von dem Kal aber weiß, dass wenn sie es wüssten, es ein Problem gäbe?"


  „Das ist nicht witzig, Walon", zischte Skirata. Mereel würde verärgert reagieren, wenn er erkannte, dass Ordo ihm etwas von solcher Bedeutung vorenthalten hatte. „Es gibt einen persönlichen Faktor, den wir bei dem Ganzen einkalkulieren müssen."


  „Ich wünschte, ich hätte dir nie all diese großen Worte beigebracht."


  „Okay. Etain ist schwanger. Klar genug?"


  Vaus Kehle entrang sich ein Geräusch, das bemerkenswert Mirds gurgelndem Einwand ähnelte, als es aufs Sofa geschoben wurde. „Ich fang schon mal an zu stricken", meinte er. „Offensichtlich war die Macht nicht mit ihr."


  Niemand fragte, wer der Vater war. Die Romanze war kaum ein Geheimnis. Sogar Delta wusste davon.


  „Bis zur Niederkunft ist sie auf Qiilura", erläuterte Skirata. „Und niemand verliert den Jungs gegenüber auch nur ein Wort."


  „Nicht einmal wir", murmelte Mereel.


  „Nein, Mer'ika, nicht einmal du. Denn so kannst du auch nicht aus Versehen noch eins drauflegen, so wie's der General getan hat."


  „Entschuldigung." Jusik ließ den Kopf hängen. „Ich dachte, zumindest die Nulls wären eingeweiht."


  „Okay, ich werde den Rest informieren", sagte Skirata. „Aber Darman erfährt nichts, und so bleibt es auch, bis er in der Lage ist. nun, die Neuigkeit zu verarbeiten. Im Augenblick würde er sich nur Sorgen machen, statt sich auf den Job zu konzentrieren."


  „Das ist ihm gegenüber nicht fair", warf Vau ein. „Nicht wenn du der Meinung bist, dass er ein Mann ist und kein hilfloses Kind. Oder irgendein Naivling."


  „Okay, Mir'sheb, hast du eine bessere Idee?"


  Vau blinzelte ein paar Mal. „Nein, ich glaube, hier ist keine Antwort die richtige. Hinterher ist man immer schlauer."


  „Sie wollte ihm einen Sohn schenken, eine Art Zukunft. Und schlauer Zug hin oder her, ich tue das Gleiche, insofern ist es vielleicht meine Schuld, weil ich ihr die Anregung gegeben habe."


  Jusik stand auf. „Ich mache mich besser auf den Weg. MUSS ein bisschen offiziell wirken, indem ich Vevut Squad einhole." Er gab Skirata einen Klaps auf den Rücken. „Zey hat davon gesprochen, Rav Bralor zurückzuholen, um weitere Trooper in Commando-Fertigkeiten auszubilden. Du hast doch Verbindung zu deinen Cuy'val Dar-Kollegen gehalten, nicht wahr?"


  „Zu manchen." Skirata folgte Jusik zur Luke. Er wollte nicht, dass es aussah, als würde er ihn drängen, aber sie hatten jetzt viel zu tun. „Wenn Zey meint, ich mache nichts als Ärger, dann wird er sein blaues Wunder erleben, wenn er Rav zurückbekommt. Du weißt, wie Mando-Frauen sind."


  „Eigentlich nicht, aber wenn ich raten soll..."


  „Was für eine Art Ausbildung strebt er an?"


  „Verdeckte Operationen."


  „Dann wende dich an Wad'e Tay'haai oder Mij Gilamar. Sie sind etwas toleranter, was die osik von oben angeht. Nicht viel, aber zumindest wird Zey keine Vibroklinge an eine empfindliche Stelle gesetzt bekommen, nur weil er beim Abendessen die falsche Gabel benutzt."


  „Kannst du sie kontaktieren?"


  Skirata entschied, ein wenig Unterstützung von Manda-lore könne nicht schaden. Er war an der Zeit, mit jenen zu reden, die auf Jango Fetts Geheiß, insgeheim die Klonarmee auszubilden, aus der Galaxis verschwunden waren. Cuy'val Dar. jene, die nicht länger existieren.


  Wie ironisch, dass jene, die nicht länger existierten, nun jenen halfen, die für die Republik nicht existierten. Zumindest nicht als Männer.


  „Überlass das mir."


  Jusik schloss die Luke hinter sich. Mereel warf Ordo einen skeptischen Blick zu. „Dann sollte ich dir vielleicht nicht erzählen, was Agentin Wennen ausgegraben hat, wo man mir schon nicht anvertrauen kann, dass wir es mit einer Klon-geschwängerten Jedi zu tun haben."


  „Lass gut sein, Mer'ika", sagte Skirata. „Das ist meine Schuld, nicht Ordos. Also, was hat Besany herausgefunden?"


  „Konkrete Hinweise darauf, dass Palpatine alternative Klonanlagen bauen lässt. Lama Sus Nachricht erwähnte Coruscant, aber sie hat Beweise dafür gefunden, dass auch auf Centax Zwei etwas vor sich geht. Es gibt jede Menge Ausrüstung, wie sie glaubt, und Arcanian Micro bekam zig Ausnahmelizenzen für ,medizinisches' Klonen."


  „Palpatine will die direkte Kontrolle über die Klonproduktion, und dazu braucht er eigene Spezialisten wie Ko Sai. Er streicht die Kaminoaner von der Rechnung."


  „Und sobald er für den nächsten Tipoca-Vertrag nicht bezahlt, wird die Klonproduktion zu einer anderen Quelle verlegt."


  Ordo war bis zu diesem Zeitpunkt sehr still geblieben. Skirata schrieb das seiner Unterhaltung mit Besany zu.


  „Also was passiert dann mit den gegenwärtigen Klonen auf Kamino? Denjenigen, die noch nicht voll entwickelt sind? Und wo ist die Coruscant-Anlage?" Nein, Ordo war mit seinen Gedanken beim Krieg gewesen und schien Be-sany vergessen zu haben, gleich nachdem er das Comlink zurückgegeben hatte. „Bekommt er die Ausrüstung von Kamino? Nein, denn die Gihhal wissen, dass er sie hängen lässt. Lässt er noch nicht herangereifte Klone nach Corus-cant bringen, oder fängt er wieder ganz von vorn an? Wenn ja, hätte er zehn Jahre Durchlaufzeit am Hals. Bei den derzeitigen Verlustraten hätte er in fünf Jahren keine Armee mehr übrig, von zehn ganz zu schweigen."


  „Es sei denn, er setzt kaminoanische Technologie ein", führte Mereel den Gedanken weiter. Von Mird war eine außergewöhnlich laute Blähung zu hören, und er starrte die Kreatur an. Vau schien ungerührt. „Du hast überhaupt keine Klasse, Mird, weißt du das?"


  Vau sah zu Skirata und murmelte: „Microtech."


  Es war die einzig naheliegende Alternative: Arkanian Microtech. Die Kaminoaner waren die Besten, aber sie waren langsam. Die arkanianische Klontechnologie war wesentlich schneller - es dauerte nur ein oder zwei Jahre -, wenn auch mit wesentlich schlechterem Ergebnis.


  „Es müssen also jedes Jahr Klone eine wehrfähige Reife erlangen, aber wir sehen sie nicht zur Armee stoßen", überlegte Skirata laut. „Was hat die Regierung mit ihnen vor?"


  Vau zuckte die Schultern. „Vielleicht gibt es ein Qualitätsproblem. Ihnen ist frischer Jango ausgegangen."


  „Kamino gibt sich definitiv nicht mit Klon-Ergebnissen zweiter Wahl ab", stellte Mereel fest. „Das habe ich rausgefunden, als ich ihre Forschungen das erste Mal zerlegt habe."


  „Nun, vielleicht hat die Republik finanzielle Probleme und ist schon über zweitklassige Klone glücklich", meinte Skirata. Er wusste, dass es um entscheidende Informationen ging und dass die Männer, die hier produziert wurden, ebenso ausgebeutete und Hilfe bedürftige Sklaven sein würden wie seine eigenen Jungs. Aber er war ungeduldig und stellte sich Delta bereits auf Ko Sais Fersen vor. Aber eins nach dem anderen. „Vielleicht strebt Plaps auch eine neue Militärstrategie an. Quantität statt Qualität. Wie auch immer, wir wollen sicher nichts damit zu tun haben."


  „Agentin Wennen hat immer noch nichts darüber gefunden, wie die Kaminoaner bezahlt wurden oder ob im Budget für die nächsten zwei Jahre irgendetwas für einen weiteren Vertrag vorgesehen ist", sagte Mereel und stand auf. „Aber sie bleibt weiter dran. So wie ich, denn wir haben in den nächsten achtundvierzig Stunden ein paar Verbesserungen an diesem feinen Schiff durchzuführen." Er warf Mird einen lieblosen Blick zu. „Einschließlich eines Hochleistungslufterfrischers."


  „Ich habe ihr gesagt, sie soll kein Risiko eingehen", meinte Ordo wehmütig.


  „Was hat sie darauf geantwortet?", wollte Skirata wissen.


  „Sie sagte, sie würde damit aufhören, wenn ich es auch täte."


  „Ist eben doch 'ne Gute, Sohn. Mandokarla." Ja, Besany Wennen hatte das Herz am rechten Fleck, ein Mando-Herz. „Sie ist die Saphire wert."


  „Und wer hat ihr verraten, dass ich Robawürstchen mag?"


  Mereel blieb in der Luke stehen. „Das war ich, Ord'ika..."


  Vau schob Mird auf den Boden und folgte Mereel, um ihm beim Einbau der neuen Waffen zu helfen. Skirata blieb mit Ordo in der Lounge zurück und war sich plötzlich nicht sicher, was er sagen sollte. Lange standen sie gedan-kenverloren da, bis die krachenden und kratzenden Geräusche von Mereel, der das schwere Gerät an Bord brachte, durch den Rumpf hallten.


  „Ihr wird schon nichts passieren, Ord'ika." Es lag auf der Hand, dass er sich um Besany sorgte. „Sie ist es gewohnt, wegen Betrügereien zu ermitteln, ohne dass es jemand merkt."


  „Sie ist nahe dran, wegen des Kanzlers zu ermitteln, Kal'buir. Gefährlicher geht's in ihrer Branche nicht."


  „Wir ziehen sie beim ersten Anzeichen von Gefahr ab, das verspreche ich."


  „Und dann?"


  Die Ereignisse ereilten Skirata mit halsbrecherischem Tempo. Ein Teil seiner Gedanken kreiste um Delta und die Frage, ob sie das Zeug hätte, Ko Sai aufzuspüren - wahrscheinlich, schließlich hatte Vau sie ausgebildet - und ein anderer Teil sorgte sich um Etain, nach der er sich seit einem Tag nicht erkundigt hatte. Er fühlte sich schuldig für die Art und Weise, in der er sie tyrannisiert hatte.


  Und jetzt richtete sich ein Teil seiner Aufmerksamkeit auf die Tatsache, dass sich drei Leute für sein Vorhaben in Gefahr begeben hatten und dass sie vielleicht sehr bald in Sicherheit gebracht werden mussten. Seine Pläne für einen sicheren Hafen, für einen Fluchtweg, mussten umgehend in trockene Tücher gelegt werden. Er musste die verlässlichsten seiner Cuy'val Dar-Kameraden auftreiben.


  „Nutzen wir Leute wie Jusik und Etain und Besany aus, oder geben wir ihnen etwas, das sie brauchen?", fragte Ordo. „Diese Leute, die von uns angezogen werden - sie suchen Gemeinschaft, eine Familie, und davon können wir reichlich bieten. Aber ich weiß nicht, wo ich die Grenze ziehen soll. Ich fühle einfach mit ihnen."


  „Familie bedeutet, willens zu sein, genau das zu tun, Ord'ika", sagte Skirata und schob ihn zum Geschützzugangsschacht. „Keine Zurückhaltung. Wir alle geben, was wir können."


  „Was, wenn sie nicht mit uns kommen will?"


  „Besany?"


  „Ja. Wir haben vor zu desertieren, oder? Uns erwartet ein Leben auf der Flucht. Was, wenn sie sagt: Entschuldige, Ordo, mir gefällt mein Leben auf Coruscant einfach zu sehr'? Was, wenn sie mir sagt, ich solle verschwinden?"


  Eine solche Art Beziehung schien ihnen beiden fernzuliegen, aber die Nulls entsprangen den genetischen Bastelstuben der Kaminoaner mit dem Talent für sofortige, unerschütterliche Loyalität. Wenn sie einen mochten, starben sie für einen. Und wenn nicht, war man weg vom Fenster. So etwas passierte, wenn man die Gene, welche Loyalität und die Fähigkeit, Bindungen einzugehen, zerkochte. Dennoch war es eine mandalorianische Veranlagung, welche die Kaminoaner ausgenutzt hatten. Und Ordo hatte einen spontanen Entschluss gefasst, was die Partnerwahl betraf, so wie es Skirata und die meisten anderen männlichen Mandos ebenfalls taten.


  Besany musste einfach bei Ordo bleiben. Kal könnte es nicht ertragen zuzusehen, wie dem Burschen das Herz gebrochen wurde. Er wollte so vieles für den Jungen, für sie alle.


  „Sie wird dich nicht enttäuschen, Sohn", sagte Skirata.


  Selbst wenn sie es gewollt hätte, wäre es ihr nicht möglich gewesen. Sie steckte jetzt bis zum Hals mit drin. Co-ruscant würde nie wieder das gleiche sichere Zuhause für Besany Wennen sein.


  


  


  6.


  
    

  


  Wir verfügen über Gesetze, wie intelligente Spezies zu behandeln sind. Wir verfügen über Gesetze, wie Tiere und halb-intelligente Wesen zu behandeln sind. Wir verfügen sogar über Gesetze zum Schutz von Pflanzen. Aber wir haben keinerlei wie auch immer gestaltete Rechtsvorgaben zur Regulierung des Wohlergehens von Klon-Truppen -menschlichen Wesen. Sie besitzen keinen Rechtsstatus, keine Rechte, keine Freiheiten und keine Vertretung. Jeder der hier Anwesenden, der diese Armee ohne auch nur ein Raunen akzeptiert hat, sollte vor Scham sein Haupt senken. Wenn das die Tiefen sind, in die wir als Republik im Namen der Demokratie zu sinken imstande sind, dann überrascht es mich kaum, dass die KUS sich losreißen will. Niemals kann der Zweck Mittel wie diese heiligen. - Senator Den Skeenah von Chandrila, in einem achtzehn Monate nach der Schlacht von Geonosis gehaltenen Appell an den Senat zur karitativen Einrichtung des einzigen Veteranenfonds in der Republik


  



  Rebellenlager, Gaftikar, 473 Tage nach Geonosis


  



  Fi beobachtete Darman und Atin, als sie Sull aus dem Gleiter zogen und ihn halb tragend, halb schleifend in die Mitte des Lagers brachten. Der ARC-Trooper humpelte, aber das hatte ihn nicht davon abgehalten, Atin einen ordentlichen Tritt zu verpassen, als sie ihn in das Fahrzeug verfrachteten. Er sah jetzt aus, als wäre er bereit zu morden.


  Darman fühlte sich schuldig. Ich würde das Gleiche tun. Ich würde nie zulassen, dass mich jemand lebend bekommt.


  Fi stand da, die Hände in die Hüften gestemmt. „Ist er euch nachgelaufen, und jetzt wollt ihr ihn behalten?" Er musterte Sull von oben bis unten und schnalzte laut mit der Zunge. „Ich nehme an, ihr konntet seinen großen, flehenden Augen nicht widerstehen."


  Atin zog Sull das Tape ab, mit dem er geknebelt war.


  „Du kannst mich mal", knurrte der ARC.


  Darman hielt seine verbundene Hand hoch. Sie war geschwollen und pochte trotz der Bacta und einer Einwegspritze Antibiotika. „Und beißen tut er auch."


  „Hauptsache, du hältst ihn von den Möbeln fern." Fi wandte sich den kleinen Häusern des Lagers zu, steckte zwei Finger in den Mund und stieß einen gellenden Pfiff aus. „Jetzt passt mal auf, wie A'den der Geduldsfaden reißt. Äußerst unterhaltsam."


  A'den kam im Laufschritt aus einem der Häuser. Er trug jetzt seine ARC-Rüstung mit dunkelgrünen SergeantAbzeichen, den Helm ins Kreuz geschnallt, sodass er gegen den Gürtel seines Kama klapperte. Sull starrte ihn an. Ein kleiner Kreis neugieriger Marits begann sich zu versammeln.


  Der Null blieb ruckartig stehen und wirbelte wütend herum. „Und ihr könnt alle abziehen. Das geht nur Trooper an. Ab dafür! Use-nye!"


  Selbst die dominierenden Echsen mit ihren roten Krausen stoben auseinander, als hätte er eine Granate in ihre Mitte geworfen. Aden hatte dieses Etwas, genau wie Ordo und die anderen, diese Ausstrahlung und Stimme, womit er zu verstehen gab, dass er ein Mann war, der zu unberechenbarer Brutalität fähig war: Selbst nicht-menschliche Spezies konnten das spüren und beherzigten die Warnung.


  „Ihr habt also jemanden gefangen genommen", stellte Aden fest und wirkte plötzlich umso erschreckender, da er ruhiger sprach. „Habt ihr das überhaupt durchdacht? Scheint zu einer Gewohnheit zu werden. Wie ich hörte, hat Fi letztes Mal Streuner mitgebracht."


  „Dynamische Risikoeinschätzung", sagte Fi.


  „Man löst das Problem, wenn man es hat."


  „Ist doch dasselbe."


  „Di'kut."


  Darman hatte getan, was er tun musste. Er hatte nicht vor, sich dafür zu entschuldigen. „Er sollte als während der Mission vermisst gelten, nicht als unerlaubt abwesend."


  „Nun, er wurde vermisst. Und er ist auf einer Mission. Nur nicht für die Republik." A'den musterte Sull, und Darman fragte sich, ob er nach Wunden suchte, oder nur eine unverletzte Stelle, um ihm einen weiteren Kratzer beizubringen. „Und man kann nicht unerlaubt abwesend sein, wenn niemand da ist, der die Erlaubnis erteilt. Es hat also niemand gelogen, oder?"


  Atin schien es etwas später zu begreifen als Darman. „Du wusstest, dass er zu den Seps übergelaufen ist?"


  „An manche Dingen rührt man besser nicht", sagte A'den. „Ich hab's mir zusammengereimt."


  „Sicher hast du das." Sull schien A'den als einen ARC-Bruder auf seiner Seite zu sehen und entschied, dass er den Ton angab. Er kehrte Darman den Rücken zu. „Und ich bin nicht übergelaufen, wie du es nennst. Ich kämpfe nur nicht mehr für die Republik."


  „Interessantes juristisches Detail. Das wirst du erklären müssen."


  „Also was wollt ihr jetzt machen, wo ihr mich habt? Besonders viele Möglichkeiten gibt es ja nicht für einen Deserteur."


  Deserteur. Darman wünschte sich, A'den hätte ihn erschossen. Sull hätte ehrenhafter gewirkt, wenn er für die Seps zu den Waffen gegriffen hätte, anstatt den Krieg einfach nur auszusitzen, während Klon-Brüder wie Sicko -niemals würde er Sicko vergessen, keiner von ihnen - an der Front ihr Leben ließen. Aber Sull kam ihm nicht wie ein Feigling vor. Niner kam in seinem schwarzen Body über die Lichtung gelaufen, ein Handtuch um den Hals geworfen, und Darman machte sich auf einen Vortrag über vorschriftsmäßiges Verhalten gefasst. Fi trat vor, um ihn abzufangen.


  „Was ich als Nächstes tun werde, hängt davon ab, wie viel Kummer du mir und meinen Brüdern bereitest", sagte A'den. Er warf einen Blick auf die gefesselten Handgelenke des ARCs, so als überlegte er, sie zu entfernen, schien sich dann aber dagegen zu entscheiden. „Wir können hier also rumstehen wie die Kabaretttruppe im Outlander und die Marits unterhalten oder das Ganze unter uns besprechen."


  Sull war ungebrochen. „Warum erschießt du mich nicht einfach, solange ich noch gefesselt bin, du Superspion.


  Denn zur GAR gehe ich bestimmt nicht zurück. Wenn du mich dazu zwingen willst, wird einer von uns den anderen töten müssen."


  „Fierfek, wofür haltet ihr beide euch eigentlich?", unterbrach sie Niner. „Für Hibelspinnen? Schluss mit der osik. Die Vorschriften sind eindeutig. Er ist ein Verräter. Wir buchten ihn ein."


  „Klappe, Niner." A'den zog eine Vibroklinge, beugte sich hinunter und zerschnitt das Plastoid-Tape um Sulls Knöchel. „Und kein Treten oder Beißen, ner'vod, sonst entferne ich auch noch etwas, an dem du sehr hängst. Eine zivilisierte Unterhaltung, wie unter Kameraden. Verstanden?"


  Sull hielt inne und schien einen Moment über so etwas wie Zerstückelung nachzudenken, dann nickte er.


  Es gab wieder Publikum. Die Marits hatten sich erneut etwas näher gewagt, eine Echse nach der anderen, und legten jetzt in Hörweite voller Neugier die Köpfe schief. A'den drehte sich langsam und bedrohlich um, und sie stoben wieder auseinander. Er hatte allerdings nicht gesagt, Omega dürfe nicht nachkommen, also stapften ihnen die vier hinterher und setzten sich auf die lange Bank in der spärlich eingerichteten Einsatzzentrale, um die Unterhaltung mitzuverfolgen. Die Bezeichnung war etwas hochtrabend für den Ort. Die Marits hatten ihr Lager genauso gebaut, wie die Häuser für die Menschen in Eyat, und das Hauptquartier bestand aus einem gemütlichen kleinen Häuschen mit geschwungenen Innenwänden und Jalousien aus lichtdurchlässiger Luet-Rinde, in jeder Hinsicht absolut unmilitärisch. Jeder Schuss, der etwas stärker war als eine Betäubungsladung, würde es in einen Feuerball verwandeln.


  Rebellenlager? Es war ein Dorf. Waffen und Artillerieausrüstung waren allerdings echt, und die Menschen in Eyat schienen sich nicht aus ihrer Stadtfestung hinauszuwagen.


  A'den zog einen Stuhl über den Holzboden heran und setzte Sull, der immer noch die Hände hinter den Rücken gebunden hatte, darauf. Dann lief er im Raum auf und ab. Er warf Omega einen Blick zu, der besagte, sie sollten stumm zuhören und Notizen machen.


  „Also", fing er an. „Erzähl mir, wann du zuerst deine Begeisterung für eine langfristige Militärkarriere in der glorreichen Großen Armee der Republik verloren hast."


  „Lass mich mal nachdenken." Sull blickte theatralisch an die Decke und dann zur Seite. „Ich glaube, das war, als sie meinem Kumpel das Hirn rausgepustet haben. Ja, ich glaube, damals war es."


  „Wer sind sie?", fragte Darman. „Du sagst immer sie."


  A'den hob eine Braue. „Ich führe die Vernehmung durch."


  „Er wollte wissen, ob sie mich geschickt haben, Sergeant."


  „Okay." A'den tätschelte Sulls Kopf, allerdings waren es eher kleine warnende Schläge. „Antworte dem Mann."


  „Du bist einer von Skiratas undiszipliniertem Haufen, oder?"


  „Das kann ich stolz mit ja beantworten."


  „Dann hast du für die Republik nicht viel übrig. Schon mal drüber nachgedacht, was mit uns passiert, wenn wir nicht mehr von Nutzen sind?"


  „Ja. Ich wusste nur nicht, dass du es auch hast."


  Darman war sich ziemlich sicher, dass es jeder Klon tat. Er dachte beinahe so oft darüber nach, wie er an Etain dachte, und das war ziemlich oft. Er hielt den Atem an und wartete auf weitere Erkenntnisse. Irgendwie hatte er das Gefühl, es würden keine guten Neuigkeiten sein.


  „Und Alpha-eins-zwei auch", meinte Sull. „Ihr erinnert euch an ihn? Spar? Der Erste vom Band."


  „Ich habe ein perfektes Gedächtnis", erwiderte Aden. „Natürlich erinnere ich mich an ihn. Er wurde über ein Jahr vor dem Einschiffen nach Geonosis vermisst gemeldet. Und ihr Jungs wart der zweite Schub - nach uns."


  Darman bewunderte die Fähigkeit eines Troopers, von Kamino wegzukommen. Er musste Hilfe gehabt haben, und er konnte sich mindestens zwei Leute vorstellen, die dafür infrage kamen.


  Da er sich wegen der Handschellen nur schlecht zurücklehnen konnte, beugte sich Sull etwas vor. „Spar erkannte, was auf ihn zukam, und meinte, er wäre besser dran, wenn er sein Glück da draußen versuchen würde. Und als wir dann erfuhren, dass er fort war - nun, da haben eine ganze Menge von uns angefangen nachzudenken."


  „Seitdem je von ihm gehört?"


  „Nein."


  „Er betätigt sich jetzt hier und da als Söldner und Kopfgeldjäger." Auf die eine oder andere Art schienen Nulls alles mitzubekommen. Darman fragte nie, wie oder warum, aber der Kommentar schien darauf abzuzielen, Sull wissen zu lassen, dass A'den besser informiert war als er. „Das Familiengeschäft. In etwas anderem ist er ja auch nicht gerade geübt, oder?"


  „Die Republik hatte jemanden auf ihn angesetzt, um ihn zu töten."


  „Sicher?"


  „Sicher. Sie haben ihn nicht gekriegt, aber mein Kumpel Tavo hatte vor ein paar Monaten beschlossen, zu verduf-ten. Ihn haben sie erwischt. Und ihm dann das Hirn rausgepustet."


  „Sie."


  „Geheimagenten der Republik. Die Killer des Kanzlers." Sull schien jetzt nicht an Flucht zu denken. Seine Gedanken kreisten um vergangene Ereignisse, und er sah an A'den vorbei, so als würde an dessen Seite jemand stehen. Er sah Geister. Auch Darman und jeder andere Commando, der einen Klon-Bruder verloren hatte, sahen sie. „Wir sind nicht die einzigen Handlanger in der Stadt."


  Er ist genau wie wir.


  Darman wurde bewusst, dass er überhaupt nichts von den Alpha-ARCs wusste. Bis auf den unvermeidbaren Kontakt während der Manöver lebten Commandos und ARC-Trooper während der Ausbildung auf Kamino völlig voneinander getrennt. Obwohl sie Teil von Skiratas Kompanie waren, verbrachte Omega während dieser Jahre niemals Zeit mit den Nulls, und sie wirkten haargenau so unheimlich und fremd wie die Alpha-ARCs.


  Alpha-ARCs hatten also Kumpels. Irgendwie hatte er sie sich als einzelgängerische Tötungsmaschinen vorgestellt, unfähig, Bindungen einzugehen, wie die eng miteinander verbundenen Commando Squads, und doch.


  So sehen uns alle.


  Darman erkannte, dass er dachte wie die meisten Zivilisten. Er hatte eine Grenze gezogen, und jeder auf der anderen Seite war weniger wert als er. Genauso wie die Bürger glaubten, Klone seien fleischgewordene Maschinen - feuchte Droiden, wie Skirata sie nannte -, Roboter, die man in den Tod schickt, weil sie keine echten Menschen waren und es daher nichts ausmachte.


  Wenn es so leicht ist, so zu denken...


  Niner wagte einen Kommentar. „Das ist also die Strafe dafür, dass man über die Mauer klettert. Wer hätte es gedacht?"


  „Nein, Freundchen, da liegst du völlig falsch", entgegnete A'den. „Hier geht's nicht um Strafe. Nicht wahr, Sull?"


  Die Prügelei schien den ARC ausgelaugt zu haben. Vielleicht wartete er einfach nur auf den Tod. „Nein. Denn Strafe dient der Abschreckung. Und um jemanden abzuschrecken, muss man ihn wissen lassen, was mit ihm passiert. Aber niemand erfährt etwas von ARCs, die exekutiert werden."


  „Getötet, weil sie zu viel wissen?", fragte Atin.


  „Getötet, weil sie Nek-Kampfhunde sind." A'den fuhr mit der Spitze seiner Vibroklinge unter seinem Fingernagel entlang und inspizierte die Maniküre. „Wenn sie erst einmal zu alt zum Kämpfen sind, schafft man es nicht mehr, Haustiere aus ihnen zu machen. Es sind wilde, gefährliche Biester. Sie müssen eingeschläfert werden. Nicht wahr, Sull'ika?"


  „Deine Mando-Kameradschaft kannst du dir sonst wohin schieben", erwiderte Sull. „Aber du hast schon Recht. Und dich werden sie auch abholen, Null-Jungchen, wenn du nicht mehr länger kämpfen kannst - oder willst. Niemand verlässt die Große Armee. Was glaubst du, haben sie für uns vorgesehen, wenn wir nicht mehr zu gebrauchen sind? Uns in der Zucht einsetzen?"


  „Nun, irgendwie hatte ich gehofft.", begann Fi sehnsüchtig.


  „Wir sind nicht mal als DNA-Bank von besonderem Wert. Wir zweite Jango Fett-Generation. Sie können sich genauso gut frisches Material von Troopern nehmen. Die bedeuten weniger Ärger."


  Darman wollte seinen Schwadronskameraden nicht in die Augen sehen. Er wusste, was in ihren Köpfen vorging. Es musste das gleiche Schreckensbild sein: dass dieses begrenzte Leben alles war, was es jemals für sie geben würde.


  In Tipoca City schien es keine Rolle gespielt zu haben. Niemand von ihnen hatte die Welt draußen gesehen. Jetzt hatten sie in Städten gelebt, nette Mädchen kennenge-lernt und beobachtet, wie andere Wesen ihr Leben lebten. Und sie wussten, was ihnen entging.


  Ich nicht. Ich werde nicht so enden.


  Niner schlug verärgert die Zähne aufeinander. „Er ist weggelaufen. Die meisten ARC-Trooper tun immer noch ihre Pflicht. Entschuldigt, wenn ich wegen dieser Gefühlswallungen nicht sentimental werde."


  „Klar, meinetwegen, Niner." A'den ließ die Klinge herumwirbeln und betrachtete dann die Spitze. „Willkommen in der komplexen Welt der Moral." Er hielt inne, dann beugte er sich vor, bis er Sull Nasenspitze an Nasenspitze in die Augen sah. Darman erwartete schon das Krachen brechender Knochen, wenn der ARC ihm einen Kopfstoß verpasste, aber sie starrten sich nur an. „Also was hast du in Eyat gemacht?"


  „Ich hab 'nen Job. Eine Wohnung."


  „Job wie in Militärjob? Den Feind beraten?"


  „Ich fahre ein Repulsor-Taxi. Und Eyat ist nicht der Feind. Das sind einfach ganz normale Typen, die nur in einem weiteren Krieg eins auf die Mütze kriegen."


  „Aber wenn du dort bleiben wolltest, dann würdest du sicherstellen, dass sie gewinnen, oder?"


  „Ich bin seit ein paar Monaten dort. Ich werd sicher nicht zu ihnen hingehen und sagen, dass ich überlaufe, und ihnen die Pläne zeigen."


  „Früher oder später wirst du Partei ergreifen müssen, Sull, bevor der Putsch der Marits losgeht. Der Angriff, für den du sie ausgebildet hast."


  „Und?"


  „Du willst raus?"


  „Soll ich dir erst eine Zeichnung machen?"


  „Hier kannst du nicht bleiben. Und ich kann's nicht riskieren, dass du draußen rumrennst, den Eyati Daten und Codes gibst und noch mehr Klone gefährdest. Und wieder reinkommen willst du nicht. Also."


  A'den richtete sich mit der Vibroklinge in der Hand auf, und für einen Moment dachte Darman, er würde Sull an Ort und Stelle umbringen. Aber er schnitt die Plastoid-Fessel durch und hielt dann die Klinge unter Sulls Kinn, sodass sie die Haut eindrückte.


  Der ARC rieb sich die Handgelenke. „Wartest du auf was Bestimmtes?"


  „Verschwinde von diesem Planeten", zischte A'den und zog ein paar Barcredits aus seiner Gürteltasche. „Das sollte ausreichen, um neu anzufangen. Ich besorg die einen Transport, der dich weit von Gaftikar fortbringt, unter der Bedingung, dass du nie wieder die Sicherheit eines Klons gefährdest."


  Sull zuckte mit den Schultern. A'dens Angebot schien ihn unvorbereitet zu treffen. „Diese brüderliche Solidarität ist ja überaus rührend, aber jeder von uns muss auf sich selbst aufpassen."


  A'den blickte auf sein Chrono. „Anders ausgedrückt", sagte er, „du verschwindest von diesem Klumpen und hältst dich aus dem Krieg raus, oder ich zieh dich endgültig aus dem Verkehr."


  „Mir gefällt es hier."


  A'den sah auf und deutete mit dem Daumen in Richtung Tür. „Omega, verdünnisieren. Zeit für eine kleine ARC-zu-ARC-Unterhaltung. Über Kama-Moden und so 'ne osik."


  Niner stand ohne jeden Einspruch auf und machte eine Folgt-mir-Geste. Die Schwadron marschierte ihm hinterher, und sie setzten sich mit dem Rücken gegen die Hauptquartierwand gelehnt auf den Boden.


  „Er ist trotzdem ein Verräter", meinte Niner schließlich.


  Darman starrte unbestimmt vor sich hin. Die Marits hatten eine Hausattrappe gebaut und schienen einen raschen Zutritt zu proben, ohne Geschütze. Sie hielten inne, um herüberzuglotzen, und wandten sich dann wieder ihrer Übung zu, aber Sulls Erscheinen hatte definitiv ihre Auf-merksamkeit erregt. Wussten sie, wer er war? Darman fragte sich, ob sie, abgesehen von den Uniformen, einen Klon vom anderen unterscheiden konnten.


  „Er hat nur kein Vertrauen in die Republik", stellte Dar-man fest.


  „Ich vertraue der Republik auch nicht." Atin rupfte einen Grashalm aus und studierte ihn aufmerksam. „Aber das heißt noch lange nicht, dass ich mich den Seps anschließe."


  „Was heißt denn ,nicht vertrauen'?", fragte Fi. „Abgesehen von der Tatsache, dass sie uns zum Sterben gezüchtet haben und wie Dreck behandeln? Kommt schon, jeder macht mal Fehler."


  „Zunächst mal die ganze osik von wegen der Droiden-Bedrohung. Ich war mit Prudii auf dieser Sabotagemission. Ich hab die Fabrik gesehen. Ich habe die Produktionszahlen gesehen. Da fehlen ein paar Kommastellen. Kompletter Schwindel, trotzdem weiß ich nicht, wo der Geheimdienst das herhat."


  „At'ika, über Truppenstärke und Ausrüstung und den ganzen Kram lügt doch jeder wie gedruckt", wiegelte Darman ab. Er wusste, dass Skirata ihnen nie die ganze Geschichte erzählte - das hatte er gesagt -, aber je weiter der Krieg um sich griff, desto deutlicher erkannte Darman, dass eine Lüge auf die andere folgte - auf beiden Seiten. Nichts fügte sich jemals zusammen. Es waren zu wenige Droiden in Umlauf, als dass die Zahlen des Nachrichtendienstes hätten stimmen können. Die Behauptungen der KUS waren unbelegt. „Propaganda. Gehört alles zum Arsenal."


  Und praktisch, um den Senat dazu zu kriegen, ohne Bedenken Ausgaben zu bewilligen. Oh ja, inzwischen verstand Darman die Politik.


  An dem Tag, an dem du wirklich weißt, was in einem Krieg vor sich geht, Sohn, weißt du, dass du dir ein Holovid ansiehst. Das waren Skiratas Worte gewesen. Kriege hingen ebenso von Propaganda und Lügen ab wie von Munition. Das Einzige, das man wirklich wusste, war das, was sich vor den eigenen Augen abspielte, und selbst dann gab es noch Interpretationsspielraum.


  Dennoch erschienen die Nulls in den letzten paar Wochen... anders. Es war gleich passiert, nachdem Atin zurückgekommen war, und darüber nörgelte, dass Kal und Ordo ihn nach der Sabotagemission heimgeschickt hatten. Atin müsse nicht wissen, an was sie dran waren, hatten sie gesagt. Sie bestritten, dass es mit der Jagd nach General Grievous zu tun hatte.


  Darman war der Meinung, dass Skirata dieser Tage zu hart am Wind segelte. Das war Teil dessen, weswegen er der geliebte Buir war, aber es hielt Darman auch so manche Nacht wach.


  Es macht mir nichts aus, wenn auf mich geschossen wird. Eine Regierung zu haben, die mich anlügt, das hasse ich.


  Das Klomp-Klomp-Klornp der Stiefel hallte durch das Haus, und Darman konnte das Beben in seinem Rücken spüren. A'den und Sull kamen raus. Er prüfte, ob seine Pistole voll geladen war.


  „Master Sull wird Gaftikar in ein paar Tagen verlassen", verkündete A'den, ohne einen Blick auf die Schwadronsmitglieder zu werfen. Sull folgte ihm mit grimmigem Gesichtsausdruck. „Haltet ihn immer schön bei Laune, bis sein Transport eintrifft."


  Niner konnte einfach nicht den Mund halten. Für seinen Glauben einzustehen, war wunderbar, aber manchmal verfehlte es einfach den Zweck. „Aber."


  „ARC-Trooper Lieutenant Alpha-dreißig starb infolge seiner, bei einem unbekannten Vorfall zugezogenen, Verletzungen, klar?", betonte A'den. „Fortgeschrittene Zersetzung ließ eine genaue Bestimmung der Todesursache nicht mehr zu. Ich habe jedoch seine Rüstung geborgen und werde seinen Statuschip zu Registrierungszwecken an die Sondereinsatzbrigade zurückschicken. Verstanden? Wenn nicht, wiederhole ich es gern noch mal ganz langsam."


  Fi zog eine Braue hoch. „Auf mich wirkt er ziemlich verfault. Wir werden ihm eine angemessene Bestattung zukommen lassen. Kann ich Stiefel und Kama haben?"


  Niner wollte jedoch nicht ohne Einspruch klein beigeben. Ganz typisch Niner. Darman vermutete, Ordo hätte die gleichen Schwierigkeiten mit ihm gehabt. Seine überaus rechtschaffene Anständigkeit hielt die Schwadron beisammen, aber manchmal hätte er besser wegschauen und den Mund halten sollen.


  „An welchem Punkt wandelt sich Improvisation zum völligen Verfall der Disziplin, ner'vod?"


  A'den sah zu ihm hinunter, als hätte er ihn eben erst bemerkt. „Du meinst, ich sollte ihn wegen Fahnenflucht einbuchten und zu Zey zurückschicken, damit ihm der Prozess gemacht wird?"


  „Laut Vorschrift."


  A'den sah für einen Moment weg, so als hätten die Marits plötzlich sein Interesse geweckt, die es jetzt schafften, das Übungshaus auch ohne Waffen niederzureißen. Sie stießen aufgeregte, triumphierende kleine Schreie aus, die so gar nicht zu ihrer Wildheit passten. Dann nahm der Null sein Comlink vom Gürtel und hielt es Niner hin.


  „Okay, mir'sheb, warum piepst du nicht Zey an und sagst ihm, dass wir einen abtrünnigen ARC in die Finger gekriegt haben?" Er wartete gar nicht erst, bis Niner das Comlink nahm, packte dessen Arm und knallte ihm das Ding in die Hand. „Mach schon."


  Niner atmete tief ein, und seine Knöchel waren weiß, als seine Hand das Gerät umklammerte. Darman sah Fi an und fragte sich, ob einer von ihnen ihren Sergeant aufhalten würde. Atins Gesichtsausdruck blieb bewusst leer.


  „Na los, oh allmächtiges Großmaul", fauchte A'den. „Liefere ihn aus, wenn du die gett'se dazu hast."


  „Du hast meine Frage nicht beantwortet." Niner ließ sich nicht unterkriegen. „Wo ist die Grenze zwischen Umgehung der Regeln und Pflichtverletzung?"


  „Pflicht am shebs."


  „Ich meine nicht die Pflicht gegenüber der Republik. Ich rede von der Pflicht uns selbst gegenüber. Irgendein ARC darf sich also entscheiden, abzuhauen, weil er so verdammt unabhängig ist, aber die armen Säcke bei den Galactic Marines müssen bleiben und die osik ausbaden? Wann dürfen sie entscheiden?"


  A'den kniete sich auf Augenhöhe mit Niner hin. Er packte ihn am Handgelenk und presste Niners Hand mit dem Comlink darin an den Mund des Commandos. „Erzähl's Zey. Willst du wissen, was als Nächstes passiert? Das läuft nicht wie bei einer regulären Armee. Sull kommt nicht vors Kriegsgericht. Der wird nicht eingesperrt oder runtergestuft. Die jagen ihm 'ne Blastersalve durchs Hirn, weil sie ihm nicht mehr trauen und keinen frei rumlaufenden ARC gebrauchen können."


  Niner und A'den blickten einander an, starr wie Denkmäler.


  „Vielleicht ist es das, was jemand, der das Kämpfen seinen Kumpels überlässt, verdient", sagte Niner.


  „Dann mach doch, bring's zu Ende."


  A'den ließ Niners Hand mit einer Bewegung los, als wolle er sie wegwerfen und stand auf. Sull trottete nicht weit entfernt mit verschränkten Armen umher, den Kopf gesenkt, so als würde er dem Comlink-Geplapper in seinem nichtexistenten Helm lauschen. Darman fand sich plötzlich mit einer unbekannten Frage konfrontiert, auf die Skirata in der Ausbildung nie zu sprechen gekommen war: Wer würde den Schuss abgeben? Wer exekutierte Abtrünnige? Er konnte sich nicht vorstellen, dass ein Klon-Bruder oder ein Jedi-Offizier abdrücken würde. Vielleicht würden sie den Geheimdienst rufen.


  Sie würden bestimmt nicht die CSK rufen. Die CSK stand den Klonen dank Skirata inzwischen im Allgemeinen recht wohlwollend gegenüber.


  „Shabiir'gar", zischte Niner und warf A'den das Comlink zurück. Dann stand er auf und ging davon. Niner schmollte nicht. Darman wusste, er würde nur der Versuchung entfliehen, den Null zu schlagen, denn er hatte ihn noch nie solche Ausdrücke sagen hören. „Vergiss das nur nicht, wenn du jemals erwartest, dass wir deinen shebs aus der Schusslinie ziehen."


  A'den sah ihm nach und schüttelte den Kopf. Seine wettergegerbte Haut ließ ihn älter als Ordo und Mereel wirken und verlieh ihm eine väterliche Ausstrahlung. „Versteht ihr das nicht?", wandte er sich an die drei anderen. „Was passiert mit den Klonen, die nicht wieder zusammengeflickt und eingesetzt werden können? Oder wenn wir zu alt zum Kämpfen sind?"


  Darman fühlte sich von A'dens Blick festgenagelt. Er musste antworten. „Schon. Ich denke oft drüber nach."


  „Und? Schon irgendwelche Pensionspläne, oder Alterseinrichtungen entdeckt?" A'den verdrehte die Augen.


  „Schon an Wiedereingliederungskursen teilgenommen, was?"


  In stillen Momenten mit Etain, den Momenten, die ihm ein Stück weit zeigten, woher Fis Zerrissenheit rührte, versuchte Darman, nicht länger darüber nachzudenken, denn es fiel ihm nichts ein, das nicht bedeutet hätte, seine Kameraden im Stich zu lassen, und er wäre - statistisch gesehen - sowieso nicht lange genug in dieser Welt, um sich über vorzeitiges Altern Sorgen zu machen.


  Aber der Gedanke, zu schwer verwundet zu sein, als dass es sich lohnte, gerettet zu werden, belastete ihn schon. Er lebte gern. Er liebte es. Jeder, der dachte, Klone hätten kein Gespür für Moral und Sorge, war ein Narr -oder vielleicht ein Zivilist, der damit rechtfertigte, es ging in Ordnung, sie zu benutzen, weil sie keine echten Menschen waren.


  Die gesamte Schwadron schwieg. A'den schien zu verzweifeln.


  „Ihr seid ent-behr-lich", sagte er bewusst gedehnt und jede Silbe betonend. „Das sind alle Soldaten, waren es schon immer, und ihr seid doppelt entbehrlich. Keine Rechte, keine Stimme, keine Familien, die Theater deswegen machen, wie man euch behandelt, und keine Beziehung zu irgendeiner Gemeinschaft, die für euch kämpfen würde. Gezüchtet, benutzt und nach Verschleiß oder bei Widerspruch entsorgt. Fein, spielt die edlen Märtyrer, aber tut es, weil ihr euch dafür entscheidet und nicht, weil ihr in Käfigen gezüchtete Nunas seid, die es nicht besser wissen."


  Für gewöhnlich war Fi derjenige, der Situationen mit einem lockeren Spruch zu entschärfen wusste, aber jetzt war er beunruhigend still. Er schien eine wachsend ungute Beziehung zur Außenwelt zu entwickeln. Er sehnte sich nach ihr - Darman konnte den Neid beinahe schmecken, wenn Fi Einblicke in das Leben anderer Wesen bekam -, aber er sah auch aus, als versuchte er, das Gefühl zu verdrängen. Vielleicht, weil er wusste, dass es nach der GAR kein Leben für ihn gab. Niner hatte bereits bewiesen, dass es ihm sehr viel besser gelang, sich vor diesen Dingen zu verschließen als Fi.


  Für den gemeinen Soldaten musste es einfacher gewesen sein. Sie sahen so gut wie nichts von der Welt jenseits des Schlachtfelds. Sie waren auch nicht von Vaterfiguren wie Skirata und Vau großgezogen worden, sodass sie nur einander hatten. Sonst gab es für sie nichts. Im Käfig gezüchtete Nunas? Ja, und der Käfig konnte einem ein sicherer Hafen sein, wenn man ihn verließ. Kein schlechter Ver-gleich. Die Welt außerhalb war unbekannt und unheimlich. Institutionsneurose nannte Skirata das.


  „Das Problem an Kriegen ist", sagte Fi schließlich, und seine Stimme klang plötzlich wie die eines Fremden, „dass sie einem vor Augen führen, was man wirklich erreichen kann, wenn man sich dahinter klemmt, und das macht den Frieden für Regierungen ziemlich unbehaglich, wenn er endlich erreicht ist. Man kann die Leute nicht einfach zurück in die Kiste stecken."


  „Du weißt überhaupt nichts vom Frieden", meinte Atin. „Keiner von uns tut das."


  Darman versuchte, die Stimmung zu heben. „Ordo hat ihm wieder Geschichten erzählt." Sull wartete noch immer ab. Darman fragte sich, ob er den ARC erschossen hätte, wenn es ihm befohlen worden wäre. „Nie einem Klon das Lesen beibringen."


  „Ordo weiß auch nichts über den Frieden", meinte Atin.


  Darman glaubte, genauso unwissend zu sein, aber er behielt sich das Recht vor, darüber nachzudenken. Wenn es darum ging, den Krieg zu gewinnen, dann musste sich jemand Gedanken darum gemacht haben, was danach mit der Armee geschehen würde.


  „Glaubst du, Sev hat eine Freundin?", fragte Fi.


  „Wenn, dann ist sie wahrscheinlich aus Galactic Citys Abteilung für Gewaltverbrecher geflohen." Darman gab seinem Bruder einen leichten Stoß. Komm schon, Fi, nicht drauf rumreiten. „Nicht dein Typ."


  „Ich würd's einem Mädchen nie vorwerfen, wenn es eine Psychopathin ist." Fi bemühte sich sichtlich, sein anderes Selbst herauszukehren. „Man darf nicht zu wählerisch sein."


  „Tja, so sehr ich es auch genieße, die Weisheiten von euch Philosophen in mich aufzunehmen. Ich habe noch andere Dinge zu tun." A'den bedeutete Darman aufzustehen. „Geh Sulls Ausrüstung holen. Er sagt dir, wo er sie vergraben hat. In der Zwischenzeit wird er mir alles erzählen, was er über Eyat weiß. Abgemacht, Sull?"


  Der ARC antwortete mit einem Schulterzucken. „Damit du sie besser plattmachen kannst?"


  „Falls du eine kleine Bekanntschaft in Eyat hast, die du retten möchtest, ist jetzt der Zeitpunkt, es zu sagen."


  Sull schüttelte den Kopf. „Niemand. Komisch, nicht mal die Echsen erkennen mich jetzt wieder. Ich muss ja riesig Eindruck machen."


  „Wirst du von Eyat berichten oder nicht?"


  Sull schien sich noch unsicher. „Okay, aber da gibt's nichts, was ihr nicht schon von den Jungs wisst, die den Ort aufgebaut haben."


  Auf seinem Weg Sulls Rüstung auszugraben, machte Darman einen Umweg, um Niner zu finden. Er stand unter einem Baum und blickte über die Böschung hinweg in die Ferne, die Finger in den Bund seines Bodys gehakt. Als Darman von hinten an ihn herantrat und ihm eine Hand auf die Schulter legte, drehte er sich nicht um.


  „Rüstung an, Sarge. Wir müssen Sulls Ausrüstung finden."


  Niner wandte sich um, und Darman hatte erwartet, einen Rest Ärger in seinem Gesicht zu sehen, aber er wirkte eher bestürzt, so als müsse er mit schlechten Neuigkeiten herausrücken.


  „Okay.", sagte er gedankenverloren.


  „Alles in Ordnung, vod'ika?"


  „Kann ich dir eine Frage stellen?"


  Das sah Niner überhaupt nicht ähnlich. Er redete sonst nie um den heißen Brei herum. Darman war verunsichert. „Also. klar, schieß los."


  „Wenn du jetzt gehen könntest - wenn du einen Transporter nehmen und gehen könntest, wohin du willst, ohne Konsequenzen, sogar mit Etain zusammen - würdest du gehen?"


  „Und die Armee verlassen?"


  „Die Schwadron verlassen. Uns verlassen."


  Darman überdachte die Vorstellung, und der Magen zog sich ihm zusammen. Das hier waren nicht die Männer, mit denen er im ersten Schub von vier Klonen zusammen großgezogen worden war: Jedes Mitglied von Omega war der einzige Überlebende seiner vorherigen Schwadron. Dennoch waren es seine Waffenbrüder. Männer, die genau wussten, was er dachte, wie er die Dinge sah, was ihn reizen konnte, was er gern aß, jedes kleinste Detail eines jeden Atemzugs, den er tat. Dieses Maß an Intimität würde ihn niemals mit jemand anderen verbinden - vielleicht nicht einmal mit Etain. Einen Tag ohne seine Brüder konnte er sich kaum vorstellen. Er war sich nicht sicher, wie sich das mit der vagen Vorstellung verbinden ließ, zusammen mit Etain eine Art häuslichen Segen zu erleben, den er nicht verstand und nur als flüchtiges Aufflackern kannte, aber er wusste, von seinen Brüdern getrennt zu werden, würde ein Loch in seine Seele reißen, das nie wieder heilen konnte.


  Er hatte nie den Verlust von Vin, Jay und Taler bewältigt, mit denen zusammen er Theta Squad gebildet hatte und die - genau wie Delta jetzt auch - geglaubt hatten, der Tod würde nur andere Schwadrone heimsuchen und nie die eigene.


  Das war, bevor sie dem echten Krieg ins Auge hatten sehen müssen, als sie der Schock über einen Unfalltod in der Ausbildung tagelang in Schweigen verfallen ließ.


  Niner wartete noch immer auf eine Antwort. „Es geht nicht darum, der Republik zu dienen, Dar. Ich weiß nicht einmal, was genau die Republik im Augenblick darstellt oder warum sie besser sein soll als die Seps. Ich weiß nur, dass ich jeden Tag da rausgehe und versuche, nicht getötet zu werden, und drauf achte, dass ihr auch nicht getötet werdet. Nicht mehr und nicht weniger. Also. was füllt diese Lücke, wenn du deine Brüder zurücklässt?"


  Niner dachte immer noch über Sull nach und darüber, wieso er davongehen konnte, während seine Kameraden blieben. Da war mehr, als die Loyalität gegenüber der Republik und all der andere Unsinn, den Jango ihnen eingetrichtert hatte.


  „Wärst du nicht lieber an einem netten Ort, an dem du was anderes tust, als zu kämpfen?", fragte Darman.


  „Dar, würdest du gehen?"


  „Das wird nicht passieren", meinte Darman schließlich. Heißt das Ja oder Nein? Er war sich nicht sicher. Er war sich nicht einmal sicher, was ein Darman außerhalb der Armee sein würde. „Also denke ich nicht darüber nach."


  Aber Darman dachte weiter darüber nach, während sie ihre Position überprüften und sich auf die Suche nach Sulls Rüstung machten. Und er war sich sicher, Niner würde auch weiter darüber nachdenken.


  



  Tilsat, Qiilura, Tag drei der Evakuierung, 476 Tage nach Geonosis


  



  „Das ist genau das", sagte Levet, „was dabei rauskommt, wenn man einen Haufen hochtechnisierter, leicht tragbarer Hardware an Einheimische ausgibt, die das Gelände besser kennen als wir."


  Etain wusste, die Bauern würden jeden Trick anwenden, den Zey ihnen während des Widerstands beigebracht hatte, aber das machte es nicht leichter, sie zu fassen. Bisher hatten die Trooper ungefähr fünfhundert von ihnen festgenommen und in Transporter verfrachtet. Der Rest hatte sich in kleine Gruppen aufgelöst und die Fülle an Waffen, welche die Republik bereitgestellt hatte, mitgenommen.


  Hätte es sich bei den Bauern um Separatisten gehandelt, wäre der Planet inzwischen schon gesäubert gewesen. Aber den Truppen waren die Hände gebunden. Es handelte sich um Bürger der Republik, und der Planet gehörte den Gurlanins, weswegen man ihn nicht zu einer Einöde zerbomben konnte.


  Dies war nicht die Art und Weise, auf die irgendjemand von ihnen kämpfen wollte. Außer ihr vielleicht.


  Bis jetzt war die Auseinandersetzung einem Muster gefolgt. Nachdem die Bauern ein paar Verluste hinnehmen mussten, ergaben sie sich. Sie schienen der Meinung zu sein, ihren Standpunkt verdeutlicht zu haben, und wollten jetzt, da sie erschöpft und eingeschüchtert waren, dass die Sache ein Ende hatte. Mit diesem Gedanken im Hinterkopf verfolgte Etain die Strategie, aus jeder Gruppe ein paar Köpfe herauszupflücken, um den Rest zur Aufgabe zu bewegen.


  Dieses Mal schien die Rechnung nicht aufzugehen.


  Der Zug wurde in einem Flusstal nördlich von Tilsat festgenagelt. Die übrigen sieben Züge hatten sich verteilt, um die größten Rebellengruppen, die sich losgelöst hatten, zu verfolgen. Fünf zu eins hatte nach guten Chancen für die Klon-Truppen ausgesehen, aber der Versuch, die Kolonisten in einem Stück fortzuschaffen, hatte sie benachteiligt, und Etain stand kurz davor, das ganze als Pfuscharbeit abzuschreiben.


  „Beschuss!"


  Eine Artilleriesalve krachte hinter Etains Stellung durch die Bäume und ließ Eissplitter und Äste auf die Soldaten niederprasseln. Sie duckte sich instinktiv, Macht hin oder her.


  Levet, der normalerweise nicht von ihrer Seite wich, rannte hinter den Schutzwall, der einmal ein Merlie-Stall gewesen war, und ging in die Knie, um einen E-Netz-Repetierblaster zu bedienen, der verlassen auf seinem Stativ ruhte. Der Richtschütze lag ausgestreckt auf dem Boden, ein Bein in grauenhaft unnatürlichem Winkel abgeknickt. Ein Trooper versucht hektisch, ihm den Helm abzunehmen. Levet feuerte drauflos, während noch ein weiterer Klon zu ihnen stieß, um sich um die Verletzungen ihres gefallenen Bruders zu kümmern, und Etain erkannte, dass sie nicht länger einem Kommandanten gemäß Prioritäten setzen konnte.


  Sie sah nur noch den verwundeten Trooper.


  Wer ist er?


  Sie bemühte sich immerzu, sich ihre Namen zu merken - sie trugen Namen, nicht nur die Nummern, die ihnen die Kaminoaner gegeben hatten -, und dieser war ihr entfallen, Sie kam sich vor, als würde sie ihn verleugnen. Sie wollte keinen Unbekannten in ihm sehen. Aber jetzt musste sie es.


  Du musst kämpfen. Du kannst nicht zurückfallen und Sani spielen.


  Die Bauern hatten sich auf dem Hang über dem Zug verteilt, versteckten sich zwischen eisüberzogenen Felsen und Mulden, und irgendwo dort oben hatten sie ein kleines, aber verheerendes Artilleriegeschütz aufgebaut, bereitgestellt von der Republik, um die Separatisten zu vertreiben. Außerdem verfügten sie über eine Menge Blas-tergewehre - und was wirksam gegen Droiden war, konnte auch wirksam gegen gängige Trooper-Rüstungen eingesetzt werden. Ihr Lichtschwert und ihre Machtfähigkeiten waren gegen derlei Streufeuer nur von begrenztem Nutzen. Ihr blieb nur, Schüsse und Trümmer abzuwehren, da ihre Konzentration dahin war. Früher hatte sie sich sammeln und die Bedrohung visualisieren können, hatte die Struktur von Luft, Land und Wasser in sich aufgenommen und Plasmablitze abgewehrt oder Scharfschützen gegen Felsen fliegen lassen. Jetzt versuchte sie, einzelne Feuerstellungen ausfindig zu machen, um sich nur jeweils auf diese zu konzentrieren.


  Die Schwangerschaft hat mich verändert. Aber die Macht war von Anfang an nicht sonderlich stark bei mir.


  Zu ihrer Linken richtete Levet das Feuer auf den Hang und platzierte E-Netz-Salven in geschickter Folge, sodass sie kleine Lawinen auslösten, die für freie Flächen sorgten. Um sie herum hatten sich Trooper angeordnet und nahmen Scharfschützenstellungen an beiden Enden des Tals ins Visier. Sie wartete, bis er eine Feuerpause einlegte, und zog ihr Headset-Comlink zurecht.


  „Verluste, Commander?" Sie hätte einen Lieutenant an der Kommandospitze haben sollen, allenfalls einen Captain, nicht gleich einen Commander, aber jeder Jedi-General bekam einen zugewiesen, selbst unbedeutende Jedi-Ritter wie sie. „Wenn das zu teuer wird, glaube ich nicht, dass wir Verhaftung als Option beibehalten können."


  „Zehn Männer verwundet, zwei schwer."


  „Sie müssen rausgeschafft werden."


  „Dazu müssten wir im Augenblick die A-Tees rufen, Ma'am, und dann wäre da noch die Kleinigkeit mit dem wohin wir sie transportieren sollen. Wenn die Bacta und die Medi-Droiden sie nicht flicken können, kann's niemand."


  Manch ein General wäre der Meinung gewesen, zehn Männer aus einem Zug von sechsunddreißig wäre akzeptabel, nicht aber Etain. „Dann jagen wir jetzt den Hang hoch."


  „Ich darf bestätigen. Sie wollen nicht länger Gefangene nehmen?"


  Etain glaubte, ihren eigenen Worten nicht zu trauen. „Es sind Bauern. Ihr seid Elitesoldaten. Ohne Rücksicht auf Verluste hätte das Ganze keine Minute gedauert."


  „Wollen Sie noch einen letzten Versuch unternehmen, sie zu überreden, Ma'am?"


  Levet kannte sie besser, als sie glaubte. Er schien zu verstehen, dass sie sich später Vorwürfe machen würde, wenn sie ihnen nicht noch eine letzte Chance gewährte, sich zu ergeben. Wie viele Angebote sie noch machen musste, wusste sie nicht. Die Bauern hatten ihre Absichten deutlich gemacht.


  „Okay. Fahrt die A-Tees auf."


  Der Feuerwechsel hielt an, aber es schien, als kämpften die Trooper in absolutem Schweigen. Sie konnten die Comlink-Kanäle in ihren Helmen hören, Etain nicht. Für sie gab es nur das Krachen der Blastersalven und das Niederprasseln gefrorener Erde, während das Kanonenfeuer das Ackerland um sie herum aufriss. Als sie sich daran erinnerte, mit den Zähnen zu klacken, um den Comlink-Kanal des Zuges zu aktivieren, ertönten die Stimmen in ihrem Ohrstöpsel, und sie wurde in den chaotischen Lärm der Schlacht gestoßen. Männer, die lauthals ihre Position durchgaben, Entfernungen, Höhen und Winkel und eine Stimme, die immerzu wiederholte: „Ist er okay? Ist Ven okay? Ist Ven okay?"


  Ven. Er hatte einen Namen. Jetzt kannte sie ihn.


  Etain schaltete wieder auf ihren Kanal zu Levet. „Wie lange noch, bis der A-Tee in Reichweite ist, Commander?"


  „Zwölf Standardminuten, Ma'am."


  „Okay." Sie konzentrierte sich auf den gegenüberliegenden Hang und versenkte sich in die Köpfe der Männer und Frauen, die sie gekannt - ausgebildet - hatte, um sie durch Gedankenbeeinflussung glauben zu machen, sie seien zögerlich, unsicher, ob sie dies weiterführen wollten, und begierig darauf, anderswo ein besseres Leben zu führen. „Feuer einstellen und bereithalten."


  Die Trooper senkten umgehend ihre Blaster und wichen von dem Wall zurück, ein paar von ihnen schleppten verwundete Kameraden. Einer blieb völlig regungslos. Ven lag bei dem E-Netz, der Helm neben ihm, und sein hellrotes Blut sickerte in den Schnee und ließ ihn schmelzen. Sein Kamerad drückte noch immer rhythmisch mit beiden Händen auf seine Brust.


  Das Feuer vom Hang verhallte.


  Etain nahm die Emotionen um sich herum auf wie Flecken farbigen Lichts; stechendes Gelb der Angst, das blauweiß pulsierende Leuchten verebbenden Lebens und etwas, das sie nur als kindlich bezeichnen konnte, schwach und grau. Es glich einem Echo dessen, was sie zuerst von Darman gespürt hatte. Doch es war unschuldig: verloren und in Not.


  Das Baby trat wieder. Für einen Moment dachte sie, er wäre es. Eines Tages würde er erfahren müssen, dass seine Mutter alles getan hatte, um den Bauern einen Ausweg zu bieten.


  „Birhan?", rief sie. „Birhan, bist du da draußen?"


  Ihr Echo hallte im Tal wider. Die ländliche Gegend Qiilu-ras trug Geräusche kilometerweit. Sie meinte, das ferne Kii-Tschunk Kii-Tschunk des Kampfläufers zu hören, der sich seinen Weg durch die Felder zur Straße bahnte.


  „Nein, nicht Birhan." Die Stimme, die antwortete, gehörte einer Frau.


  „Ihr könnt es jetzt beenden. Ihr könnt alle hier raus."


  Es entstand eine lange Pause. „Ihr seid diejenigen, die auf beiden Seiten abgeschnitten sind."


  „Und wir sind diejenigen, die versucht haben, euch lebend mitzunehmen. bis jetzt." Das Schreien ließ Etains Kehle brennen. Sie sah auf ihr Chrono. „Ich gebe euch fünf Standardminuten, um die Waffen niederzulegen und zu kapitulieren."


  Stille. Völlige Stille, nicht nur die versprengten Naturgeräusche, die Darman einst als NFQ eingestuft hatte -Normal für Qiilura.


  „Tja, ich nehme an, das bedeutet Nein", meinte Etain.


  Sie wartete und warf hin und wieder einen Blick auf ihr Chrono. Es war so still, dass sie hören konnte, wie die Schneeflocken mit jeder Windbö knisternd auf die Rüstungen der Trooper trafen. Levet bahnte sich seinen Weg zu ihr und zeigte in Richtung des Hanges.


  Sie kniff die Augen zusammen und konnte durch das Schneegestöber Bewegungen erkennen. Aus den tiefer gelegenen Böschungen erhoben sich Gestalten in schlichten Arbeitsklamotten, die Gesichter mit Schals vermummt, und hielten kapitulierend die Hände erhoben. Der Macht sei Dank. Endlich kehrt Vernunft ein. Sie achtete sorgfältig auf Waffen, aber sie schienen tatsächlich ihre Gewehre niedergelegt zu haben. Sie wagte es aufzustehen, ihr Lichtschwert in der Hand.


  „Ma'am, wann werden Sie endlich lernen, den Kopf unten zu halten?", zischte Levet. „Jedi bedeutet nicht unverwundbar."


  „Ich habe meinen Panzer", entgegnete Etain. „Und ich kann Blasterschüsse abwehren, wenn sie aus der Nähe feuern." Es wirkte unnötig aggressiv, ihr Lichtschwert zu aktivieren, aber sie tat es dennoch. Sie wollte kein Risiko eingehen. Als sie sich langsam vorwärts bewegte, das Lichtschwert zur Seite gehalten, tauchten weitere Gestalten zwischen den schneebedeckten Felsen auf. Manche hatten ihre Hände auf den Kopf gelegt, andere hielten einfach nur ihre Blaster und Gewehre in die Höhe. Die Bauern an den unteren Böschungen hatten angefangen, sich ihren Weg zur Straße zu bahnen.


  Der Widerstand schien nur noch Fassade zu sein. Sie wollten noch etwas Kampfgeist zeigen, ihr Gesicht wahren, um später ihren Kindern erzählen zu können, sie hätten sich nicht sang- und klanglos ergeben. Es war eine Frage des Stolzes. Sie verstand das.


  „Gut." Sie trat ein paar Meter weiter vor und rief ihnen zu: „Ihr habt nichts zu befürchten. Keine Repressalien, ich schwöre. Wir werden nur eure Waffen nehmen."


  Keine Erwiderung. Sie schienen sehr lange zu brauchen, um den Hang hinunterzukommen, aber der Schnee glich eher gepresstem Eis, er war tückisch und glatt. Sie wandte sich zu Levet, nickte, und winkte dann ein paar Männer des Zuges vor, damit sie den Bauern die Waffen abnahmen. Fünfzehn Trooper rückten über den zerfurchten Boden vor, der im Sommer ein Barq-Feld gewesen sein mochte. Wie Geister, deren Schemen sich nur durch die schwarzen Bodys, die zwischen den Panzerungen aus Plas-toidlegierung aufblitzten, von der weißen Landschaft abhoben und das grüne Abzeichen des Sergeants.


  Etain hakte im Geiste einen weiteren Punkt auf ihrer Liste ab. Es ging zwar langsam voran, aber immerhin tat sich überhaupt etwas. „Levet, evakuieren Sie."


  Weiter kam sie nicht. Eine Explosion ließ ihr Dreck ins Gesicht prasseln und zwei Trooper mehrere Meter weit in die Luft fliegen. Der eine schrie, während er wieder zu Boden stürzte, der andere konnte es nicht mehr, da es ihn zerrissen hatte.


  Minen.


  Der Zug erstarrte, gefangen in einem Minenfeld.


  Eine Falle. Das könnt ihr nicht machen. Ihr könnt euch nicht ergeben und meine Männer in den Tod locken...


  Etain verlor ihr Zeitgefühl. Sie sah ein paar der Bauern wieder zu ihren Waffen greifen, und ein Instinkt, der nichts jedihaftes an sich hatte, übermannte sie - der Instinkt, für diesen Akt des Verrats zu töten. Levet schrie über Comlink, während die in Deckung verbliebenen Männer das Blaster- und E-Netz-Feuer eröffneten.


  Etain hob ihr Lichtschwert, noch bevor sie das Mündungsfeuer eines Blasters realisiert hatte, und lenkte den Schuss ab. In ihrem Comlink brach die Kakophonie des Schlachtlärms los, Befehle und Erwiderungen, einige davon von dem Kampfläufer. „A-Tee, Peilung fünf-fünf-sechs-null, ausschalten, ich wiederhole ausschalten."


  Jetzt nur nicht Levet im Weg stehen. Er ist der Commander. Er weiß, was er tut. Sie töten unsere Männer. Dafür werden sie bezahlen.


  Für Etain gab es kein moralisches Hadern mehr, wer hier wessen Vertrauen zuerst missbraucht hatte. Alles, was blieb, war ihr Wille zu überleben und ihre Kameraden zu retten. So einfach war es, so intuitiv, so un-jedihaft. Sie nahm niemanden mehr wahr um sie herum, bis auf die toten und verwundeten Trooper. Nur noch das Feuer des Gegners und die weiß glühende Wut, die ihr die Luft abschnürte und eine enge Fessel um ihren Kopf zu legen schien.


  Sie hatte nicht einmal bemerkt, dass sie das Minenfeld betreten hatte. Sie hatte das Gefühl, durch den Schnee sehen zu können und durch den Boden auf die Sprengvorrichtungen darunter. Vorrichtungen, die sie hätten aufspüren müssen - aber nein, es waren spezialgefertige Anti-Droiden-Stolperminen, aus Plastoid und fernaktiviert. Irgendwie wich sie ihnen allen aus, aber die Trooper besaßen kein solches Machtgespür und knieten sich einfach dort hin, wo sie stehen geblieben waren, um das Feuer zu erwidern.


  Von allen Dingen, die sie an diesem Tag erleben musste, war dies am außergewöhnlichsten: Männer, die auf einem freien Feld festsaßen und immer noch weiterkämpften, obwohl jede kleinste Bewegung eine Mine neben ihnen auslösen konnte. Keiner von ihnen war von Panik gelähmt. Kein Wunder, dass jeder Narr glaubte, Klone würden keine Angst kennen.


  „Ma'am, halt! Stehen bleiben, Fierfek noch mal!" Levets Stimme dröhnte in ihrem Comlink. Nein, sie würde nicht stehen bleiben. Sie konnte nicht. Der Hügel vor ihr erhob sich in einer gewaltigen Wolke aus Schnee und Schmutz in die Luft und prasselte wie Hagel wieder herab. Dann ertönte ein Donnern. Ein Teil des Hügels gab nach und nahm Felsen und Boden mit sich. Die Decke aus zusammengepresstem Schnee rutschte ab wie die Glasur von einem Kuchen und kam wie eine Lawine irgendwann zum Stehen.


  Der Läufer feuerte erneut, erbebte vom Rückschlag, und der steinige Kamm des Hügels zerplatzte, als hätte eine Faust durch eine Transparistahlscheibe geschlagen. Die Explosion machte sie für einen Moment taub, dann spürte sie Kies und Eis gegen ihr Gesicht prasseln und duckte sich. Eine zweite Explosion erschütterte die Umge-bung, dann eine dritte, und als sie wieder den Kopf hob, verschwand der Hügel hinter einem Sturm aus Geröll, der wie eine gigantische, schäumende Welle auf sie zujagte. Der Boden unter ihr rumpelte wie bei einem Erdbeben. Dann begannen die in die Luft geworfenen Erdmassen wieder auf den Boden zu schlagen, die riesige Welle brach zusammen und hinterließ einen unförmigen Hügel und eine von Fels, Erde und Eis blockierte Straße.


  Das Feuer der Rebellen drang jetzt nur noch aus südlicher Richtung zu ihnen, nicht mehr vom Hügel. Und noch immer waren Männer im Minenfeld gefangen.


  „Ma'am, ich sagte, bleiben Sie, wo Sie sind", rief Levet.


  „Nein, Sie bleiben, wo sie sind, Commander." Etains Wut übermannte sie immer wieder. Sie hatte nie gelernt, sie zu kontrollieren. Wenn die Dunkle Seite sie jetzt zu sich nehmen wollte, konnte sie das ruhig tun, solange sie nur ihre Männer hier raus bekam. „Hebt die andere Artilleriestellung aus. Einfach plattmachen, okay?"


  Und ich bin schwanger. Bin ich wahnsinnig? Ich riskiere das Leben meines Kindes. Das steht mir nicht zu.


  Aber der AT-TE war bereits in Aktion und nahm mit seinen Kanonen die südliche Stellung am anderen Ende des kleinen Tals unter Beschuss. Es war, als würde im Hintergrund ein Holovid ablaufen, völlig getrennt von dem, was sich im Minenfeld zutrug. Und so war es auch: Der Läufer konnte nichts tun, als das gegnerische Feuer niederzuhalten. Sie befand sich in einem Minenfeld, umgeben von Männern, die festsaßen und teils verbluteten.


  Es waren die Schreie, die sie an den Rand des Wahnsinns trieben. Es hieß, verwundete Männer würden nach ihren Müttern schreien, aber Trooper hatten keine Mütter. Sie besaßen nicht einmal Vaterfiguren wie Skirata. Sie riefen nach ihren Brüdern.


  Sie wusste es, weil einer genau das tat. Er rief nach Bek, oder zumindest hörte es sich an wie Bek. Aber Bek antwortete nicht. Vielleicht war Bek einer der Toten.


  Es brach ihr das Herz und zerriss ihre letzten brüchigen Bande zu den Jedi.


  Sie blickte über ihre Schulter: Levet bahnte sich seinen Weg durch das Minenfeld. Sie versuchte nicht nur, seinen Geist zu beeinflussen, sie legte all ihre Kraft in die Bemühung, ihn anzuhalten. Er zögerte einen Moment, kam aber weiter näher.


  „Sie können diese Minen nicht mit Ihren Sensoren aufspüren, Levet. Versuchen Sie's erst gar nicht." Sie winkte ihn zurück. „Ich kann sie spüren. Ich bin okay. Tun Sie's nicht."


  Aus dem Augenwinkel nahm sie eine Bewegung wahr, ein kurzes Huschen, weiter nichts. Sie starrte hin, und der Schnee schien sich zu kräuseln wie ölbedecktes Wasser. Gestalten traten daraus hervor, weiße Gurlaninkörper. Ein Dutzend oder mehr von ihnen kroch in das Minenfeld.


  Gurlanins konnten Unterschiede in der Bodendichte wahrnehmen. Natürlich. Jinart hatte bei Omegas erster Mission Gdan-Tunnel für sie aufgespürt, also konnten sie die vergrabenen Stolperminen ausfindig machen. Eines der Gurlanins schlich zu ihr.


  „Jinart", flüsterte Etain. „Sei vorsichtig."


  „Valaqil", erwiderte das Gurlanin. Es war Jinarts Gemahl, einstmals Zeys persönlicher Spion. „Kannst du nicht einmal uns unterscheiden?"


  „Die meiste Zeit sehe ich euch überhaupt nicht."


  „Wir werden einen sicheren Weg für euch markieren, damit ihr eure Verwundeten bergen könnt. Ich werde eure anderen Männer hinausführen."


  „Ich schulde dir was."


  „Ja, das tust du, Jedi. Und wenn dir etwas zustößt, zahlen wir vielleicht den Preis dafür, also sei still und folge mir."


  „Ich kann spüren, wo die Minen sind. Ich bin okay."


  „Zu schade, dass du sie nicht gespürt hast, bevor du deine Männer losgeschickt hast."


  Das war die harte Wahrheit. Etains Erleichterung wurde von Schuld und Scham fortgespült. Es war ihr Fehler. Sie hatte den Tod dieser Trooper herbeigeführt, durch ihre eigene Inkompetenz. Und nicht einmal militärische Inkompetenz: Sie hatte ihr Gespür für die Macht nicht pflichtgerecht eingesetzt.


  Aber den Luxus von Selbstmitleid konnte sie sich jetzt nicht leisten. Sie rief nach den festsitzenden Troopern, die noch gehen konnten, war sich aber nicht sicher, ob die An-ti-Droiden-Minen nicht vielleicht auch EM-Impulse abgegeben hatten. „Könnt ihr mich hören?"


  „Ja, Ma'am."


  „Folgt den Curlanins. Geht in ihren Fußspuren. Sie können euch hinausführen."


  Es würde sich schwieriger gestalten, die Verwundeten zu bewegen, aber sie würde es schaffen. Sie würde keinen einzigen Mann zurücklassen, ob tot oder lebendig.


  Levet schaltete sich zu. „Ma'am, ein Kanonenboot wird in Kürze eintreffen und die Männer mit der Winde rausziehen. Ziehen Sie sich jetzt zurück. bitte."


  „Was ist mit dem Abwind? Er könnte weitere Minen hochgehen lassen."


  „Ich habe Befehle, Ma'am. Die Sicherheit meines Generals geht vor."


  „Nein, tut sie nicht." Etain dachte wieder an ihr Kind, aber ihr Vater war einer dieser Männer. Nicht eines ihrer Leben durfte weniger zählen als das ihre, sonst läge kein Sinn darin, dieses Baby zu bekommen. „Ich bin eine Jedi. Ich schaffe das."


  Ein Mann lag zehn Meter von ihr entfernt am Boden. Sie konnte ihn leicht erreichen. Er bewegte sich nicht, aber sie spürte, dass er am Leben war. Ihr Machtgespür für Gefahr war jetzt hellwach, und als sie auf den mit Schmutz und Blut bedeckten Schnee hinunterblickte, konnte sie sehen, wo die Minen lagen. Wie Wärmeschleier leuchteten sie vor ihr auf. Vorsichtig setzte sie einen Fuß vor den anderen. Wenn sie ihn zu fassen bekam, wäre es relativ einfach, ihn mit der Hilfe der Macht hochzuheben.


  Sie sah einen sicheren, einen Meter breiten Streifen vor sich. Das Gleichgewicht zu halten würde problematisch werden, aber wenn sie ihn über die Schultern bekäme, würde sie ihn hochheben können. Sie hatte gesehen, wie Darman Atin hochgehoben hatte, indem er sich zuerst mit dem Rücken auf ihn gerollt hatte, aber dafür hatte sie nicht genügend Platz. Sie konnte sich lediglich hinknien -vorsichtig, einen Fuß nur eine Handbreit neben dem Schleier, der auf eine Mine hindeutete - die Stirn an seiner Hüfte auf den Boden legen und ihn sich auf die Schultern ziehen.


  Er gab ein Ächzen von sich, als die Luft aus seinen Lungen wich, aber er war nicht bei Bewusstsein; er hatte zu viel Blut verloren. Sie steckte jetzt fest, mit seinem vollen Gewicht auf ihren Schultern, und als sie ihr Bein anhob, um aufzustehen, wäre er ihr beinahe auf die Mine gefallen. Es bedurfte noch ein paar weiterer Verrenkungen, bis sie soweit war, sich aufzurichten - was mit einem achtzig Kilo schweren Mann auf den Schultern große Hilfe durch die Macht verlangte.


  Danach wäre es dann einfach. Relativ.


  Etain holte tief Luft und war sich des Geräusches des LAAT/i in der Ferne kaum bewusst, als sie auf drei zählte, die Kanten seiner Panzerplatten fest packte, ihre Knie durchdrückte und aufstand. Für einen Augenblick fühlte es sich an, als würden ihre Sehnen schlappmachen, und sie schwankte leicht. Dann fand sie ihr Gleichgewicht und drehte sich sehr vorsichtig um, im Fünfundvierzig-Grad-Winkel nach vorn gebeugt, inmitten schimmernder Flecken im Schnee, die nur sie sehen konnte.


  Das Gewicht schwand von ihren Schultern, und sie verstärkte ihren Griff, da sie meinte, ihn fallen zu lassen, aber dann bemerkte sie, dass sie aus dem Minenfeld heraus war und ein paar seiner Kameraden ihn von ihren Schultern hoben.


  Levet fasste sie an der Schulter. „Genug, Ma'am. Und wenn ich Sie schlagen muss, Sie tun das nicht noch einmal. Verstanden? Überlassen sie das den Männern an der Winde."


  Jetzt kam sie sich nicht mehr so schlau vor. Sie wog fünfundvierzig Kilo und musste eingestehen, dass sie mager war.


  „In Ordnung." Sie sah sich um und erblickte unterschiedliche Szenen der Verzweiflung. Trooper, die von ihren Kameraden die Erstversorgung erhielten, während der Medi-Droide des AT-TEs zwischen ihnen umherschwebte. Sie hatte das Anrücken des sechsbeinigen Läufers nicht einmal bemerkt. Jetzt sah sie auch den Trooper, der anfangs angeschossen worden war, Ven. Und seinen Kumpel, der neben ihm kniete. Sein Gesicht wirkte ausgemergelt und gelb von der Kälte. Wenn ein Trooper zur Mund-zuMund-Beatmung seinen Helm absetzte, war er den eisigen Wetterbedingungen ebenso ausgeliefert wie jeder andere auch. Sie stakste etwas wackelig zu ihm hinüber und ging in die Hocke.


  „Ich spüre keinen Puls, Ma'am", sagte er leise.


  „Er ist nicht tot." Sie legte ihre Hand auf Vens Stirn und spürte Leben in ihm - schwach, aber beständig. Sie konnten nicht sehen, wo er getroffen worden war. Die verwundbaren Stellen waren die Lücken zwischen den Einzelteilen der Rüstung. „Extreme Kälte erhöht bei manchen Verwundungen die Überlebenschancen. Der Medi-Droide wird gleich bei ihm sein." Vens Haut fühlte sich an wie die eines Toten. Sie wusste genau, wie sich eine Leiche anfühlte. „Okay?"


  „Okay, Ma'am. Danke."


  Sie hatte dieses Stadium bereits erlebt; benommen, ihrer Umgebung kaum bewusst und unsicher, wie viel Zeit vergangen sein mochte. Die Schüsse waren verstummt. Die Bauern - so das Bombardement aus der Kanone des AT-TEs welche übrig gelassen hatte - mussten also weitergezogen sein. Auch die meisten Gurlanins waren verschwunden, bis auf ein paar, die halfen, die Gurte der Winde um die Toten und Verwundeten zu legen.


  Es war seltsam, ihnen zuzusehen. Sie konnten jede Form annehmen, die ihnen gefiel, wirklich jede, aber anstatt sich in etwas mit Händen zu verwandeln, behielten sie ihre tierische Gestalt bei. Es war, als glaubten sie, sich nicht länger verwandeln zu müssen. Sie hatten ihren Planeten so gut wie zurück.


  „Ist mit Ihnen jetzt alles in Ordnung, Ma'am?", fragte Levet.


  Etain sah zu, wie sich der Läufer absenkte, um seine Luken zu öffnen und die Verwundeten auf Repulsor-Tragen aufzunehmen. Vens Haut war blass wie Wachs. Andere Männer litten unter Stoßtraumata, nachdem explodierende Minen oder Artilleriesalven sie im Inneren ihrer Rüstung hin und her geworfen hatten. Selbst Helme schützen nicht vor Hirnverletzungen, und ihre Rüstungen waren nicht vom ultragehärteten Katarn-Typ, der es Fi ermöglichte, sich auf eine Granate zu werfen und diese tödliche Begegnung nur leicht angeschlagen zu überstehen. Der Me-di-Droide injizierte Medikamente, um intrakranielle Schwellungen zu verhindern; einem Mann wurde am Schädel ein Shunt gelegt, damit Flüssigkeit ablaufen konnte.


  „Ich bin nicht verletzt, wenn Sie das meinen." Sie drehte sich um und sah Levet an, unfähig, das Maß seiner Verärgerung in der Macht zu spüren. Er glich einem ruhigen Ozean der Selbstbeherrschung, dessen Unterströmungen so tief verliefen, dass sie nicht sagen konnte, ob es sich bei ihnen um Brutalität, Kummer oder Leidenschaft handelte. „Entschuldigung, ich wollte Ihnen keinen Anlass zur Beunruhigung geben."


  Siehst du all diese schrecklichen medizinischen Einzelheiten, über die ich Bescheid weiß? Ich wollte das nicht auf die harte Tour lernen. Vielleicht kann ich es brauchen, wenn ich rauskomme. Medizinerin werden... nicht eine Je-di, nicht nach diesem Krieg. Nicht falls, aber wenn.


  Es steckte mehr dahinter als die Sorge um Darman. Es ging um sie alle: der Klon-Soldat, den sie liebte, diejenigen, die sie als Freunde kannte, und jene, die sie nicht kannte und auch nie kennen würde. Jetzt wurde sie davon eingeholt. Sie sorgte sich, ihr Missmut könne dem Kind schaden, und sie fuhr mit den Armen unter ihren Mantel, um verstohlen eine Hand auf ihren Bauch zu legen und dem Baby ein Gefühl des Trostes zu vermitteln. Er war aufgeregt. Ihr Gemütszustand hatte Wirkung auf ihn.


  Es wird alles gut.


  Doch sie hatte keinen Namen für ihn. Sie wagte es nicht. Und wenn er wütend war, so war das etwas, das er von ihr geerbt hatte.


  „Wir sind fertig", sagte Levet. Er stand, lauschte mit erhobenem Zeigefinger, und Etain hörte einen kurzen Schrei - sie konnte nicht sagen, ob von einem Mann oder einer Frau - in der Ferne. Die Gurlanins griffen sich die rebellischen Bauern, die dem Bombardement entkommen waren.


  Ich habe das angeordnet. Ich habe das angefangen. Ich war es. Ich habe den Fehler mit dem Minenfeld begangen.


  Etain war bestürzt zu erkennen, zu was für einer Person sie geworden und wie fern ihre Jedi-Ausbildung war -Kontemplation, Einsicht, Gewaltlosigkeit.


  „Ma'am? Zeit, weiterzurücken und die anderen aufzuspüren. Das wird ein langer, kniffliger Job."


  „In Ordnung." Etain brauchte noch einen Moment. Sie starrte hinunter auf den zusammengepressten, rosafarbenen Schnee an der Stelle, an der Ven gelegen hatte, während seine Kameraden ihr Bestes gegeben hatten, um ihn am Leben zu halten. Es war mehr Blut, als sie erwartet hatte, aber es war schwer zu sagen, inwieweit es sich mit dem Schnee verbunden und verteilt hatte. Im Wasser oder Schneematsch sah Blut immer schlimmer aus. „Ich bin gleich bei Ihnen."


  Sie dachte an Darman, führte sich sein Bild vor Augen, sodass das Baby vielleicht in der Macht sehen konnte, was sie sah, und machte sich auf den Weg zurück zum LAAT/i-Kanonenboot. Die Transporter für die zu evakuierenden Bauern waren bereits abgezogen - leer. Levet stiefelte hinter ihr her.


  „Ma'am", sagte er. „Warten Sie."


  „Was?"


  „Sie sind getroffen worden, Ma'am. Sehen Sie."


  Etain drehte sich zu ihrem Commander um und sah, was er entdeckt hatte: Eine kleine Spur aus Blutstropfen zwischen ihren Fußstapfen. Instinktiv suchte sie nach einer Verletzung. Sie wusste, wie leicht man betäubt sein konnte, solange noch Adrenalin durch die Adern pumpte.


  Dann dämmerte es ihr. Das Blut stammte nicht von einer Verletzung, sondern rann an ihren Bein hinab. Sie konnte die kurze Wärme spüren, bevor es auf ihrer Haut abkühlte und dann fror, wo es in ihre Kleidung sickerte. Sie wurde von einem reißenden Krampf gepackt und krümmte sich zusammen.


  Eine Blutung. Sie verlor das Baby.
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  Sev stand an einer Seite des Eingangs und starrte wie schon so oft zu Fixer auf der anderen Seite hinüber.


  Er konnte sich nicht erinnern, wann er das letzte Mal durch eine fremde Tür gegangen war, ohne sie zu sprengen, einzutreten oder ihre Sperren mit einem Blaster-schuss einzuschmelzen. Eines Tages würde er die Kontrolltafel benutzen wie jeder andere auch. Scorch kniete zu ihren Füßen und zwängte die dünnen Schaufeln des Hyd-raulikspreizers in den Spalt zwischen den beiden Türhälften.


  „Ich brauch mal wieder 'nen richtigen Rumms", meinte Scorch. „Hab die Schnauze voll davon, Sachen leise aufzumachen."


  „Wir wollen doch kein Publikum, das deine Arbeit bewundert."


  „Sev, ich bin der Chirurg unter den Künstlern des raschen Zutritts." Scorch grunzte angestrengt, als er den Spreizer an seine Brust legte und sein Gewicht dagegens-temmte. Schließlich rutschten die Schaufeln in den Spalt. „Du bist ein Nerf-Schlachter."


  „Willst du auch auf der Speisekarte stehen?"


  „Geduld. Sonst sperren wir dich mit Fi in einen Raum, und er labert dich zu Tode."


  Fixer stieß einen gedehnten Seufzer aus, was Teil seines breiten Repertoires an nonverbalen Erwiderungen war, und hielt seine Hand zu einem stummen Countdown hoch: vier, drei, zwei.


  Eins.


  Scorch aktivierte die Hydraulik, und die Schaufeln teilten sich und schoben sich an der Schiene entlang auseinander. Schnell waren die Türen weit genug geöffnet, um die hydraulische Ramme dazwischen zu klemmen und sie endgültig auseinanderzuschieben. Sev trat über Scorch hinweg, darauf konzentriert, Ko Sais Spur nicht kalt werden zu lassen.


  Okay. sie durften Skirata nichts davon wissen lassen.


  Oder Omega.


  Es störte Sev sehr. Er verstand die Notwendigkeit, zu wissen und nicht zu wissen, aber etwas geheim zu halten vor ganz bestimmten Leuten, die er kannte und denen er vertraute - und wer würde einem Commando-Bruder nicht vertrauen -, bereitete ihm Bauchschmerzen.


  Wir sind keine gewöhnlichen Männer. Wir sind Profis. Wir spielen keine Spielchen.


  Was ihn jedoch am meisten verwirrte, war der Befehl, auch Vau nichts zu erzählen. Vielleicht glaubte Zey, Skirata könne es aus ihm herauskitzeln. Der Jedi vertraute mit Sicherheit keinen Mandalorianern, aber vielleicht war das angesichts der unbeschränkten Untergrundaktivitäten von Vau und Skirata auch unvermeidbar. Sie mochten alt sein, aber dennoch waren sie durch und durch böse Jungs.


  Das Büro lag im Dunkeln. Das Licht von Sevs Helmlampe fiel auf Schreibtische, schmutzige Matten und Türen, die, wie ihm seine Sensoren mitteilten, in einen langen, hohlen Raum führten - einen Korridor. Wahrscheinlich führte er zu den Wohnquartieren. Es kam auf Napdu häufig vor, dass Händler die Gebäude, in denen sie ihre Büros hatten, auch zum Wohnen benutzten, da sie lediglich einen Zwischenstopp auf den Frachtrouten darstellten - keine hübsche Wohngegend. Sev wusste dies, weil es ihm die mit seinem HUD verlinkte Datenbank verriet, unter der rot leuchtenden Kopfzeile REGIONALE BEDINGUNGEN. Vom alltäglichen Leben in der Galaxis bekam er zu wenig mit, als dass er es selbst hätte beurteilen können, also verließ er sich auf die Informationsversorgung. Er konnte Scorchs und Fixers Sicht auf das dunkle Büro in den Perspektiven-Icons auf seinem HUD sehen, und Fixer war bereits dabei, die Computeraufzeichnungen zu kopieren.


  Ko Sais Spur, die sie aus widerwilligen Informanten heraus geschüttelt und geprügelt hatten, führte hierher. Vaynai, Wasserwelt und Schmuggler-Oase, Zwischenstopp auf Aquaris, einer weiteren Wasserwelt voller Piraten und anderem Abschaum, und. Napdu.


  Fixer zog eine Sonde aus seinem Gürtel, schob sie in die Computerbuchse und verharrte in starrer Konzentration, während er den Schirm beobachtete. „Das Geschäft brummt", sagte er. „Die sollten das System nachts besser runterfahren und mit einem Passwort sichern."


  Scorch streifte herum und zog Flimsi aus Ordnern. Jeder, der noch Flimsi benutzte, saß entweder auf Daten, die er nicht einem kopierbaren Medium überlassen wollte, oder sammelte neurotisch Belege für die Finanzbehörde. „Und wie lange würde dich das aufhalten? Dreißig Sekunden?"


  Fixer schnaubte bedeutungsvoll. Sev, ein Auge auf Ein-und Ausgang und das andere auf Fixers HUD-Icon, über das Tabellen liefen, konnte hören, wie Boss sich räusperte. Ihr Sergeant war Hunderte Meter entfernt und wartete in einem VIS - einem Verkehrs-Interventions-Schiff für Sondereinsätze -, das als Paketkurier getarnt war, und das körperlose Husten und Schlucken machte Sev rasend.


  „Boss."


  „Hast du irgendein Problem, Sev?"


  „Dich, Boss."


  „Sobald ich meinen Deckel abnehmen kann, werde ich mit Bacta gurgeln. Ich bin erkältet, klar?"


  Fixer meldete sich wieder. „Sind das Ausdrucke aus seinem Datenspeicher, Scorch?"


  Scorch ging immer noch den Haufen Flimsis durch und legte sie von einem Stapel auf den anderen, wobei er jedes Mal innehielt, um sie eine Weile anzustarren. Er scannte die Inhalte mit seinem Holorekorder. „Nur alter Kram. Aber ich nehme mal mit, was da ist."


  Boss' Stimme krächzte über Comlink. „Diese Jauchegrube umkreist wieder eine Wasserwelt, Delta. Da Soocha. Zeichnet sich da ein Trend ab?"


  Sev hörte ein schwaches Knarren und schlich sich zur Innentür. Er lauschte aufmerksam und drückte dann seinen Geräuschsensor an den Rahmen. „Bereitmachen zum Abzischen. Ich kann Anzeichen nicht-intelligenten Lebens ausmachen, und es ist nicht Scorch."


  Fixer fuhr den Computer herunter, schnappte sich ein kitschiges Stück Zierrat - eine falsche Kristallvase als Souvenir von Galactic City, in der sich tote Insekten stapelten - und brach eine Credit-Kassette auf, um den Inhalt einzustecken. Vau hatte ihnen beigebracht, Infiltrationen, wenn möglich, wie Einbrüche aussehen zu lassen, und Sev war immer noch beeindruckt vom sicheren Auge seines einstigen Ausbildungssergeants für die kostbarsten Schließfächer auf Mygeeto. Vau erledigte alles mit außergewöhnlicher Sorgfalt.


  Er ist der Beste. Warum sollte er von uns weniger erwarten. Er hat mich zu dem gemacht, was ich bin. Er kümmert sich, egal was Skirata sagt.


  „Okay, wir sind raus", sagte Fixer und verschwand mit Scorch durch die Türen. Sev rückte nach, den DC-17 im Anschlag, für den Fall, dass der Besitzer hereinkam, um eine unglückselige Statistik in einem gesetzlosen Sektor zu erhöhen. Einbrecher trugen für gewöhnlich keine Katarn-Rüstungen, und dafür sollte es möglichst keine lebenden Zeugen geben.


  Die drei Commandos rannten die Straße hinunter - keine Straßenbeleuchtung, alle Gebäude verschlossen, keine neugierigen Augen - und hinein in eine dunkle Gasse, um mit Boss zusammenzutreffen. Das VIS saß wie ein kauerndes Tier in einer Lücke zwischen zwei Repulsorlastern. Die Luke öffnete sich, und sie drängten sich hinein.


  „Okay, verdrücken wir uns und gehen die Daten durch." Boss gab die Koordinaten ein, um das VIS auf eine Frachtroute hinaus nach Nar Shadaa zu bringen, und streckte seine Hand nach dem Datenchip aus.


  „Komm schon, Fixer. Das muss zur Basis übertragen werden, damit General Jusik alles sichten kann."


  Fixer ließ ihn in Boss' Hand fallen. „Ich wette, ich find's vor ihm."


  „Spielt ihr Technikfreaks ruhig eure Spielchen", sagte Scorch, als er seinen Helm abnahm und den Kopf hin- und herrollte, um seine Nackenmuskulatur zu entspannen. „Ist schon okay, der gute Jusik."


  Kaum hatte Boss den Inhalt übertragen, schnappte sich Fixer wieder den Chip und steckte ihn in sein Datapad. Sev rutschte über die Bank des Besatzungsraums, sah ihm über die Schulter und bemerkte, dass es jede Menge Fracht- und Passagierbewegungen gab.


  Fixer stieß ihn mit einem Achselzucken fort. „Zisch ab. Fall Scorch auf den Wecker." Sev hörte ein kurzes Klicken im Comlink, und schon befand sich Fixer in seiner eigenen Welt, in der er jede Verkehrsbewegung der letzten sechs Monate, die mit Vaynai in Verbindung stand, auflistete.


  Sev nahm seinen Helm ab und starrte hinaus ins Sternenmeer. Es war schön. Da draußen gab es Dinge, die er sehen und erleben wollte, auch wenn es wahrscheinlich nie dazu käme, aber er war entschlossen, nicht darüber nachzudenken, sonst würde er noch so eine Heulsuse wie Fi werden, der immerzu dem nachtrauerte, was er nicht haben konnte. Sein Leben war zu kurz, um es auf diese Weise zu verschwenden. Es fiel schwer, die Erwartungen und Sehnsüchte zu unterdrücken, aber Sev war stolz auf seine Standhaftigkeit, auch wenn sie wehtat - besonders wenn sie wehtat.


  „Also was für ein Problem hat Zey mit Skirata?", fragte Scorch mit einem Tritt gegen die Lehne von Sevs Sitz. Die Bänke waren hintereinander angeordnet. „Vertraut er ihm nicht?"


  „Vertraut nicht darauf, dass er kein tatsushi aus Ko Sai macht", murmelte Boss. „Papa Kal hat einen schlechten Start mit den Kaminoanern erwischt."


  Scorch wackelte weiter mit dem Fuß an der Metalllehne. „Stimmt es, dass er einen umgelegt hat?"


  „Wer weiß? Verrückt genug dazu ist er."


  „Also was macht Vau mit seinem Fang?"


  Sev drehte sich um, packte Scorchs Knöchel und drehte ihn herum, um sich verständlich zu machen. „Vielleicht bezahlt er mir ein hübsches Beskar-Schwert, damit ich den Grund für diese Störung entfernen kann."


  „Komm schon, du würdest mich vermissen, wenn ich draufgehe."


  „Niemand geht hier drauf. Es sei denn, ich sorge dafür."


  „Klappe, ihr beiden." Boss schien plötzlich reges Interesse an der Anzeige der Heckantenne zu haben. „Belebte Route. Nicht den Piloten ablenken."


  Fixer, den Blick bis dahin starr auf sein Datapad gerichtet, rührte sich und nahm seinen Helm ab. „Treffer."


  „Was?", fragte Sev.


  „Fünfzehn verzeichnete Flüge von Aquaris und Vaynai. Fünf davon haben beide angeflogen. Zwei von den fünf gingen weiter nach Da Soocha. Einer wurde mit Barcredits bezahlt."


  „Sehr belebte Route", murmelte Boss zu sich selbst.


  „Schiffe?", fragte Scorch.


  „Ein hydrografisches Erkundungsschiff, ein Privatcharter. Das Hydro war das mit der Barcredit-Transaktion."


  „Sie macht also die große Unterwassertour." Sev stellte sich einen groben Plan der Galaxis vor und zeichnete im Geist eine Route von Kamino über Aquaris und Vaynai nach Da Soocha ein. Es sah so als, als wäre Ko Sai an der Grenze zum Outer Rim entlang in Richtung Tingel Arm und von dort eine Schleife zurückgeflogen, vielleicht, um ihre Spuren zu verwischen, vielleicht um irgendetwas aus dem Weg zu gehen. Was immer sie auch vorhatte, sie hüpfte von einer ozeanischen Welt zur nächsten. „Auf der Suche nach einem Häuschen mit Pool?"


  „Wir sollten lieber den Piloten schnappen und ihn über den Ausflug mal befragen."


  „Was, wenn es nicht Ko Sai ist?" Sev war etwas verwirrt, weil Boss nicht mitredete. „Ich finde, wir sollten mit Aquaris anfangen und prüfen, ob der Informant die Wahrheit gesagt hat."


  „Wir statten ihm einen Besuch ab, falls sein Gedächtnis Lücken aufweist." Scorch verdrehte die Augen. „Was meinst du, wie viele Kaminoaner sich am Outer Rim rumtreiben, Sev?"


  Boss unterbrach sie. „Ich hasse es, euch bei euren Reiseplänen zu stören, meine Herren, aber auf dieser Frachtroute ist mehr los, als man meinen sollte. Seht euch nur mal den Witzbold an, der an unserem Heck schnuppert."


  Die Commandos drängten sich vor, um auf den Schirm der Heckantenne zu schauen. Ein kleines, schnelles Schiff lag so dicht hinter ihnen, dass sie ihm durch Öffnen der Abwassertanks die Front hätten vollspritzen können. Solches Verhalten ließ nicht auf einen schlechten Piloten schließen. Eher auf einen Verfolger.


  „Ist 'ne weite Galaxis", meinte Sev, setzte seinen Helm auf und schloss den Kragen luftdicht ab. Er spürte, wie sich sein Magen zusammenzog und sein Herz im Hals schlug. „Vielleicht überholt er."


  Scorch setzte ebenfalls seinen Helm auf. „Vielleicht möchte er ein Autogramm."


  Boss stellte Basiskontakt her. Die Sensoren zeigten an, dass das Schiff seine Waffen auflud, und der Transponder meldete UNBEKANNT.


  Die Kanonensalve, die knapp an ihrer Backbordseite vorbeizischte, war jedoch definitiv bekannt. Auf ihr stand groß und deutlich Ärger.


  


  


  7.


  
    

  


  Meister Windu, ich respektiere Klon-Trooper ebenso wie jeder andere Jedi, in manchen Fällen sogar noch mehr. Aber Klon oder nicht, eine gewisse Distanz zu unseren Truppen muss gewahrt bleiben. General Securas Beziehung zu Commander Bly ist ein wenig zu kameradschaftlich, und so tief ich mich auch vor ihrem Engagement für die Männer unter ihrem Kommando verneige - das kann nur in Tränen enden.


  - Jedi-General Arligan Zey, Leiter der Sondereinsatzkräfte, einen Schritt außerhalb seines Verantwortungsbereiches im Gespräch mit Meister Mace Windu.


  



  Aay'han, in Überholung auf Bogg V, 476 Tage nach Geo-nosis


  



  Ordo beobachtete eine seltsame Szene, die sich in der Besatzungslounge der Aay'han abspielte, als er dabei war, die erweiterten Waffensysteme im Schiff einzubauen.


  Während er im Maschinenraum Hydroschlüssel und Verbindungsstücke an Mereel reichte, behielt er durch die offene Luke ein Auge auf Skirata und Vau. Er bereitete sich darauf vor, dazwischenzugehen und einen Streit abzubrechen, denn Kat'buirs verlegenes und einseitiges Wohlwollen gegenüber seinem alten Kameraden konnte nicht von Dauer sein. Die Nulls kannten seit jeher das alte Ehepaar Skirata und Vau: Streiten, Anbrüllen, manchmal sogar Schlagen. Das Einzige, was sie gemeinsam zu haben schienen, waren ihre Rüstung und ihr militärisches Geschick. Skirata hielt Vau für einen sadistischen Snob, und Vau sah in Skirata einen gefühlsduseligen, unzivilisierten Schläger.


  Aber im Moment hielten sie, zumindest vorläufig, Waffenstillstand. Ein unbehagliches Gefühl, so als würde man sich die Kleidung eines anderen ausleihen. Skirata versuchte, sich höflich und dankbar zu zeigen, und keiner der beiden Männer schien zu wissen, wie er damit umgehen sollte. Ihre gestelzte Unterhaltung war plötzlich einer sehr konzentrierten und heftigen Auseinandersetzung gewichen, die Ordo allerdings nicht richtig verstehen konnte.


  Er tippte gegen Mereels Knie. Das Bein seines Bruders hing aus einem Zugangsschacht, während er Energiekupplungen überprüfte. Die Aay'han würde eine Menge mehr aushalten können, wenn Mereel erst einmal mit ihr fertig war.


  „Pass auf das Aktorengehäuse auf, vod'ika." Ordo legte die Metallplatte aufs Deck. „Ich muss nach Kal'buir sehen. Irgendwas stimmt da nicht."


  „Ruf mich, wenn du sie trennen musst."


  Vau und Skirata saßen sich auf den viereckig angeordneten Sofas gegenüber und sprachen beide über Comlink. Außerdem schienen sie sich gegenseitig in einer bizarren Vierwege-Unterhaltung zuzuhören.


  „Du bist ein guter Junge, Bard'ika, und ich weiß es zu schätzen, welche Risiken du eingehst."


  „Was soll das heißen, kein Medi-Droide?"


  „Also wo sind sie jetzt?"


  „Levet sollte sie inzwischen rausgeschafft haben. Es sind bloß Bauern."


  „Unter Beschuss genommen? Wer wusste überhaupt, dass sie da waren?"


  „Kal bekommt 'ne Kernschmelze."


  Skirata machte eine Pause und sah Vau an. „Bard'ika, kannst du einen Moment dranbleiben?" Vau streckte seine Hand aus und sie tauschten ihre Comlinks. „In Ordnung, Jinart, worüber genau sollte ich mich denn aufregen?"


  Skirata lauschte mit gesenktem Kopf und schloss dann die Augen. Ordo blickte zu Vau, der den Kopf schüttelte. „Delta", flüsterte er und gestikulierte mit Skiratas Comlink. „Sie sind Ko Sais Spur bis nach Napdu gefolgt und dann auf Konkurrenz gestoßen. Kein weiterer Kontakt."


  Napdu lag auf der Jagd eine Etappe hinter ihnen; die Ereignisse gerieten außer Kontrolle. Ordo stand neben Vau und versuchte, beiden Gesprächen zu folgen, was ihm jetzt sehr viel schwerer fiel, da er nun ein paar Fakten kannte und sein Gehirn versuchte, die Lücken zu füllen. Seine Gedanken kreisten nicht um Deltas Sicherheit, und er fühlte sich schuldig deswegen. Irgendwie schien es sehr viel wichtiger, Ko Sai zu erwischen. Schließlich hingen Millionen Leben davon ab.


  „Wir müssen langsam in Gang kommen", sagte er. Er blickte auf sein Chrono; TK-Null und Gaib hatten noch ein paar Stunden, um mit dem Piloten aufzutauchen, der Ko Sai nach Dorumaa gebracht hatte, aber er brauchte die Information jetzt. Wenn die Deltas so nahe waren - nach der Karte waren sie sogar näher an Dorumaa dran als die Aay'han -, hatten sie gute Chancen, zuerst dort zu sein, vorausgesetzt, sie sahen die Verbindung. „Ich werd diesen Hinweis nicht sausen lassen."


  Der Hinweis wäre. ein Pilot. Es war schwer, Kaminoa-ner durch die Gegend zu schippern und unterzubringen, ohne dass es jemand bemerkte.


  Statt verärgert zu sein, schien Skirata mehr und mehr bestürzt. Mit einer Hand schirmte er seine Augen ab, um Ablenkungen von sich fernzuhalten, und alles, was Ordo verstehen konnte, war gelegentliches Schnauben und Seufzen, so als würde Jinart ihm äußerst detailliert schlechte Neuigkeiten beibringen. Schließlich sprach er.


  „Okay, ich schicke Ordo. nein, sie soll nicht den kleinsten Finger rühren, Levet ist absolut fähig, den Job ohne sie zu erledigen. wahrscheinlich ist ihm das sogar lieber. Ich rufe später wieder zurück."


  Skirata gab das Comlink zurück an Vau, der weiterhin mit Jusik sprach. Mereel kam hinzu und stellte sich neben Ordo.


  „Wo gehe ich hin?" Ordo wusste sehr gut, wohin er ging, aber er wollte nicht. Nicht mit Ko Sai in greifbarer Nähe. Er wollte beim Ende der Jagd dabei sein. „Buir? Ich habe Jinart gehört, also nehme ich an, das Ziel heißt Qiilu-ra."


  Skirata stand auf und gab beiden Nulls einen verspielten Knuff gegen die Brust. „Ad'ike", sagt er. „Etain muss umgehend da raus. Sie blutet, wo sie nicht bluten sollte, und die Bauern haben sich auf einen Kampf eingerichtet. Sie werden sie einen nach dem anderen rauszupfen müssen und vorher jedes Mal höflich um Kapitulation bitten."


  „Kein Wunder, dass wir nicht gewinnen, wenn das die Art ist, in der Jedi Kriege führen", sagte Mereel.


  „Verhaltensregeln, Sohn. die sind immer das letzte Mittel."


  Ordo hatte es auch nie verstehen können. Er konnte alle Statuten und Bestimmungen herunterbeten einschließlich der 150 Notstandsverordnungen der Großen Armee -die alle Klon-Offiziere auswendig können mussten - mit all der Leichtigkeit, die ihm sein fotografisches Gedächtnis bot, aber aus Regeln schlau zu werden, war etwas völlig anderes. Wieso einen Krieg, ein massenhaftes Töten anfangen, wenn man dann auf die Bremse trat und meinte, eine bestimmte Art, jemanden zu töten, wäre einer anderen moralisch gesehen vorzuziehen?


  „Am Ende werden sie sowieso alle umbringen", sagte Ordo. Er würde seinem Vater niemals den Gehorsam verweigern, und er liebte ihn zu sehr, um ihn auch nur ansatzweise enttäuschen zu wollen, aber er musste zumindest fragen. „Kal'buir, bist du sicher, dass ich nach Qiilura gehen soll? Ich kann dir bei der Suche nach Ko Sai viel nützlicher sein."


  Vater. Ja, er hatte sich schon immer als Skiratas Sohn gefühlt, aber jetzt. war er es tatsächlich.


  „Etain ist an dich gewöhnt, Ord'ika." Skirata hatte versprochen, seine Männer niemals anzulügen, aber auch eingeräumt, Ordo nicht alles zu erzählen. Vielleicht war er jetzt nicht ganz ehrlich zu ihm. „Sie wird noch ganz ge-din'la, wenn Mereel oder Vau auftauchen. Du weißt, wie zickig schwangere Frauen sind."


  „Nein, weiß ich nicht."


  „Nun. sie sind's. Hormone. Und Etain ist schon von Natur aus zickig."


  Vau sah auf und steckte sein Comlink zurück in die Gürteltasche. „Ich bin eigentlich ganz gut mit der jungen Dame zurechtgekommen, als wir das letzte Mal zusammengearbeitet haben."


  Skirata warf Vau einen bedeutungsschwangeren Blick zu, der sagte, sein Kommentar könne nichts zur Wissensfülle der Galaxis beitragen. Vau zuckte mit den Schultern und stand auf, um Mird zu rufen. Das Vieh war irgendwo unterwegs und hatte auf dem warmen Sofa nur seinen penetranten Geruch hinterlassen.


  „Komm, Mer'ika", sagte Skirata. „Lass uns deinen Büchsen-Freund kontaktieren und diesen Piloten finden. Die Uhr tickt."


  Ordo fügte sich. Kal'buir hatte seine Pläne, und dies war Ordos Platz darin. Allerdings musste er auch nicht glücklich darüber sein. Ihm wurde ein leichter Job angetragen, ein Kindermädchenjob von der Art, wie er sie immer bekam, wenn seine Brüder durch die Galaxis jagten und von Attentaten bis zu Finanzbetrug alles Mögliche unternahmen.


  Ob sie's mir übelnehmen? Vielleicht bemitleiden sie mich.


  „Ja, Kal'buir", sagte Ordo. „Ich werd's als medizinischen Notfall betrachten."


  Mereel warf ihm einen Identichip zu, wie man sie zum Öffnen von Sicherheitsschlössern benutzte. „Nimm die Fähre, mit der ich hergekommen bin. Ich hab sie bei der Cantina gelassen."


  So sah ihr Leben aus. Credits, Transporte, Ausrüstung, der Preis spielte keine Rolle: Wenn die Republik nicht dafür aufkam, stahlen sie es, direkt oder indirekt. Ordo hatte nicht mehr Verlangen nach Reichtum als seine Brüder. Er war gewohnt, dass seine Bedürfnisse gestillt wurden, allerdings schienen seine Bedürfnisse nicht annähernd so umfangreich zu sein wie die der Wesen um ihn herum. Alles, was er sich wünschte, war ein Stück des Cheffaku-chens, den Besany ihm geschickt hatte, also holte er ihn aus der Kombüse, schnitt mit seiner Vibroklinge zwei Stücke ab und überließ den Rest den anderen - auch Mird, falls Strills so etwas fraßen. Danach machte er sich auf die Suche nach der Fähre, nur ein weiterer Söldner, der auf einem gesetzlosen Planeten herumspazierte, und setzte sich anschließend ins Cockpit, wo er sich eine Weile an der Leckerei gütlich tat.


  Der Kuchen fühlte sich trocken und pikant auf seiner Zunge an, so als würde man parfümierten Samt ablecken. Die tröstende Wirkung trat umgehend ein und versetzte ihn in eine andere Zeit, an einen anderen Ort.


  Manchmal fühlte sich Ordo wie damals, als er noch ein Kind gewesen war und Skirata das erste Mal über ihm gestanden hatte: Sein Können war seinem Alter weit voraus gewesen, und ansonsten hatte er nur nackte Angst gespürt, weil die kaminiise ihn töten wollten, aber Skirata hatte ihn und seine Brüder in Sicherheit gebracht und ihnen uj'alayi zu essen gegeben, einen klebrig-süßen man-dalorianischen Kuchen. Das war es. Der Kuchen hatte die Erinnerungen geweckt, und er fühlte sich wieder sicher.


  Und dieser hier stammte von Besany. Sie rettete ihn auch, auf ihre Weise.


  Ordo wickelte den Rest des Kuchens in einen Putzlumpen, steckte ihn in eine Tasche am Oberschenkel seiner Pilotenkombi und ließ die Triebwerke der Fähre an, um sich nach Qiilura aufzumachen. Er hatte - noch - keine Ahnung, was er mit einer schwangeren Jedi anstellen sollte, die auf einem rückständigen Planeten, ewig weit von kompetentem, gynäkologischem Beistand entfernt, Symptome einer Fehlgeburt zeigte, aber er würde es herausfinden.


  Er war Ordo. Er konnte alles schaffen.


  



  Hutt-Raum: 476 Tage nach Geonosis


  



  „Der kriegt keinen graden Schuss hin", sagte Boss. „Aber meine Lackierung ist ruiniert."


  Das VIS machte ein weiteres Ausweichmanöver, um dem Beschuss seines Verfolgers auszuweichen. Sev sah über die externen Holokameras nach, und da war er: ein Jäger der Crusher-Klasse. Er hetzte das VIS, schloss auf, fiel wieder zurück und gab dabei mal von der einen, mal von der anderen Seite Kanonensalven ab.


  „Den hättest du schon längst abfertigen können, Boss." Sev war sich nicht sicher, was sein Sergeant vorhatte. „Oder vielleicht mit 'nem Hypersprung raus. Schon vergessen, wozu der Große Rote Knopf da ist?"


  „Neugier ist ein Zeichen von Intelligenz, Sev."


  Scorch klammerte sich an seinen Sitzgurt. „So neugierig bin ich gar nicht."


  „Denk mal drüber nach." Boss rollte das VIS herum, als hätte er Spaß daran. „Wenn dieser Typ uns noch nicht umgebracht hat, dann kann er es entweder nicht, oder er will uns in einem Stück, weil wir etwas haben, das er gern hätte. Ich will wissen, wer er ist."


  „Manchmal ist es besser, ein paar Geheimnisse in einer Beziehung zu haben", meinte Scorch.


  Sev spürte nur das gleichmäßige Schlagen seines Herzens, sonst nichts. Er hatte den Punkt der Angst überschritten, und sein Körper lief auf Autopilot; ohne weiter nachzudenken, schnallte er sich für einen rauen Wiedereintritt in irgendeine Atmosphäre an. „Dann lande eben und guck, ob er folgt."


  „Langsam kommst du drauf, was?"


  Nar Shadaa war der nächstmögliche Anflugpunkt, es sei denn, man rechnete Da Soocha mit, und niemand landete auf Da Soocha, nicht einmal die Hutts, die ihn benannt hatten. Das würde kuschelig werden. Bis auf ein paar kleine Inseln, die durch die Oberfläche stachen, war der Planet ein einziger Ozean. Aber sie hatten ihren Job erledigt und die Daten bereits übertragen, wenn also irgendetwas schiefgehen würde, könnte eine andere Schwadron dort weitermachen, wo sie aufgehört hatten.


  Hab ich meinen Spind in der Kaserne gesichert? Den Codeschlüssel hab ich hier. Fierfek, sie werden die Tür aufbrechen müssen, wenn ich drauf gehe...


  Sev hatte keine Ahnung, warum er über den Tod nachdachte oder sich auf so banalen Kram konzentrierte. Bisher war ihm der Tod nicht sonderlich oft durch den Kopf gegangen, nicht so konkret. Außerdem. Boss würde ja wohl ein kleines Scharmützel mit einem Touristen hinkriegen, oder? Jeder, der nicht zur Großen Armee gehörte, war definitionsgemäß ein Tourist - ein Amateur.


  Der Crusher flog ziemlich waghalsig und näherte sich wieder. Wenn er sich noch mal so nah an sie dranhängen würde, konnte einer von ihnen den ersten Rumpfschaden kassieren.


  Scorch ließen seine Gedanken nicht mehr los. „Was, wenn er wirklich glaubt, wir wären eine Kurierfähre, und vorhat, uns auszurauben?"


  Fixer klinkte sich ein. „In einem Jäger?"


  „Den Jäger könnte er auch geklaut haben."


  „Na klar, ich wette, das kommt andauernd vor."


  „Wir machen so was."


  „Wir sind Spezialtruppen."


  „Okay. Die Zeit ist um." Boss zog nach Steuerbord, und die Lichterreihen auf dem Navigationsdisplay neigten sich, um den Kurs zum nächsten Planeten anzuzeigen - dem dritten Mond. „Gehen wir der Sache auf den Grund."


  Scorch vollzog erneut das Ritual, die Abdichtungen seines Anzugs zu überprüfen. „Hast du Karten von dem Teil, Boss?"


  „Gibt keine. Lass und welche machen."


  Der dritte Mond von Da Soocha besaß Landmassen. Sev konnte sie sehen, als sie sich der Atmosphäre näherten. Falls ihr Verfolger wirklich glaubte, seine Beute sei eine Kurierfähre, würde ihm der Kurs auf einen verödeten Felsbrocken verraten, dass es nicht so war. Trotzdem hing er ihnen immer noch am Heck. Beim Wiedereintritt schloss Sev die Augen und ballte die Fäuste - es machte ihn jedes Mal nervös, auf der Konsole die Temperaturanzeige der Außenhaut steigen zu sehen - und war Scorch dankbar, dass er nicht über seine Phobien herzog. Hatte er nie getan.


  „Das wird ein Spaß, wenn wir landen." Scorch ging wieder und wieder den Bewegungsablauf durch, seinen Gurt zu lösen und zwischen verschiedenen Feuereinstellungen seines Deezes zu wechseln, als wäre es ein Orriffi- Meditationsritual. „Wer zuerst draußen ist, hat gewonnen."


  „Nee", entgegnete Fixer. Er war heute fast schon gesprächig. „Wer zuerst draußen ist, gibt ein hübsches Ziel ab."


  Boss brachte das VIS in einer holprigen Landung auf Grasland runter. Es rutschte fünfzig Meter durch peitschenden Regen und drehte sich leicht seitwärts, bevor es zum Stehen kam. Sev, eben noch auf die Ladeanzeige seines Deezes konzentriert, sah die Triebwerke des Crushers beinahe die gesamte Frontscheibe ausfüllen, als der Jäger vor ihnen runterkam und nach einer Drehung mit der Nase zu ihnen aufsetzte. Eine ungewisse Pause trat ein.


  „Er lädt seine Kanonen auf." Das VIS bebte. Boss fluchte, und für einen Augenblick wusste Sev nicht, ob das Schiff getroffen worden war oder ob Boss gefeuert hatte. So oder so, der Crusher hatte offenbar nicht erwartet, dass es sich bei dem VIS um etwas mehr als eine leicht bewaffnete Fähre handelte, denn plötzlich bildete sich eine Dampfwolke unter seinem Rumpf und er startete erneut seine Antriebe. Doch dann riss es den Backbordflügel in Stücke, und ein Feuerball stieg in die feuchte Luft auf. „Los, los, los!"


  Sev war als Erster draußen, nachdem sich die Steuerbordluke geöffnet hatte, und sprang hinunter ins Gras, das ihm bis zu den Schultern reichte und seinen Visor mit Wasser verschmierte. Der Boden unter seinen Stiefeln schmatzte. Mit gesenktem Kopf und geschützt durch das hohe Gras rannte er los, und damit begann Delta einen Hunderte Male geprobten Ablauf: ein feindliches Schiff stürmen.


  Als sie den Jäger erreicht hatten, blieben dem kaum noch Möglichkeiten, und mit einer fehlenden Tragfläche würde er auch so schnell nicht wieder vom Boden hochkommen. Scorch feuerte eine Kabelleine hinauf an den Überbau, ließ sich hochziehen und klebte eine Ladung Plastiksprenkstoff um die Einstiegsluke.


  „Ich würde ja klopfen", sagte er, als er sich wieder fallen ließ und im Gras Deckung suchte, „aber ich glaube, die sind sauer wegen des Flügels."


  Bamm.


  Die Luke krachte auf, verbogene Metallteile zischten durch die Luft, und Sev wich einem Riesensplitter aus, der an seinem Helm vorbeipfiff. Seine Beine waren in Bewegung, noch bevor sich sein Gehirn einschaltete, und gleich darauf hing er zur Hälfte in der Luke und sah in die Augen einer menschlichen Pilotin, die einen beeindruckenden Blaster auf ihn richtete. Der Schuss warf ihn zurück, aber Blasterfeuer reichte nicht aus, um Katarn-Rüstungen zu durchdringen, also schüttelte er sich nur und hob erneut seinen Deeze, keinen Gedanken im Kopf, außer dem Ziel, das Feuer zu erwidern.


  Sev schoss. Jemandem einen Dämpfer zu verpassen oder ins Bein zu schießen war nicht drin, egal, was die Ho-lovids zeigten, er tat, wozu man ihn ausgebildet hatte. Das Cockpit war voller Rauch, die Pilotin hing bizarr verrenkt über ihrem Sitz, und erst als sich der Qualm verzog, bemerkte Sev einen Kopiloten. Einen Mann, auch er war tot.


  „Shab!", fluchte Sev. „Das hätte ich besser hinkriegen können."


  Scorch spähte ins Cockpit. „Können wir das noch mal durchziehen, ohne diese Tot-Nummer?"


  „Ich wollte mich wirklich mit ihnen unterhalten.", seufzte Boss. Er zog Sev an den Schultern hinaus und schlug ihm gegen den Brustpanzer. „Wie soll ich jetzt rauskriegen, wer das ist?"


  „Überlass das mir." Fixer drängte sich an ihnen vorbei und kroch ins Cockpit. Dort zerrte er die Leichen aus dem Weg und stieß sie dann hinunter ins nasse Gras. „Wenigstens kann ich den Bordcomputer ins Verhör nehmen und dir sagen, woher sie kamen."


  Boss und Scorch betrachteten die beiden Toten im Gras, drehten sie dann um und durchsuchten ihre Monturen. Jetzt, da das Adrenalin nachließ, spürte Sev einen Anflug unbestimmter Angst in sich aufsteigen, ganz so wie damals, wenn er in der Ausbildung etwas verbockt hatte. Jetzt war kein Sergeant Vau da, der ihm für seine Stümperei eine saftige Abreibung verpassen konnte, und trotzdem fühlte er dieselbe Beklemmung. Wenn er Vau das nächste Mal begegnete, würde ihm sein alter Sergeant sein Versagen ansehen und ihm echten Anlass zur Sorge geben. Es gab kein Ausreichend. Es gab nur Perfekt. Sev hatte keine Entschuldigung dafür, nicht perfekt zu sein, denn er war vom Genom auf dazu gedacht, das Beste der Galaxis zu sein. Jeder Fehler war einzig seiner Nachlässigkeit zuzuschreiben.


  Es gab keine Entschuldigungen. Vau hatte es gesagt.


  Es war, als hätte er die Schläge schon bekommen und würde nur noch auf den Schmerz warten.


  „So", sagte Fixer. „Interessant." Er sprang aus dem Crusher und fuchtelte mit seinem Datapad herum. „Sie waren auf Kamino. Und sie haben Daten zurück übermittelt. Ich werd sie später entschlüsseln."


  Scorch sog geräuschvoll Luft durch die Zähne. „Tipoca ist nicht gerade der Knotenpunkt im Outer Rim..."


  Die Kaminoaner hatten also jemanden auf sie angesetzt - oder vielmehr auf Ko Sai. Niemand tauchte ungeladen in Tipoca City auf, um nur mal vorbeizuschauen oder aufzutanken. Dort ließ man sich nur blicken, wenn Geschäfte mit den Kaminoanern anstanden.


  „Kopfgeldjäger?", fragte Sev.


  Boss untersuchte eine Handvoll Chips und Flimsi. „Die Identichips können wir später knacken. Wichtiger ist: Wir wissen jetzt, dass wir nicht die Einzigen sind, die Ko Sais Spur so weit verfolgt haben, und der Aiwha-Happen wird inzwischen alles über Da Soocha wissen."


  Sev wurde unruhig. Sie würden es jetzt definitiv mit den Kaminoanern und den Seps aufnehmen. Tipoca würde jemand anderes schicken, sobald sie erfuhren, dass der Crusher verloren gegangen war. Wenn sie es nicht sowieso schon wussten.


  „Besser wir machen uns vom Acker", meinte Scorch. „Schwer zu sagen, wen wir noch alles aus dem Weg boxen müssen."


  Sev folgte den anderen zum VIS, immer noch unzufrieden mit sich selbst, weil er die Besatzung des Crushers nicht lebend gestellt hatte.


  „Ja", murmelte er. „Könnte jeder sein."
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  Soldaten der Großen Armee, in Anerkennung eures Mutes und eures Einsatzes im Kampf gegen die Unterdrückung möge es euch an nichts mangeln, und ihr sollt die Ausbilder der nächsten Generation jener jungen Männer werden, welche die Republik verteidigen.


  - Kanzler Palpatine in einer Botschaft an alle ARC-Trooper, Commander und GAR-Commando-Einheiten am Tag der Republik


  



  Gaftikar, 477 Tage nach Geonosis


  



  Darman sorgte dafür, dass die Marits wussten, wie man Sprengladungen für einen raschen Zutritt legt - und sie verstanden nur zu gut -, als die Frau das Lager betrat.


  Zuerst konnte er nicht erkennen, dass es sich um eine Frau handelte, da sie wie ein Frachterpilot gekleidet war -grauer Overall mit unzähligen Taschen und schwere Stiefel mit Durastahlkappen. Als sie jedoch den Kragen zurückschlug, der die untere Hälfte ihres Gesichts vor dem Wind schützte, sah er, dass es eine menschliche Frau war mit kurzen, hellbraunen Haaren und hageren Zügen, die in ihm den Ein-druck erweckten, ihr Modebewusstsein richte sich eher auf die neues-ten Blaster als auf Kleidung.


  Ihr Gang hatte nichts von dem irgendeiner anderen Frau, die er kannte, aber das lag vielleicht an den Stiefeln. Er schnappte seinen Deeze, bevor ihm der Gedanke kam, dass Aden niemals so nachlässig gewesen wäre, irgendje-manden einfach so ins Lager zu lassen.


  Trotzdem überprüfte Darman die Ladung seines Deezes und hielt sich vorsichtshalber bereit. Wenn ein Alpha ARC unvorbereitet gefasst werden konnte, lag es durchaus im Bereich des Möglichen, dass die Nulls doch nicht so allmächtig waren, wie jedermann annahm. A'den ging mit Sull im Schlepptau, der wie er in tristen Arbeitsklamotten steckte, auf die Frau zu.


  Fi und Atin traten aus dem Haupthaus, um zu gucken. Fi hielt Sulls grauen Kama in der Hand, von dem er die blaue Lieutenantskennzeichnung zur Hälfte entfernt hatte. Er hatte darauf bestanden, ihn zu bekommen. Ohne die blauen Besätze, sagte er, würde er ausgezeichnet zu der rot-grauen Rüstung passen, die er dem toten Ghez Hokan abgenommen hatte. Fi mochte Ordnung in seiner Garderobe.


  „Wer ist sie?", wollte Atin wissen.


  „K'uurl" Darman versuchte zu lauschen. „Bei deinem Gequassel verstehe ich kein Wort."


  A'den kannte sie offensichtlich. Er schüttelte ihr die Hand, deutete mit einer Kopfbewegung zu Sull und reichte ihr etwas, das sie mit einer Handbewegung ablehnte. A'den steckte es ihr trotzdem in die oberste Tasche. Alles, was Darman verstand war: „... hätte lieber Neuigkeiten über... "


  Den Rest schluckte der Wind. Ein Sturm war im Anzug. Wenigstens konnte Darman mit dem Gleiter nach Eyat, um Sulls Appartement auszuräumen, statt durch den Regen marschieren zu müssen. Sull schien dem Gespräch zwischen A'den und der Frau aufmerksam zuzuhören, und dann wandten sie sich ihm beide zu, und A'den klopfte ihm auf die Schulter. Sulls Gesicht zeigte den, wie Darman es nannte, ARC-Grundzustand: völlig ausdruckslos, eine Braue leicht hochgezogen, als hätte er für den Rest der Galaxis nur Verachtung übrig. Das war wahrscheinlich eine ziemlich umfassende Beschreibung der ARCs.


  „Komm schon, sei ein braver Junge", sagte die Frau und bedeutete Sull mit einem Wink, ihr zu folgen. „ Ist ein langer Weg."


  A'den rief ihr nach: „Ich tu, was ich kann, Ny, okay?"


  Ihr Name lautete also Ny, und das konnte auch schon alles gewesen sein, oder die Kurzform für wer weiß wie viele Namen. Sie hielt kurz inne, um einen Blick auf die Schwadron zu werfen, so als habe sie noch nie Klone zusammen gesehen - aller Wahrscheinlichkeit nach war es auch so, dachte er-, und ging dann ihres Wegs.


  Darman konnte nur vermuten, dass sie für Sulls Transport vom Planeten zuständig sein würde, und das garantierte zumindest für eine Weile seinen Gehorsam. Wenn ein ARC Gaftikar jedoch auf eigene Faust verlassen wollte, so hätte er unzählige Wege gefunden, dies zu tun. Was immer A'den in ihrer kleinen Von-ARC-zu-ARC-Unterhal-tung zu ihm gesagt haben mochte, musste sehr überzeugend gewirkt haben.


  Fi sah zu, wie das ungleiche Paar zwischen den Bäumen am Rand des Lagers verschwand. Neben Sull wirkte die Frau wie ein Kind.


  „Vielleicht seine Mutter", sagte Fi, während er stirnrunzelnd den Kama anprobierte. „Und jetzt bekommt er einen Monat Hausarrest, weil er sich nicht um die Hausarbeit gekümmert hat."


  „Verschon mich endlich mit deinen Müttern." Atin schien das Interesse verloren zu haben. „Du hast keine Ahnung, wovon du da sprichst. Alles nur aus Holovids. Wie so 'ne fremde, neue Spezies, die alles über Menschen lernt."


  „Naja, ich meine, vielleicht sind wir das." Fi löste seinen Helm vom Gürtel, stülpte ihn über den Kopf und schloss den Rest der Welt wie-der aus. Seine Stimme erklang über den Stimmprozessor. „Fremd-wesen in einer Gesellschaft aus Menschen. Würden die Herren mich entschuldigen? Ich muss mit ein paar Echsen spielen."


  Cebz, die dominierende Marit, tippelte im Lager hin und her, schien aber ein Auge auf die Schwadron zu haben. Schließlich konnte sie zäh-len, und vielleicht hatte die schwankende Anzahl von Klonen in der Gegend ihre Neugier geweckt. Wenn A'den sie nicht eingeweiht hat-te, dann würde Darman es auch nicht tun.


  „Ich mach mich besser auf und beseitige alle Hinweise aus Sulls Bude", sagte Darman zu Atin. Er versetzte seinem Bruder einen spielerischen Schlag ans Kinn, genau an die Stelle, an der die Narbe, die quer über sein Gesicht lief, endete. Sie war noch immer durch den Bart hindurchzusehen. „Schließlich kann ich aussehen wie er und du nicht."


  „ Du sagst das, als wär's was Positives ..."


  Das war ein weiterer Vorteil der Klone. Man konnte mit Leichtigkeit den Platz seines Bruders einnehmen, und niemand bemerkte den Unterschied, außer denjenigen, die einen wirklich gut kannten. Darman zog Sulls Klamotten an, bemerkte, dass sie ihm etwas zu weit waren - hatte er so viel Gewicht verloren? -, und machte sich im Gleiter auf den Weg nach Eyat.


  Unterwegs sinnierte er über das Wesen von Müttern als solche, und wie es wohl wäre, eine zu haben, und er kam zu dem Schluss, dass es ähnlich sein musste, wie Sergeant Kal immerzu um sich zu haben. Kal'buir sagte, ihnen hätte die nötige elterliche Zuwendung gefehlt, als sie die als Babys am nötigsten gehabt hätten. Darman fragte sich oft, ob er ein anderer Mann wäre, hätte man sich ihm mehr zugewandt - was immer das auch auf normalem Basic heißen mochte -, aber er spürte nicht, was ihm im Leben fehlte, nur dass etwas fehlte.


  In Wahrheit fehlten viele Dinge. Ein paar von ihnen hatte er erkannt, als er Etain das erste Mal berührt hatte. Auch Fi schien zu erkennen, was fehlte, sogar sehr viel deutlicher als er.


  Die Vergangenheit lässt sich nicht ändern. Das hatte Sergeant Kai immer gesagt. Nur die Zukunft, die immer das ist, was du aus ihr machst.


  Darman brachte keine Wut auf über Sulls Entscheidung abzuhauen, nur einen gewissen Neid, verbunden mit der Ungewissheit, ob er das Gleiche getan hätte.


  Ich kann meine Brüder nicht im Stich lassen. Sie riskieren ihr Leben für mich, und ich tue das Gleiche für sie.


  Er verdrängte den Gedanken und konzentrierte sich auf die Straße, denn er wusste, wenn er noch länger darüber nachdenken würde, kämen nur Verwirrung und Schmerz dabei heraus. Er lenkte sich damit ab, den Weg zu Sulls Wohnung zu finden, indem er den Weg aus Eyat hinaus zurückflog.


  Beinahe ohne bewusst darüber nachzudenken, setzte Darman den Gleiter ein Stück weit entfernt vom Wohnhaus ab, ging um den Block, um sich zu vergewissern, dass ihm niemand folgte, und rannte dann die Seitentreppe hinauf. Auf dem Außenflur kam ihm ein Mann entgegen, ein Mensch, und nickte Darman grüßend zu, als würde er ihn kennen.


  „Dein Chef war hier und hat an die Tür gehämmert", sagte er, ohne stehen zu bleiben, und fragte: „Warst du weg?"


  Darman war seit dem Coruscant-Einsatz sehr viel selbstsicherer, was sein schauspielerisches Talent anging. „Ja ... ich glaube, ich rede besser mal mit ihm drüber..."


  Der Mann zuckte mit den Schultern und ging seiner Wege. So weit, so gut. Als er das Appartement betrat, sah alles noch genauso aus wie nach der Rauferei mit Sull. Darman hatte die Wohnung hinterher nicht aufgeräumt, während er darauf gewartet hatte, dass Darman mit einem Gleiter zurückkehrte. Zum Teil aus Faulheit, zum Teil, weil er nicht wusste, ob sie den Ort in nächster Zukunft vielleicht noch als Versteck brauchten. Auf seinem Handrücken waren noch immer die sauberen, violetten Abdrücke von Sulls kompromisslosem Biss zu sehen.


  Es war nicht die Art Bleibe, die er sich zum Wohnen ausgesucht hätte, befand Darman. Es gab keinen Hinterausgang, und die Fenster waren schlecht platziert, um sie im Auge zu behalten. Sull musste sich ungewöhnlich sicher gefühlt haben, um es zu riskieren, an so einem schlecht zu verteidigenden Ort zu wohnen, und das allein war schon überraschend für einen ARC-Trooper.


  Sull hatte in den paar Monaten, in denen er hier gewohnt hatte, nicht sonderlich viel Habe angehäuft. Im Schrank hingen zwei Garnituren Kleidung, im Nassraum lagen die wesentlichsten Hygieneartikel, und im Konservator stapelte sich so viel Essen, als hätte er sein ganzes Gehalt dafür ausgegeben. So sind wir alle, nicht wahr? Keine Ahnung, was wir mit Besitztümern anfangen sollen, aber immer hungrig. Dar-man suchte weiter nach Dingen, die den ARC als Offizier der GAR hätten entlarven können, und fand eine Packung krümeliger, sehr süßer Kekse, die mit verführerischen Körnern belegt waren. Er knabberte fröhlich daran, während er das Appartement durchstöberte. Alles war militärisch sauber aufgeräumt und wirkte ziemlich anonym, bis auf einen Haufen ordentlich gestapelter Holo-Magazine neben einem ebenso ordentlichen Stapel Holovid-Chips, die darauf hinwiesen, dass Sull die Nächte zu Hause verbrachte.


  Käfig-Nuna. Ja, selbst ein ARC hatte Schwierigkeiten, aus dem Käfig zu kommen, wenn man ihn öffnete. Vielleicht hatte Sull die Außenwelt aus der Ferne erforscht, mittels der Unterhaltung, die für gewöhnliche Leute ganz selbstverständlich war. Darman fragte sich, wo Sull jetzt sein mochte: Weit weg von Gaftikar jedenfalls.


  Das Comm des Appartements blinkte. Als Darman die unbeantworteten Nachrichten abspielte, hörte er - wie zu erwarten - einen Schwall wütender Flüche einer männlichen Stimme, die wissen wollte, weshalb Cuvil - seinen neuen Bekanntschaften gegenüber also nicht Sull - wieder nicht zur Arbeit erschienen war. Darman überlegte, wo Sull den Namen Cuvil wohl aufgelesen hatte, und fuhr fort, Abfallbehälter und andere Verstecke nach irgendwelchen verräterischen Verbindungen zur GAR zu durchsuchen.


  Es waren nicht die Gaftikari, die er von Sulls Spur abhalten wollte. Es waren die eigenen Leute. Auf einmal beunruhigte ihn das, denn jetzt waren sie alle mitschuldig, dem Mann bei der Desertion geholfen zu haben. Und das war sehr viel ernster, als auf Triple Zero die Einsatz-regeln zu umgehen, um ein paar Terroristen auszuschalten. Es war unmöglich, diese Nummer so hinzustellen, als hätte man nur den Job erledigt.


  Darman ging immer noch die Holovids durch, um sicher zu sein, dass es keinen Verleihcode gab, der zurück zu Sull führte, als seine scharfen Instinkte ihm sagten, dass etwas nicht stimmte.


  Es lag an der Stille draußen, sie schien so ... schwer.


  Manchmal gab es die Art Ruhe, die nur aus Lautlosigkeit bestand, die durch nichts gestört wurde. Und dann gab es noch das, was er als Bemühung um Stille empfand. Und genau das spürte er jetzt. Irgend-wo in seinem Unterbewusstsein hatte sein Gehirn etwas weiterverarbeitet, das er nicht bewusst gehört hatte, und Alarm geschlagen.


  Dort draußen war jemand.


  Die Jalousien waren immer noch heruntergelassen. Darman kniete sich vor die Tür und legte einen Sensor auf die Fliesen, um auch die leichteste Vibration feststellen zu können. Die roten Balken der Anzeige wiesen gelegentliche Spitzen auf, die für gewöhnlich auf Schritte hinwiesen, obwohl er trotz angestrengtem Lauschen keine Bewegung hören konnte. Er zog seinen Blaster, überprüfte den Ladestatus und kauerte sich mit angehaltenem Atem hinter einen Stuhl, um zu sehen, was als Nächstes passierte.


  Als die Türflügel - sehr leise - zur Seite geschoben wurden, wagte er nicht, um den Stuhl zu blicken und sein Versteck preiszugeben. Wer immer die Tür geöffnet haben mochte, hielt die beiden Flügel jetzt fest, damit sie sich nicht wieder mit dem typischen schwachen Schlag schlossen, und ließ sie dann langsam wieder zusammenfahren. Jetzt roch Darman etwas Vertrautes: der schwache Geruch von Schmieröl, jener Art, wie man es für Blaster und Vib-roklingen verwendete.


  Für einen Augenblick fragte sich Darman, ob Sull seinen Schlüsselcode vielleicht einer Freundin gegeben hatte, ohne es zu erwähnen, doch er kannte den Geruch von Frauen, und dieser hier hatte nichts Weibliches. Er überlegte, in welcher Gesellschaft sich Sull wohl bei der Arbeit befand und ob seinem Chef vielleicht die Geduld ausgegangen war und er jemanden geschickt hatte, um ihm beizubringen, was mit Schwänzern passierte.


  Aber Eyat schien nicht ein solches Pflaster zu sein. Die Leute hier wirkten ... richtiggehend freundlich.


  Darman beobachtete einen Schatten, der durch das trübe Licht, das durch die Jalousien fiel, über den Teppich kroch. Dann kam ein Zweiter hinzu, ohne dass auch nur das leiseste Quietschen zu hören war.


  Sie wussten, dass er hier war.


  Aber vielleicht war es auch die örtliche Polizei, und der Nachbar hatte doch bemerkt, dass er nicht Sull war und hatte einen Eindringling gemeldet.


  „So, Alpha-dreißig, hast wohl gedacht, du versuchst eine neue Karriere, was?"


  Er meinte, diese Stimme zu kennen.


  Nein, das wäre nichts, worum sich die Polizei von Eyat kümmern würde. Ein leises Rascheln näherte sich, und jetzt hörte er auch Atemzüge. Darman umfasste seine Pistole mit beiden Händen. Dann fiel der Schatten auf ihn.


  Er sah auf in ein maskiertes Gesicht, dessen Augen von einem Sonnenvisor verdeckt waren, und starrte in den Lauf eines Blasters, als er auch schon feuerte. Er hatte den Abzug betätigt, noch bevor er bewusst registriert hatte, dass ein Blaster auf ihn zielte. Seine Ausbildung, sein Verstand und der nackte Instinkt sagten ihm, ein maskierter Mann, der herumschleicht, war ein schlechtes, ganz schlechtes Zeichen. Er schoss ihm ins Gesicht. Ein reiner Reflex.


  Der Mann fiel in einem Aufflammen blauen Lichts und mit einem Grunzen nach hinten. Ein weiterer Schuss zischte an Darmans Ohr vorbei, aber sein Bewusstsein mischte sich nicht weiter ein, da seine Hand bereits wie von selbst zielte und Blasterschüsse - eins, zwei, drei - auf ein weiteres, sich bewegendes Objekt abgab, das zur falschen Zeit am falschen Ort war.


  Die Schüsse mussten den zweiten Eindringling erwischt haben, denn Darman konnte versengtes Haar riechen. Instinktiv warf er sich zu Boden und fand sich neben dem reglosen Körper des ersten Mannes, den er erschossen hatte, wieder - einer Gestalt im schwarzen Overall, deren Gesicht von einer qualmenden Kapuze verdeckt war. Er kroch ein Stück vor, um die Waffe des Mannes zu packen -eine DC-15s-Pis-tole-, und nahm hinter einem Wand Deckung, wo er lauschte, ob sich etwas bewegte.


  Die Deeze-Pistole fiel ihm auf, weil er auch eine hatte, Sull aber nicht. Sie wurden nicht an ARCs ausgegeben, obwohl sie sich natürlich oft aneigneten, was ihnen gefiel. Er klappte die Seitenstange ein und schob die Waffe in seinen Gürtel.


  Jetzt gab es keinen Weg mehr aus dem Appartement, außer zurück durch die Eingangstür - oder durch eines der vorderen Fenster. Sich in die Ecke treiben zu lassen, war ein blöder Fehler. Darman war in einem Raum gefangen, zusammen mit jemandem, der ihn umbringen wollte -oder Sull, um genau zu sein.


  Darman wusste, er hätte einfach über den zweiten Mann herfallen sollen, mit beiden Blastem feuernd, aber er hatte schon zu lange gezögert. Falls die beiden vom Geheimdienst der Republik waren, hatten sie schlechte Arbeit geleistet und vergessen, das Appartement zu untersuchen.


  Vom Blödheitsdienst wohl eher.


  Oder vielleicht waren sie sich auch sehr sicher gewesen, es mit Sull aufnehmen zu können.


  Holovid-Regisseure wären enttäuscht gewesen, das war ihm klar, aber trotzdem machte er sich nicht die Mühe, dem anderen Mann eine Kampfansage entgegen zuschleudern. Er sprang auf und preschte feuernd aus seiner Deckung. An einem engen Ort wie diesem gab es sowieso kein Versteck, und die Möbel boten nicht genug Schutz. Es ging einfach nur um die Frage, wer wen zuerst traf.


  Darman feuerte und feuerte und feuerte ...


  Der Mann, ganz in Schwarz gekleidet, trat aus einer Nische nahe der Tür und bekam das Trommelfeuer direkt in die Brust. Es riss ihn ein paar Schritte zurück, aber er fiel nicht um - und das war der Augenblick, in dem Darman wusste, dass er wirklich Ärger am Hals hatte. Er stürmte weiter und warf den Mann mit voller Wucht zu Boden, bekam ihn am Kopf zu fassen und riss ihn so fest herum, dass ein gedämpftes Schnappen zu hören war, woraufhin der Körper des Mannes erschlaffte.


  Das einzige Geräusch, das Darman jetzt noch vernahm, war sein eigener Atem. Er sank zurück auf seine Fersen und lauschte angestrengt, ob noch mehr Männer kamen. Aber es blieb still.


  Hatten die Nachbarn etwas gehört? War die Polizei unterwegs?


  Er saß auf zwei toten Männern. An sich keine ungewöhnliche Situation für einen Commando, aber äußerst ungünstig in einer Stadt, die nichts davon mitbekommen sollte, dass sie infiltriert wurde.


  Bevor er sich jedoch entschloss abzuhauen, musste er noch eine Sache herausfinden. Den Blaster jeweils direkt auf den Kopf seiner Gegner gerichtet, untersuchte er ihre Leichen, packte die kapuzenähnlichen Masken am Saum und lockerte sie. Das mit einer Hand zu tun, war schwerer, als es aussah. Der erste Mann, den er erschossen hatte, war nur schwer zu identifizieren, da der Schuss sein Gesicht weg gebrannt hatte, aber sein schwarzes Haar kam Darman bekannt vor. Der Zweite - oh ja, der war zu erkennen und ebenso die violett und bronzefarbene Rüstung, die von seinem Overall verdeckt wurde.


  Es war das gleiche Gesicht, das Darman jeden Morgen beim Rasieren sah.


  Er hatte zwei Klone erschossen. Männer, die ihm bis aufs letzte Chromosomenpaar glichen. Er hatte zwei Un-tergrund-Trooper getötet.


  Die GAR setzte Klon-Attentäter auf ihre eigenen Männer an.


  



  Mong'tar City, Bogg V, Bogden-System, 477 Tage nach Geonosis


  



  „Ich glaube, du solltest das mir überlassen", sagte Vau so behutsam er konnte. Skirata Vorschriften zu machen, war noch nie möglich gewesen. „Ein wenig gelassene Distan-ziertheit wäre vielleicht angebracht."


  Skirata stützte sich mit einer Hand aufs Brückengeländer, während er sein dreischneidiges Messer an dem Metall wetzte. Das schrille, schabende Geräusch stach Vau in den Zähnen, und auch Mird knurrte bei jedem einzelnen Kratzen. Unter ihnen schob sich der wohl dreckigste und am meisten verseuchte Fluss, den Vau je gesehen hatte, wie geronnene Milch dahin. Er schien mehr aus Abfällen, als aus Wasser zu bestehen.


  „Ich schärfe es nicht für den Piloten", erwiderte Skirata.


  „Das meine ich ja. Kaminoaner in Scheiben beantworten keine Fra-gen."


  Skirata blickte nicht auf. Er hielt den Kopf gesenkt, so als habe er nur Augen für die Klinge, obwohl man natürlich nie wirklich sagen konnte, wohin ein Mann mit Helm gerade blickte. Schließlich, nach einem weiteren Dutzend grässlich kreischender Schliffe, steckte er es wieder in die Scheide in seinem rechten Unterarmpanzer und begann, die Brücke auf und ab zu laufen.


  Mereel war spät dran und hatte sich nicht über Comm gemeldet.


  „Er kommt schon", sagte Vau.


  „Ich weiß."


  „Selbst wenn er den Piloten nicht kriegt, der Planet steht immerhin fest."


  „Er kriegt den Piloten." Vielleicht spielte es tatsächlich keine Rolle, ob Mereel ihn fand oder nicht. Mit Ausnahme der künstlichen Urlaubsinseln wurde Dorumaas Oberfläche zu fünfundachtzig Prozent von Ozeanen überzogen, sodass jede Landung einfach zu erkennen war. Es gab auch keinen Punkt an der Oberfläche, an dem Ko Sai ihr Labor hätte aufbauen können, sie würde in die Tiefe ausweichen müssen.


  Das erklärte die ganze Ausrüstung, die verfrachtet wurde. Ko Sai hatte vor, ein hermetisch abgeschlossenes Labor zu errichten, und wo-möglich nicht nur, weil sie es hypersauber haben wollte.


  Skirata ließ sein Datapad aufschnappen und hielt es Vau unter die Nase. „Hier sind schon mal die hydrografischen Karten."


  Vau versuchte, aus dem dreidimensionalen Gewirr von farbigen Umrissen schlau zu werden. „Vergiss nicht, dass sie nur bis fünfzig Meter Tiefe reichen. Die Erschließer hatten Angst, noch tiefer zu vermessen."


  „Dann wird das Gleiche auch für Ko Sai gelten. Und sie dürfte nach einer natürlichen Felsformation suchen, die ein gutes Versteck bietet, sonst müsste sie jede Menge schweres Gerät importieren, um irgendwo eine künstliche Höhle zu graben."


  „Dann hoffen wir mal, dass es bei der Tiefe von fünfzig Metern bleibt... "


  „Kaminiise sind keine Tiefsee-Spezies." Skirata streckte seine Hand nach dem Datapad aus. „Wenn sie völlig aqua-tisch wären und mit Tiefen klarkämen, wären sie nicht beinahe ausgestorben, als der Planet überschwemmt wurde. Sie halten sich nur gern in Wassernähe auf, vorzugsweise ohne zu viel Sonnenlicht. Also ... was für ein besseres Versteck gäbe es, als ein hübsches, sonniges Urlaubsparadies? Wer würde da schon nach ihr suchen?"


  Vau schnaubte. „Delta Squad ... Die Seps ... Wir..."


  „Ich habe nicht gesagt, dass sie über gesunden Menschenverstand verfügt. Typische Wissenschaftlerin. Nur graue Theorie. Keine Ahnung davon, wie Kopfgeldjäger arbeiten."


  „Nun, sie entzieht sich dir schon seit über einem Jahr."


  „Ach ja? Und jetzt ist sie am Ende der Straße angekommen."


  Vau hatte Tipoca City in den acht Jahren, die er dort festsaß, gar nicht so schlecht gefallen. Innerhalb der makellos sauberen Stelzenstadt kam man sich vor wie in jeder anderen städtischen Umgebung; Einkaufsbummel und Unterhaltung vermisste er nicht, also unterschied es sich kaum von Coruscant. Nur der Mangel an Jagdgelegenheiten bereitete Mird Probleme, weshalb das Strill stattdessen Kaminoaner verfolgte. Einmal hatte es sogar einen gestellt, aber seine Beute hatte zu der blauäugigen Art gehört, der untersten genetischen Kaste von Kamino, und die grauäugige Elite schien lediglich verärgert über den Verlust eines Knechts.


  Das mochte wohl jener Tag gewesen sein, an dem sich Vaus Ambivalenz gegenüber den Kaminoanern in Luft auflöste und er anfing, sie wie Skirata als Aiwha-Futter zu betrachten.


  „Und was willst du tun, wenn du sie in die Finger bekommst."


  „Mir ihre Forschungsergebisse holen."


  „Und?"


  „Und was?"


  „Glaubst du, sie hat eine Akte, auf der steht GEHEIMFORMEL ZUR VERHINDERUNG DES ALTERUNGSPROZESSES BEI KLONEN - NICHT VERVIELFÄLTIGEN?"


  Skirata schlug ungeduldig die Zähne aufeinander. „Man wird sie überreden müssen."


  „Nein, du musst sie dazu bringen, für dich zu arbeiten. Das bedeutet, kein Hack-Hack Schlitz-Schlitz."


  „Oder man setzt einen anderen Genetiker darauf an."


  „Na klar. Die gibt's im Sechserpack für einen Credit. Stehen bei der Arbeitsvermittlung Schlange."


  „Hör zu, Walon, ich bin nicht blöd. Ich weiß ... nachdem wir an die Forschungsergebnisse gekommen sind, wird es noch ein weiter Weg sein, bis daraus etwas entsteht, das meinen Jungs hilft."


  „War nur ein kleiner Realitätscheck."


  Skirata schien ein Kichern zu unterdrücken. „Und ich kann eine Genetikerin in die Finger bekommen, für die ein Fett-Genom kein Problem darstellt."


  Vau blickte hinunter auf den Uferweg und wurde von einem lauten Glupsch abgelenkt, als etwas aus dem Fluss sprang und ein tieffliegendes Tier schnappte. Er konnte nicht erkennen, ob es aviar oder insektoid war, jetzt war es jedenfalls Mittagessen.


  „Sag mir nicht, dass du denkst, was ich denke, dass du denkst", bemerkte er gedehnt.


  Skirata ließ sein Messer wieder aus dem Unterarmpanzer schnappen und fuhr fort, es zu schärfen. „Atin ist beinahe drauf gegangen, um ihren shebs von Qiilura wegzuschaffen. Die Mühe sollte sich auch gelohnt haben."


  „Oh, du denkst es tatsächlich. Du spinnst. Dr. Uthan steht unter strengster Regierungsaufsicht. Da hängt das Büro des Kanzlers dran."


  Skirata lachte nur. Vau nahm an, er wisse nicht, wo seine Grenzen lagen, und dass er draufgehen könnte, wenn er es auf die harte Tour herausfand. Aus dem Alter hätte der Narr eigentlich heraus sein müssen.


  „Zuletzt hörte ich", hob Skirata an, „sie würde vor Langeweile die Wände hochgehen und hätte angefangen, in ihrer Zelle Soka-Fliegen zu kreuzen, nur um bei Verstand zu bleiben. Diesen Leuten ist es egal, für wen sie arbeiten. Keinerlei Ideologie. Die wollen nur mit ihren Apparaten spielen. Wenn sie es schafft, klonspezifische Viren für die Seps zu züchten, dann kann sie auch Ko Sais Arbeit weiterführen - wenn man etwas zerlegt, kann man's auch wieder zusammensetzen, richtig?"


  Eins musste Vau Skirata lassen: Er blickte immer über den Tellerrand hinaus. „Ich denke, das wird ein Ansporn für Ko Sai sein, die Arbeit weiterzuführen."


  Skirata fuhr das Messer wieder ein, und die beiden lehnten sich an das Brückengeländer, um dem Gedanken nachzuhängen, was schlimmer wäre: verschmutztes Wasser oder langes Warten. Mird wanderte herum und rieb seine Wangen an der Balustrade, um sein Revier zu markieren.


  „Da kommt er", sagte Vau.


  Mereel hatte sich schon wieder ein neues Transportmittel zugelegt. Er besaß eine ausgeprägte Vorliebe für Speeder Bikes und schien jedes Mal auf einem neuen zu sitzen, wenn Vau ihn traf. Vau hatte keine Ahnung, ob Mereel sie sich auf legalem Wege verschaffte oder nicht, jedenfalls hatte der Null-Trooper dieses Mal einen Mitfahrer dabei, und als sich die Maschine näherte, wurde klar, dass es sich bei dem Wesen hinter ihm um einen ziemlich verängstigten grünen Twi'lek handelte. Vau erkannte es daran, wie steif seine Lekku schienen. Das Twi'lek-Gegenstück zu angespannten, weißen Fingerknöcheln.


  „Er kann sehr überzeugend wirken, unser Mer'ika." Ski-rata schlenderte zum Ende der Brücke und stellte sich ihnen in den Weg, die Hände in die Hüften gestemmt. „Irgendwo noch für Caf und Kuchen angehalten, Sohn?"


  „Ich musste noch auf einen Anruf von A'den antworten, Kal'buir." Mereel bedeutete dem Twi'lek abzusteigen. „Aber ich dachte, du würdest dich mit unserem verehrten Kollegen hier gern Auge in Auge unterhalten." Er rutschte vom Sattel und gab dem Twi'lek einen Stups. „Okay, Leb, erzähl Kal'buir von deinem Job auf Dorumaa."


  „Das war ganz legal", wehrte sich der Twi'lek. „Ich hab nichts Falsches getan."


  „Natürlich hast du das nicht." Skirata hörte sich immer dann am bedrohlichsten an, wenn er auf väterliches Verständnis machte. „Erzähl's mir einfach."


  „Ich habe eine Lieferung mit sechs Bau-Droiden und Trockenbauelementen zu einer Barke einen halben Klick vor der Küste vom Tropix Island Resort gebracht"


  Vau nickte Mird zu, und das Strill zog seine Zermür-bungsnummer ab, tippelte um den Twi'lek herum, rieb sich an dessen Beinen und blieb gelegentlich stehen, um mit einem gähnenden Schlund voller Zähne zu ihm aufzublicken. Ein ernüchternder Anblick. Und es ernüchterte den Twi'lek schlagartig.


  „Kannst du's mir auf der Karte zeigen?"


  Leb, der Twi'lek, schnappte das Datapad, das Skirata ihm hinhielt, und tippte hektisch und mit zitternden Lekku auf dem kleinen Schirm herum. „Da", sagte er. „Ich hab die Koordinaten überprüft. Die Barke war genau da. Bereit, in See zu stechen."


  Skirata hielt das zitternde Datapad für ihn fest. „Hast du hinterher irgendetwas mitgenommen?"


  „Nein. Nur liefern, nichts zurückbringen."


  „Wie sah die Barke aus? Irgendwelche Triebwerke?"


  „Nur ein Manövrier-Repulsor. So einen, wie die Hotels sie benutzen, um nach einem Sturm die Vergnügungsschlitten wieder einzusammeln."


  Vau begann zu rechnen. „Und kannst du dich an das Gewicht der Materialien erinnern, die du geliefert hast?"


  „Ich musste mehrmals vom Hotel aus hin, weil die Barke nicht alles auf einmal fassen konnte."


  „Die Barke wurde also ein paar Mal entladen?", fragte Skirata.


  „Oh ja."


  „Wie lange hat das gedauert?"


  „Ich hab jedes Mal ungefähr zwanzig, dreißig Standardminuten warten müssen."


  „Und wer hat den Kram eingesammelt?"


  „Ein Mensch, männlich, nicht sehr alt, braune Haare ..."


  Der Twi'lek brach ab, und sein Blick flitzte zwischen Skirata, Vau und Mereel hin und her, als würde er gleich davonlaufen wollen. Man vergaß leicht, wie einschüchternd ein mandalorianischer Helm auf Außenstehende wirkte, die sich dadurch nicht an Blicken oder Gesichtsausdrücken orientieren konnten, um herauszufinden, wie man ihre Aussagen aufgenommen hatte.


  Skirata fuhr mit der Hand an seinen Gürtel, und Leb zuckte zusammen. Er erschien reichlich überrascht, als er einen Creditchip in die Hand statt einen Blaster an die Stirn gedrückt bekam.


  „Danke für deine Mithilfe, Sohn", sagte Skirata und tätschelte ihm mit übertriebener Fürsorge die Wange.


  Leb zögerte kurz, dann sprang er auf das Speeder Bike. Also war es seins. Mereel drehte sich um und sah ihm nach.


  „Was für ein hilfsbereites Kerlchen", meinte Vau. „Zeichnest du einen Suchradius auf der Karte ein oder soll ich?"


  „Als Erstes sollten wir lieber die Höchstgeschwindigkeit einer dorumaanischen Hotelbarke in Erfahrung bringen." Mereel nahm seinen Helm ab und kratzte sich an der Wange. „Ich sitze am Steuer, ja?"


  Skirata nickte. „Du kommst damit zurecht?"


  Wenn Ord'ika die Kiste nach einem Blick ins Handbuch fliegen kann, dann schaff ich das auch. Auf geht's. Ach ja ... A'den hatte besorgniserregende Neuigkeiten.,, Skirata blieb wie angewurzelt stehen. „Inwiefern besorgniserregend? Wieso hat er mich nicht angerufen?"


  „Er hat mich angerufen. Reine Nebensache, sozusagen."


  „Spuck's aus, Mer'ika."


  „Jemand hat zwei Untergrund-Trooper auf den ARC angesetzt, der auf Gaftikar als vermisst gemeldet wurde. Angesetzt wie ein Attentat, aber stattdessen sind sie Darman begegnet, und er hat beide umgenietet. Er ist ziemlich durch den Wind."


  Vau brauchte Skiratas Gesicht nicht zu sehen, um zu wissen, was er dachte. Schweigend gingen sie zurück zur Aay'han, machten die Luken dicht und bereiteten den Start vor. Skirata saß im Kopilotensitz.


  „Wer hat das angeordnet, Mer'ika?", fragte er leise.


  Mereel legte sein Datapad auf die Konsole und behielt es während des Instrumentenchecks im Auge. „Ich weiß nicht, aber es muss nicht unbedingt Zey sein."


  Die Neuigkeit stellte eine fiese, kleine Zeitbombe dar. Nebensache? Nein, ausnahmsweise lag Mereel falsch. Das war alles andere als nebensächlich. Es ging um Vertrauen und Loyalität, und diese Enthüllung würde immer stärker an ihnen nagen, je weiter die Zeit voranschritt. Und zusammen mit dem, was Mereel auf Kamino über Zukunftspläne bezüglich der Truppenstärke ausgegraben hatte, zeigte es deutlich, dass der Überblick, den sie sich bisher erarbeitet hatten, sehr viel kleiner war, als angenommen, und dass es noch viele Dinge gab, die man ihnen nicht anvertraute.


  Zum Beispiel, dass Delta hinter Ko Sai her ist Vau schnallte sich auf dem dritten Cockpitplatz an und versuchte, nicht über die Identitäten der unglückseligen Untergrund-Trooper nachzudenken, denn es lag durchaus im Bereich des Möglichen, dass Prudii - Null ARC N-5 - sie ausgebildet hatte. Es waren gewöhnliche Trooper, die ein Händchen für schmutzige Arbeit gezeigt hatten, aus dem Heer gepickt, um Aufgaben zu übernehmen, für die sonst Republic Commando Squads hätten hinzugezogen werden müssen.


  „Wenn es Zey war", überlegte Vau laut, „hätte uns der chakaar sagen müssen, dass die beiden auf demselben Feld spielen wie Omega. Einfach schon aus Sicherheitsgründen."


  „Untergrundoperationen werden von der GAR ebenso ausgeführt wie von der SE Brigade, Walon." Normalerweise war Skirata immer der Erste, wenn es darum ging, auf dem Versagen eines Jedi herumzuhacken. Vielleicht entwickelte er eine Schwäche für Zey, der bemerkenswertes Verständnis für Skiratas eigentümlichen Kommandostil zeigte - eines Kommandos, das er streng genommen gar nicht innehatte. Er war ein Sergeant, der Generäle herumschubste. „Oder vielleicht weiß Zey auch genau, wie ich mein Missfallen darüber, dass Klone eingeschläfert werden, wenn sie zu freidenkerisch werden, zum Ausdruck bringen würde, und hat deshalb vergessen, es mir mitzuteilen."


  „Andererseits könnte es auch der Geheimdienst der Republik sein."


  „Aber dieser nette Kanzler Palpatine hat unseren Jungs doch versichert, dass sie eine sichere Zukunft haben, in Anerkennung ihrer Loyalität und Opferbereitschaft.11


  Mereel zeigte ein völlig übertriebenes Interesse an der Steuerung und ließ die Aay'han vom Landestreifen abheben. „Wie dem auch sei, wir Klon-Jungs wissen ja, wie viel Liebe die Republik für uns übrig hat, wenn's hart auf hart kommt. Und so schnell vergessen wir das auch nicht."


  Skirata legte Mereel seine Hand auf die Schulter. „Wir können nur unseresgleichen trauen, Sohn."


  „Wie diese Untergrund-Typen ..."


  „Glaubst du, die hatten alle Fakten vorliegen? Glaubst du, sie hatten irgendeine Wahl?"


  Es sind höchstwahrscheinlich Männer gewesen, die sie kannten, und das machte es schwer zu schlucken. Vau fragte sich, ob sie auch dann noch ihren Befehl ausgeführt hätten, wenn man sie auf Prudii angesetzt hätte - oder auf Mereel, oder Ordo, oder irgendeinen anderen von den Sondereinsatzkräften oder den mandalorianischen Ausbildern, die ihnen Commando-Techniken beigebracht hatten.


  Vau staunte immer noch über Skiratas Fähigkeit, Klone von jeder Schuld freizusprechen, aber er hatte nicht gänzlich unrecht.


  „Menschen befolgen Befehle", sagte Vau. „Natürlich auch menschliche Geheimagenten. Wir sind Herdentiere. Wir alle bedürfen der Anleitung."


  „Na, ich halte mich an meine." Skirata zog mit einem Ruck an seinem Gurt, als würde er Mereels Fähigkeiten, eine saubere Beschleunigung zum Sprungpunkt auszuführen, nicht ganz trauen. „Und die lautet, auf meinen shebs aufpassen und auf meine Jungs."


  „Und wie genau?", wollte Vau wissen.


  „Einen sicheren Hafen, eine Handvoll Credits, ein paar nette, neue Jobs. Eine neue Identität und ein neues Leben."


  „Ja, das weiß ich schon, aber wie willst du das anstellen? Du kannst ja schlecht eine Annonce aufgeben." Vau malte mit den Fingern eine imaginäre Holotafel in die Luft. „Trooper! Ihr seid genervt vom Leben in der Großen Armee? Ihr fühlt euch unterbewertet und ungeliebt? Ruft Kai!" Skirata kratzte sich an der Stirn. „Es spricht sich rum." „Es spricht sich auch zu den falschen Leuten rum ..." „Dem Risiko waren Fluchtnetzwerke schon immer ausgeliefert." „Das ist keine Antwort."


  „Dann muss ich mein Netzwerk wohl sehr vorsichtig besetzen, was?"


  Die Aay'han hatte die Atmosphäre jetzt verlassen und manövrierte vorsichtig durch das Labyrinth der Gravitationsfelder des Bogden-Systems, um einen sicheren Punkt für den Hyperraumsprung zu erreichen. Mird waren Starts und Landungen schon immer ein Gräuel gewesen, daher kletterte es auf Vaus Schoß und vergrub den Kopf laut schnaubend und winselnd unter dessen Arm, damit sein Herrchen auch wusste, wie unzufrieden es war. Beruhigend rieb Vau den Rücken des Strills und staunte über Me-reels Fähigkeit, ein Hefsee-Schiff nur mit dem aufgeschlagenen Handbuch auf der Konsole und etwas Intuition zu fliegen. Es waren wirklich clevere Jungs, diese Nulls.


  Ich glaube, ich mag Klone lieber als normale Wesen. Sie sind in jeder Hinsicht überlegen. Vielleicht schicken wir sie besser Heim und der Rest der Menschheit der Republik darf Kanonenfutter spielen.


  Vau hatte für andere Leute, ganz gleich welcher Spezies, nicht viel übrig, aber bei den Männern der Großen Armee sah die Sache anders aus. Es war, wie ihm klar wurde, einer von zwei Gründen, die ihn und Skirata davon abhielten, sich gegenseitig umzubringen: ihr beiderseitiger Respekt vor den Klon-Soldaten, die ihr Leben in die Hand nahmen, und natürlich die Tatsache, dass Mandalorianer ihre Zerwürfnisse zurückstellten, wenn sie mit einer Bedrohung durch aruetiise konfrontiert wurden.


  „Ist dir klar", sagte er zu Skirata, „dass sich die meisten Trooper, vor die Wahl gestellt, dafür entscheiden würden, in der Armee zu bleiben?" „Sicher. Wir alle ziehen die Annehmlichkeit des uns Bekannten vor." „Als Freiwillige wären sie ebenso tot wie als Sklaven, Kai." „Aber sie hätten eine Wahl, und das ist es, was uns zu freien Männern macht."


  „Ehrlich gesagt ist das ein Haufen osik. Es gibt jede Menge freie Wesen in der Galaxis, die keine Stimme haben und sich nicht aussuchen können, wie sie ihren Tag verbringen. Die Grenze zwischen Sklaverei und wirtschaftlicher Abhängigkeit ist ziemlich verschwommen."


  „Na ja, gut, aber wenn du eine Skala der möglichen Unterdrückungen anlegen willst, müsstest du die ganz unten einordnen. Also konzentriere ich mich lieber auf sie als auf die geknechteten Massen."


  Die Art der Loyalität veränderte sich mit jedem Tag. Am Anfang war es noch um die Frage gegangen, was mit den Klonen geschehen würde, wenn der Krieg zu Ende war. Jetzt redeten sie über Männer, die desertierten, während die Kampfhandlungen noch in vollem Gang waren.


  „Kai, würdest du lieber für die Separatisten kämpfen?"


  „Ideologisch? Du weißt, dass ich es tun würde. Die Republik ist bestenfalls eine zerbröckelnde Bürokratie und schlimmstenfalls eine Jauchegrube der Korruption. Ich bin wegen der Credits eingestiegen und bleibe wegen meiner Jungs. Wie lautet deine Entschuldigung?"


  Vau konnte nicht behaupten, wegen der Credits eingestiegen zu sein, obwohl er oft genug von der Hand in den Mund gelebt hatte, seit er auf sein Erbe verzichtet hatte. Aber er blieb aus demselben Grund wie Skirata, auch wenn es ihm fernlag, das auch zuzugeben.


  Mird war zufrieden, dass der Start vorüber war, und zog seinen Kopf unter Vaus Arm hervor, um einen langen Sabberfaden auf dessen Schoß zu platzieren.


  „Bei genauerer Betrachtung", sagte Vau und griff nach einem Lappen, um seine Hose abzuwischen, „ist es, glaube ich, die elegante Lebensart."


  



  Teklet, Qiilurar 477 Tage nach Geonosis


  



  Ordo kannte seine Grenzen, und Geburtshilfe aus einem Handbuch zu lernen war wesentlich riskanter, als ein Schiff auf die gleiche Weise zu fliegen. Unterwegs einen hochkarätigen Medi-Droiden aus einer Versorgungsbasis anzufordern, hatte ihn Zeit gekostet, würde aber Etains Chancen, ihr Kind zum Geburtstermin auf die Weit zu bringen, erheblich steigern.


  Und wenn es der Droide nicht hinbekam, dann ... nein, dem würde er sich stellen, wenn es soweit war und keine Minute früher. Er rannte über den Landestreifen, und der Droide kämpfte sich durch den Schnee hinter ihm her. Er war groß und schwer und nicht für unebenes Gelände geschaffen.


  „Captain, ich muss immer noch wissen, welche Art Operation ich durchzuführen habe", sagte er gereizt. Es war ein 2-1B-Modell, und es - er - besaß ein professionelles Ego, das von der Größe her seiner umfangreichen, chirurgischen Fachkenntnis in nichts nachstand. „Ich hatte einen Einsatz an einem etwas bedeutsameren Kriegsschauplatz erwartet. Wo sind meine Pflegegehilfen?"


  Ordo erreichte die Tür zum Hauptquartier, wie auf der Karte seines Datapads angegeben, und umging die Sicherheitsschlösser quasi ohne nachzudenken. „Hast du nicht irgendeinen Eid abgelegt, den Kranken und Verletzten zu helfen, Zwo-Eins?"


  „Nein. Und es heißt Doktor."


  „Dann werd ich mir einen für dich ausdenken - Doktor." Die Türen öffneten sich, und Ordo stand einem Klon- Commander in gelber Kennzeichnung gegenüber. „Er fängt an mit: Ich gelobe, meinen Vokabulator so selten wie möglich zu aktivieren."


  „Captain", sagte der Commander. „Ich wusste nicht, dass Sie einen Medi-Droiden mitbringen."


  „Fachärztlicher Kram, Sir." Also das war Levet. Ordo musste sich ins Gedächtnis rufen, dass er hier eigentlich der Rangniedrigere war. „Wir können es uns nicht leisten, weitere Jedi zu verlieren. Sie hervorzuziehen braucht sehr viel länger, als uns zu züchten. Wo ist General Tur-Mukan?"


  Levet zeigte nach oben. „Viel Glück. Sie scheint nicht begreifen zu wollen, dass ich weiß, dass sie yaihadla ist"


  Es überraschte Ordo jedes Mal, wenn er einen Klon traf, der nicht zu den Sondereinsatzkräften gehörte und der mehr Mando'a konnte als nur die Zeilen von „Vode An". Besonders verblüfft war er, einen zu treffen, der sprachgewandt genug war, sogar das Wort für „schwanger" zu kennen.


  „Aha", meinte Ordo unverbindlich. Levet hatte sich irgendwie den Spitznamen Commander Taktvoll eingehandelt, und jetzt wusste Ordo auch warum. Mando'a gehörte nicht zu den Sprachen, die Medi-Droiden üblicherweise einprogrammiert wurden. „Wirklich."


  „Ich habe es dabei belassen. Sie wird Gründe haben, es nicht besprechen zu wollen. Außerdem streite ich nie mit einem General, wenn es sich vermeiden lässt." Levet setzte seinen Helm auf. „Der Jedi-Rat sieht Verbrüderung innerhalb seiner Ränge nicht gern, daher glaube ich, die arme Frau hat Angst."


  Ordo wartete darauf, dass die nächste Bombe platzte, aber Levet führte seine Analyse nicht weiter aus und schien zufrieden mit dem Gedanken, dass der angehende Vater ein anderer Jedi war. Vielleicht hatte er die Möglichkeit eines unbedeutenden Klons nicht in Betracht gezogen, obwohl es reichlich Spekulationen über andere Generäle und ihr gesellschaftliches Leben gab.


  „ Ich werde diplomatisch sein", sagte Ordo.


  Es blieb noch die Kleinigkeit, dafür zu sorgen, dass der Medi-Droide seinen Vokabulator hielt, aber das war ein rein technisches Detail. Wenn er Etain erst einmal behandelt hatte, würde er seinen Gedächtnisspeicher mit einer Komplettlöschung kurieren. Ordo hatte es ihm gegenüber nur noch nicht erwähnt.


  Etain lag, auf Kissen gestützt, im Bett, die Augen geschlossen und die Hände im Schoß verschränkt, und nichts wies eindeutig auf die Anwesenheit eines Formwandlers hin. Sie blickte auf, sah an Ordo vorbei zu dem Droiden und seufzte.


  „Hallo Ordo", sagte sie leise. „Tut mir leid, dass du den langen Weg auf dich nehmen musstest. Kai muss sich große Sorgen um mich machen, wenn er dich schickt."


  Sie konnte die Klone voneinander unterscheiden, ohne sie anzusehen, nur anhand des Eindrucks, den sie in der Macht hinterließen. Ordo wusste, dass sie ihn beunruhigend fand. Vielleicht waren es die Albträume und die Frustration, die in seinem Unterbewusstsein umherschwirrten. Er konnte den Deckel drauf behalten, aber sie wusste genauso sicher wie Kal'buir, dass sie da waren.


  „Und wie geht es Ihnen, General?" Er sah keinen Sinn darin, nicht gleich zur Sache zu kommen. „Haben die Blutungen aufgehört?"


  „Ich denke, ich sollte diese Fragen stellen", mischte sich der Droide ein. Er drängte sich an Ordo vorbei, beugte sich über Etain und ließ eine Reihe Sensoren und Sonden aus seiner Brust fahren. Sie starrte ihn ungläubig an. „Irgendwelche Schmerzen? Ich muss Euch untersuchen ... "


  Zwo-Eins' Arm blieb in der Luft stehen, und Ordo glaubte, es wäre eine Fehlfunktion. Der Droide schien Schwierigkeiten zu haben, die Bewegung auszuführen.


  Etain sah ihn mit zusammengekniffenen Augen an. Offenbar hatte sie bereits die Hilfe anderer Medi-Droiden abgelehnt, aber dieser hier war quasi der Chefarzt. „Du wärmst besser vorher deine Pfoten auf, Büchse..."


  „Ah. Ihr seid eine Jedi. Natürlich." Ein reibendes Kreischen seiner Servos war zu hören, und der schwache Geruch nach Überhitzung hing in der Luft. „Je schneller Ihr mich loslasst, desto eher kann ich meine Untersuchung beenden."


  „Ich bin froh, dass wir uns verstehen." Die Arme des Droiden zuckten plötzlich und er schwankte ein wenig. Etains Umgang mit der Macht schien derzeit sehr präzise zu sein. „Ich bin seit circa neunzig Tagen schwanger."


  „Darüber wurde ich nicht informiert."


  „Tja, jetzt weißt du es. Ich habe die Schwangerschaft mithilfe einer Heiltrance beschleunigt, dass bedeutet, ich befinde mich ungefähr im fünften Monat, was die Entwicklung angeht."


  „Meine Datenbanken enthalten keinerlei Vermerke darüber, dass Jedi dazu fähig sind. Wie macht Ihr das?"


  „Es ist keine exakte Wissenschaft. Eigentlich meditiere ich nur. Er hat getreten, also schätze ich einfach, wie weit sich die Dinge bisher entwickelt haben."


  „Er. Das heißt, Ihr habt bereits einen Arzt aufgesucht, habt Routinescans ..."


  „Nein, ich bin eine Jedi. Wir spüren so etwas." Etain blickte zu Ordo, als wolle sie um Beistand bitten. „Das Baby reagiert sehr stark, und ich weiß, dass ihn die Gefechte mitgenommen haben oder zumindest meine Reaktion darauf."


  „Unmöglich", sagte Zwo-Eins. „Weiterentwickelte Gehirnfunktionen treten nicht vor der sechsundzwanzigsten Woche auf, und selbst bei beschleunigter..."


  „Nun, du wirst mir einfach glauben müssen. Außerdem verliere ich immer noch etwas Blut und habe Krämpfe."


  Ordo trat zurück und behielt die Szene im Auge. Etain und der Droi-de schienen ein Patt erreicht zu haben, und sie starrte ihn an, als wolle sie ihn herausfordern, seine Manipulatoren an sie zu legen. Dann nahm Zwo-Eins einen Scanner und hielt ihn über ihren Bauch.


  „Du meine Güte", sagte er gekünstelt „Laut meiner Datenbank entspricht dies dem Äquivalent eines sechs Monate alten Fötus."


  „Sagte ich doch ... "


  Zwo-Eins zögerte und zog dann den schweren Mantel beiseite, den Etain immer noch festhielt Unter ihrer Tunika zeichnete sich eine deutliche Wölbung ab, jedoch nicht so auffällig, dass man es auf den ersten Blick bemerkt hätte.


  Ordo war auf einmal auf makabre Weise fasziniert. Im künstlichen Uterus der Transparistahl-Tanks auf Kamino gab es keinen Herzschlag einer Mutter und keine wohlige Dunkelheit. Ordo wusste, er hätte sein Leben so wie das Kind in Etains Bauch beginnen sollen anstatt in dieser künstlichen Atmosphäre aus Stille, Isolation und ständiger Beleuchtung, in der es nur den eigenen Herzschlag gab, an den man sich klammern konnte, die ihn zu dem gemacht hatten was er war.


  Er erinnerte sich an zu vieles. Vielleicht war es keine so gute Idee dabeizubleiben, während alle Details besprochen wurden, aber Kal'buir hatte ihm gesagt, er solle darauf achten, dass Etain sicher versorgt war, und das bedeutete Warten.


  „Ordo... "


  Wie haben wir überhaupt gelernt, Menschen zu sein? Wenn Stammbäume und Genome für Mando'ade keine Rolle spielen, was macht mich dann zum Menschen?


  „Ordo?" Etain warf ihm einen bedeutungsvollen Blick zu.


  „Was?"


  „Ich weiß, dich kann nichts aus der Fassung bringen, aber... na ja, mir wäre es lieber, du würdest draußen warten, während der Medi-Droide die Untersuchung zu Ende führt. Du verstehst schon ..."


  Ordo verstand den Wink und trat vor die Tür, blieb aber für den Fall der Fälle in Hörweite. Es gab Momente, in denen ihm klar wurde, wie weit er davon entfernt war, ein normaler Mensch zu sein. Und Etains Schwangerschaft, ein universeller, menschlicher Zustand, der zeigte, wie weltlich verwurzelt und von der Biologie eingeschränkt selbst ein Jedi sein konnte, erinnerte ihn daran, was für ein Außenseiter er selbst war.


  Er hatte nicht einmal eine Mutter.


  Dafür hatte er jedoch einen Vater, und Kal'buir glich alles wieder aus.


  Das Gemurmel im Zimmer und Etains gelegentlich erhobene Stimme brachen schließlich ab, und der Droide öffnete die Tür.


  „Ihr könnt jetzt wieder eintreten."


  Ordo war sich nicht sicher, was er zu sehen bekommen würde, aber Etain saß einfach auf der Bettkante und rieb sich die Armbeuge. „Nun?"


  „Es gibt Probleme mit der Plazenta", erklärte sie. „Und meine Stresshormon-Werte sind schwindelerregend hoch, was auch nicht gerade hilft."


  „Sie sollte in ihrem Zustand keinen Krieg führen, und die Schwangerschaft sollte nicht weiter beschleunigt werden", sagte Zwo-Eins zu Ordo, als wäre er der verantwortliche Pfleger. „Ich habe ihr Medikamente zur Stabilisierung verabreicht, aber sie sollte der Natur ihren Lauf lassen und für die Dauer eine weniger stressvolle Umgebung aufsuchen."


  „Verstanden", erwiderte Ordo. Das war klar genug. „Wird sie noch weitere Medikamente brauchen?"


  „Für die nächsten zweiundsiebzig Stunden, ja." ZwoEins zog eine Packung Einwegspritzen aus seinem Koffer. „Normalerweise würde ich die Anwendung keinem ungeschulten Wesen überlassen, aber Ihr habt eine medizinische Notfallausbildung erhalten, nicht wahr?"


  „Oh ja." Ordo zog eine Sammlung aus elektrischen Störstiften und Datenschlüsseln aus seiner Gürteltasche. Sie baumelten an einer Plastoidschnur wie eine unordentliche Halskette. „Erste Hilfe an der Front."


  Zwo-Eins hatte es nicht erwartet und konnte nicht schnell genug reagieren, als Ordo den Störstift in die Datenbuchse des Droiden steckte. Zwo-Eins erstarrte, unfähig, noch weiter Signale oder Daten zu verarbeiten.


  „Was tust du da?" Etain war fassungslos. „Du kannst ihn doch nicht einfach so deaktivieren."


  „Mhm." Ordo las mit einem Datenschlüssel das Protokoll ab und fand den Zeitpunkt in Zwo-Eins' Gedächtnisspeicher, an dem ihm das erste Mal mitgeteilt worden war, es würde nach Qiilura gehen, um eine weibliche Jedi wegen nicht weiter spezifizierter, gynäkologischer Probleme zu behandeln. Mehr brauchte er nicht zu wissen, um die erforderlichen Daten aufzunehmen. Die brauchte er nun nicht mehr, und er musste bestimmt auch nicht mehr wissen, dass er sich hier überhaupt aufgehalten und eine schwangere Jedi behandelt hatte. „Das sind nicht die Daten, die Sie im System wiederfinden möchten, General."


  Ordo drückte mit dem Daumen die LÖSCHEN & ÜBERSCHREI-BEN-Taste. Soweit es Zwo-Eins betraf, war er niemals hier gewesen.


  „Droide oder nicht, er ist ein Arzt. Schweigepflicht ist Teil seiner Programmierung."


  „Seiner vielleicht, aber gespeicherte Daten sind nunmal Daten, die eines Tages gefunden werden können, Ma'am. Die Existenz Ihres Kindes muss ein Geheimnis bleiben. Sollte weitere Behandlung vonnöten sein - fangen wir noch mal von vorn an."


  „Ordo, er hat ein Selbstbewusstsein, auch wenn er anorganisch ist." Etain hatte diesen Ausdruck professioneller Frömmigkeit im Gesicht, der Ordo bei den meisten Je-di, denen er begegnete, auf die Nerven ging. Auch Politiker hatten manchmal diesen Blick. Er sagte, sie wüssten es besser und er verstünde nichts. „Du kannst nicht einfach gegen seinen Willen ein Stück aus seinem Gedächtnis reißen. Du tust ihm Gewalt an."


  „Nein, das ist so, als würde ich ihm geheime Informationen verschweigen, nur rückwirkend. Passiert Troopern jeden Tag." Ordo überprüfte, ob auch alle Gedächtnisabschnitte gründlich gelöscht waren.


  „Werden Sie jetzt auf die Ironie zu sprechen kommen, die darin liegt, das Klone Droiden misshandeln, Ma'am? Das finde ich nämlich immer lustig."


  „Verlockend wär's."


  „Haben Sie schon mal das Gedächtnis von jemandem ausradiert? Ich weiß, dass manche Jedi es können. Bard'i-ka erzählte mir davon."


  „Nur in der Ausbildung, zur Übung, und da auch nur mit Einwilligung und ..."


  „Na also."


  „Du hast mir nie meinen Fehler mit der Aus-Taste verzeihen können, nicht wahr?"


  „Wenn Sie damit meinen, ich würde darauf vertrauen, dass Sie sie nicht mehr missbrauchen, wenn es Ihnen passt, um mich für einen Sekundenbruchteil wie einen Droiden effektiv abzuschalten, nein. Wenn Sie meinen, ich würde deswegen einen Groll hegen - nein, tue ich nicht."


  Ordo musste Zwo-Eins jetzt an einen plausiblen Ort bringen, an dem er ihn wieder aktivieren konnte. Solange der Droide nicht gehen konnte, würde sich das ziemlich schwierig gestalten, da er zu schwer war, um ihn hochzuheben.


  „Ich schlage vor, Sie verstecken sich im anderen Zimmer, wenn ich ihn wieder anwerfe und die Datenlücken fülle."


  „Und danach?"


  „Ich bringe Sie bis auf Weiteres von Qiilura weg. Packen Sie Ihre Sachen."


  „Kann ich mich nicht einfach hier ausruhen?"


  „Und was wollen Sie tun, wenn Sie die Artillerie hören und Levet hereinkommt, um Ihnen Bericht über die Verlustzahlen des Tages zu erstatten?"


  Etain blickte zu Zwo-Eins, als würde sie auf eine Eingebung hoffen, und nickte dann. Sie stand auf und verschwand im Flur zum anliegenden Schlafzimmer.


  „Okay, Doktor, Zeit aufzuwachen ..." Ordo fuhr Zwo-Eins wieder hoch und trat zurück, um seine Reaktion zu beobachten.


  „Hatte ich eine Fehlfunktion?", fragte der Droide desorientiert. „Es befindet sich ein unlesbarer Abschnitt in meinem Gedächtnis."


  „Beschädigte Daten", erklärte Ordo beiläufig, und in gewisser Hinsicht stimmte das auch. Er hatte sie definitiv beschädigt, und zwar so weit, dass sie nicht wiederherzustellen waren. „Ich habe dich neu gestartet. Du befindest dich auf Qiilura. Hier ist man ein bisschen knapp an medizinischer Unterstützung, daher habe ich dich Commander Levet zugeteilt. Du wirst dich vielleicht auch um Verwundete der örtlichen Miliz kümmern müssen."


  „Ein Patient ist ein Patient, Captain." Der Droide drückte auf die Diagnosetafel an seinem Arm. „Höchst beunruhigend. Ich hoffe, ich habe keine signifikanten Daten verloren."


  Zwo-Eins hörte sich etwas demütiger an, als vor der Löschung. Hätte er es nicht besser gewusst, wäre Ordo der Meinung gewesen, der Droide sei wegen seines Gedächtnisausfalls bekümmert - ja sogar verängstigt. Es hieß immer, Droiden könnten keine Angst spüren.


  Und was ist schon Angst? Ein Mechanismus, der einen vor Gefahr und Vernichtung bewahrt. Alle Droiden waren darauf programmiert, unnötige Risiken für sich selbst zu vermeiden, und nur die Einstufung der Situation variierte je nach Modell. Wenn das keine Angst ist, was dann?


  Von jetzt an würde er Droiden in einem anderen Licht sehen. Aber das würde ihn nicht davon abhalten, sie zu Schrapnells zu verarbeiten, wenn sie ihm in die Quere kamen.


  Er händigte Zwo-Eins an Levet aus, der immer noch ein Stockwerk tiefer wartete, und der Commander schickte den Droiden zum Landebereich, um auf eintreffende Schiffe zu warten.


  „Ich möchte, dass der Zustand des Generals unter uns bleibt, um ihr Peinlichkeiten zu ersparen", erklärte Ordo. „Der Speicher des Droiden ist leergefegt. Man kann nie vorsichtig genug sein. Komisches Volk, diese Jedi."


  „Das sind sie in der Tat." Levet projizierte eine Holokar-te über den Tisch des engen Raums, den er als Büro nutzte. Es roch für Ordos Geschmack noch immer zu streng nach Trandoshanern. „Also was war noch mal mit dem General? Entschuldigung, ich habe ein furchtbares Gedächtnis."


  Levet wusste genau Bescheid, und es gab nur einen Weg, das Gedächtnis eines Menschen mit Sicherheit für immer zu löschen, dem Ordo vertraute. Aber sein Gewissen, die Regeln des Anstands, die Kal'buir ihm anerzogen hatte, sagten ihm, er solle den Mann - seinen Bruder- in Ruhe lassen.


  „Ich werde sie für eine Weile fortbringen müssen. Ich nehme an, es kommt Ihnen entgegen, die Deportation der Kolonisten allein weiterzuführen."


  „Oh, ich denke, wir werden uns ganz gut durchwursteln"


  „Wie lange noch, bis der Planet gesäubert ist?"


  „Eine Woche, abhängig von ihren Reaktionen. Wir verlieren zu viele Männer an Minen. Die Einheimischen sind recht gut darin, sie vor unseren Sensoren zu verbergen, also gleichen wir unsere Taktiken an."


  „Entweder, sie kommen widerstandslos raus und besteigen die Transporter, oder... "


  „Oder wir rufen Luftunterstützung." Levet fuhr mit seinem Finger durch die dreidimensionale Darstellung des Tingel Arms und der Nordost-Quadranten. „Die Fünfunddreißigste soll am Angriff auf Gaftikar teilnehmen, also müssen wir hier langsam fertig werden. Auch wenn es bedeutet, etwas grob zu werden."


  Der Zeitpunkt, Etain fortzubringen, hätte nicht besser sein können. Wenn sie erst einmal erfuhr, wie sich die Dinge für Darman gestalteten, wäre sie versucht, zu ihm zu gehen. Gaftikar lag nicht besonders weit von Qiilura entfernt.


  Im Flur blieb Ordo stehen, um die Nachrichten auf seinem Datapad durchzugehen. Jusik hatte Deltas jüngste Position auf ihrem Weg nach Da Soocha durchgegeben, Kal'buir war unterwegs nach Dorumaa.


  Ordo dachte daran, Besany anzurufen, aber es erschien ihm egoistisch, solange Etain und Darman ein regelmäßiger Kontakt verwehrt blieb. Kal'buir hatte noch eine weitere Nachricht hinterlassen:


  Bin der Meinung, der Name Venku passt recht gut, Sohn.


  Dem Kind einen Namen zu geben schien ein harmloses Zugeständnis an Etains Beklommenheit zu sein. Falls Darman oder das Kind später den Namen nicht mögen sollten, ließe er sich immer noch ändern. Ordo versuchte, sich vorzustellen, wie Darman reagieren würde, wenn er herausfand, dass ihm niemand von dem Baby erzählt hatte und dass er es als Letzter erfuhr. Ordo war sicher, er würde aus der Haut fahren, wenn er in der gleichen Situation wäre, ganz egal, wie notwendig es gewesen sein mochte.


  „General?" Ordo stiefelte die Treppe hinauf. „Sind Sie abmarschbereit?"


  Etain kam mit einem groben Sack aus dem Zimmer, der aussah, als hätte sie einen zweiten Satz Kleidung darin. Jedi besaßen nicht viele Habseligkeiten, genau wie Klone.


  „Ich muss mich noch von Levet verabschieden", sagte sie.


  „Er weiß übrigens, dass Sie schwanger sind. Er ist weder blind noch blöd."


  Etain blieb für einen Moment auf der Treppe stehen. „Oh."


  „Und ..." Komm schon, der Name ist ihr wichtig. Und auch für Kal'buir, sonst hätte er ihn nicht an dich weitergegeben. „Kai meint, Venku wäre ein guter Name."


  Für eine Sekunde wirkte Etain völlig verwirrt, und ihre Lippen bewegten sich tonlos. „Venku", sagte sie schließlich. „Venku. Hat er eine Bedeutung?"


  „ Er leitet sich von dem Wort für ,Zukunft' ab, ven-cuyot."


  „Im Sinne von ..."


  „Einer positiven Zukunft."


  „Ah." Sie nickte und rang sich ein Lächeln ab. Für sie war die Zukunft offenbar so quälend zerbrechlich, wie sie es auch für jeden Klon war. „Sag Kai, es wäre ein ausgezeichneter Name."


  Ordo wartete bei Mereels Fähre und nahm die klare Stille des Schnees in sich auf, während er darauf wartete, dass Etain sich verabschiedete. Jedes Mal, wenn er versuchte, höflich zu ihr zu sein, schien es ihm zu misslingen. Es war ja nicht so, als würde er sie nicht mögen. Er konnte nur einfach, trotz der Parallelen in ihren Leben, keine echten Gemeinsamkeiten finden.


  Etain trat aus dem Gebäude, trottete durch den Schnee und folgte dabei dem Pfad, den andere Stiefel bereits getreten hatten.


  „Also wohin geht es?"


  Ordo öffnete die Luke. „Ins Strandhotel."


  „Du machst Witze, oder?"


  „Nein. Ich glaube, man nennt es ein tropisches Paradies. Ich werde Ihnen andere Kleider besorgen."


  Als Etain im Sitz des Kopiloten Platz nahm, wirkte sie, als habe sie Schwierigkeiten, alles zu verarbeiten. Plötzlich erhielt Ordo Einblick in das Gemüt einer Jedi, die nicht mit Autoritäten wie Zey zurechtkam oder wie Jusik glücklich darüber war, zum Fußvolk zu gehören.


  Sie hat so etwas noch nie gemacht Sie war noch nie irgendwo nur zur Erholung. Sie ist genauso institutionalisiert


  wie jeder andere Klon-Trooper auch. Und es gibt keinen Kal'buir, der auf sie auf passt.


  Ja, er hatte Mitleid mit ihr, so wie er es ihr bereits gesagt hatte. Es überraschte ihn, dazu fähig zu sein. Wenn Mitleid denn bedeutete, dankbar zu sein, nicht in ihrer Haut zu stecken, „Es kommt mir nicht richtig vor, mich an den Strand zu legen, solange noch Männer kämpfen, Ordo."


  „In Selbstgeißelung schwelgen, während man schwanger ist und Gefahr läuft, das Kind zu verlieren, ist auch nicht gerade zweckdienlich."


  „Ich nehme an, das ist deine persönliche Art, mir zu sagen, ich solle nachsichtiger mit mir sein ..."


  Es war so viel leichter, ein Gespräch mit Besany zu führen. Sie war eine präzise Frau und unendlich geduldig, wenn er wieder mal eine der Feinheiten gesellschaftlichen Umgangs nicht verstand.


  „Dorumaa", sagte Ordo und gab sich Darman zuliebe Mühe. „Mereel sagt, es wäre ein ausgezeichneter Ort zum Entspannen."


  Kal'buir hatte ihm lediglich aufgetragen, darauf zu achten, dass Etain sicher versorgt war. Er hatte ihm nicht gesagt, er dürfe nicht zur Jagd auf Ko Sai zurückzukehren.


  Wie Etain saß auch Ordo nicht gern auf seinem shebs, während die Leute, an denen ihm etwas lag, der Gefahr ins Auge sahen.


  


  


  9.


  
    

  


  Millionen von uns wurden ausgelöscht, als die Ozeane stiegen und Kamino verschlangen. Wir überlebten als Spezies, weil wir willens waren, das Undenkbare zu denken. Einige genetische Eigenschaften halfen uns, den Hunger und die Überbevölkerung zu überleben, andere taten es nicht. Und für Sentimentalität oder für Schwächlinge war kein Platz. Wir sortierten, wir verfeinerten, wir betrieben Auslese. Die Möglichkeit, vielleicht völlig auszusterben, schmiedete uns zu jener Spezies, die wir sein wollten. Sie ist Ausdruck reinsten kaminoa-nischen Geistes und zeigt ein Niveau sozialer Reife, das schwächere Mischspezies niemals erlangen werden, da es ihnen am Mut zur Auslese mangelt. Wir sind die Meister der Genetik, einzige Lenker unseres Schicksals und niemals wieder der Gnade des Zufalls ausgeliefert.


  - Memoiren-Entwurf der ehemaligen Chefwissenschaftlerin Ko Sai, über kaminoanische Eugenik und die Attraktivität des Kastenwesens, unveröffentlicht


  



  Stadt Eyatr Gaftikar, Outer Rim,477 Tage nach Geonosis


  



  Die Leichen der beiden Untergrund-Trooper waren schwerer, als Darman vermutet hatte.


  Die Wartezeit, bis Niner und Fi auftauchten, gestaltete sich zu den längsten zwei Stunden seines Lebens, und jedes Knirschen und Quietschen ließ ihn glauben, die Polizei von Eyat würde das Appartement umzingeln. Als seine Brüder schließlich eintrafen, fühlte er sich auf unerklärliche Weise schuldig, als müsse er sich rechtfertigen.


  Niner blickte hinunter auf die beiden Toten.


  „Sind sie sauber, Dar?"


  Darman hatte sein Möglichstes getan. Abgesehen von der Verletzung, die der Schuss ins Gesicht des einen verursacht hatte, wirkten beide jetzt recht friedlich. Sie sahen aus wie er, nur tot - und es fiel ihm schwer, damit zurechtzukommen. Ihre Arme lagen ordentlich an den Seiten, die Beine waren gerade ausgestreckt.


  „Mir war nicht wohl dabei, sie einfach so rumliegen zu lassen. Was wollen wir mit ihnen machen?"


  Fi zuckte mit den Schultern. „Als Lufterfrischer können wir sie nicht liegenlassen ... "


  „Fi, sie gehören zu uns." Darman konnte es nicht länger ertragen, in ihre Gesichter zu sehen, und er holte eine Decke aus dem Schlafzimmer. „Wir müssen einen Weg finden, sie loswerden."


  „Wir haben ihre Rüstungen", meinte Fi. „Sergeant Kai wird die Status-Chips haben wollen. Das will er immer."


  „Okay, lass es mich so ausdrücken: Was, wenn deine Leiche hier rumläge? Was sollte dann deiner Meinung nach geschehen?"


  „Ich würde wollen, dass jemand den Kopf schüttelt und sagt: Wie schade um diesen gut aussehenden jungen Mann! Und dann für ein fettes Staatsbegräbnis sorgt", erwiderte Fi und nahm Darman die Decke ab, um einen der Trooper darin einzuwickeln. „Mit massenhaft Frauen, die weinen, weil sie nie Gelegenheit hatten, meinem Charme zu erliegen. Aber abgesehen davon wär's mir dann egal, oder? Es ist nur eine vorübergehende Hülle. Nur die Rüstung überlebt."


  Niner spähte aus dem Fenster. „In einer Stunde wird es dunkel sein. Wir bringen sie zurück zum Lager und beerdigen sie."


  „Und raten den Echsen, sie ja nicht auszugraben und zu essen."


  „Dar, Marits essen keine anderen intelligenten Lebewesen. Nur ihre eigenen Toten."


  „Ach ja, richtig. Dann ist es ja gut."


  „Dar, diese Typen haben versucht, dich umzubringen und du ... "


  „Nein, sie waren hinter Sull her, Sarge, und dazu warst du vor Kurzem auch noch bereit - schon vergessen?" Dar-man hatte kein Problem damit zu töten. Es war sein Job, er hatte sich daran gewöhnt und hinterher nicht einmal die Gewissensbisse oder Albträume, von denen es hieß, daß Menschen dazu neigten. Aber diesmal hatte er seine Kameraden getötet und keine Feinde. Auch die Begleitumstände verschafften ihm dabei keine Erleichterung. „Ich glaube nicht, dass ich jemals so auf unsere eigenen Jungs losgehen könnte, egal, was kommt. Höchstens vielleicht, wenn es persönlich wäre und sie mir irgendetwas Schlimmes angetan hätten."


  Ihm wurde klar, dass das nur hohles Geschwätz war. Sogar Fi warf ihm einen verstörten Blick zu. Niner rollte den zweiten Trooper ebenfalls in eine Decke, und Darman half ihm dabei. Die Muskeln der beiden Toten waren noch nicht erstarrt, und als Darman einen von ihnen herumrollte, presste die Bewegung Luft aus den Lungen des Mannes, und er gab ein seufzendes Geräusch von sich, das sich anhörte, als -kehrte er ins Leben zurück. Darman hatte schon viele unschöne Dinge im Kampf erlebt, aber dieser Moment brannte sich als einer in sein Gedächtnis, den er nie vergessen würde.


  Als die Leichen mit Fiberleinen verschnürt waren, hätten sie bei schlechtem Licht als zusammengerollte Teppiche durchgehen können. „A'den wurde mitgeteilt, dass der Angriff auf Eyat wahrscheinlich in einer Woche über die Bühne geht", sagte Niner scheinbar unbekümmert. „Wir könnten sie also genauso gut hierlassen."


  „Nein, wir beerdigen sie."


  „Okay, okay."


  „Ich mein's ernst."


  „Streite ich mich etwa, Dar?"


  Es wäre sinnvoller gewesen, sich aus dem Staub zu machen. Je länger sie hierblieben, desto größer wurde das Risiko. Draußen war es nicht sonderlich heiß, und wenn die Temperaturregelung im Appartement richtig eingestellt war und man die Fenster versiegelte, würden die Nachbarn erst in ein paar Wochen riechen, dass etwas faul war.


  Aber das reichte nicht, selbst wenn man sie geschickt hatte, um Sull zu erschießen.


  Fi wanderte in die Küche. Die Tür des Konservators öffnete sich mit einem Säuseln und ging wieder zu. Er kam zurück mit einem Teller Essen in der einen Hand und einem Stück Schmalzgebäck in der anderen, das er Darman reichte.


  „Iss", sagte er. „Los mach, ich schmoll sonst."


  Darman nahm den Kuchen und biss hinein, aber er blieb ihm wie Sägemehl im Hals stecken. Am liebsten hätte er Verbindung zu Etain aufgenommen. Zum ersten Mal verspürte er den Wunsch, bei jemandem Trost zu suchen, der nicht zum unmittelbaren Kreis seiner Brüder gehörte, und er fühlte sich abtrünnig, so als wären ihm ihre Nähe und ihre Unterstützung nicht länger genug.


  „Du solltest mit Kal'buir reden", riet Niner mit leiser Stimme. „Er hat mal aus Versehen einen Commando getötet, weißt du noch? Er weiß wahrscheinlich besser als jeder andere, was du durchmachst."


  „Ich mache nichts durch." Darman fühlte sich auf einmal durchschaut und entblößt. „Ich bin bloß nervös, weil wir hier nur drauf warten, dass die Bullen anrauschen. Warum niemand die Blasterschüsse gehört hat, werde ich nie kapieren."


  „Die Bude ist gut isoliert", meinte Fi beschwichtigend. „Ziemlich schalldicht, bis auf den knarrenden Boden."


  Darman wusste, dass er ihnen nichts vormachen konnte, und zog sich unter dem Vorwand, die Geschirrschränke nach letzten Hinweisen durchsuchen zu wollen, in die Küche zurück. Ja, er würde mit Skirata reden. Was Kai durchgemacht hatte, war schlimmer: Er hatte bei einem Manöver mit scharfer Munition einen Commando erschossen, einen seiner eigenen Jungs. Und obwohl jeder wusste, dass solche Unfälle passieren, war Skirata danach nie wieder derselbe geworden. Es musste noch sehr, sehr viel schwerer sein, mit der Schuld am Tod von jemandem zu leben, der einem anvertraut war. Diese Untergrund-Trooper dagegen waren ihm relativ fremd.


  Aber Darman hatte auch gehört/dass ARC-Trooper bereit waren, Klon-Kinder lieber zu töten, als sie während des Angriffs auf Kamino in die Hände der Sep-Truppen fallen zu lassen. Nicht um ihnen ein grausames Schicksal zu ersparen, sondern nur, um dem Feind militärische Stärke vorzuenthalten. Hätte Sull gezögert, einen Klon-Bruder zu töten, der sich ihm in den Weg stellte? Darman bezweifelte es.


  In letzter Zeit schien alles immer verschwommener und chaotischer zu werden. Er sehnte sich nach der guten alten Zeit, als der Feind noch eine Büchse war und leicht zu erkennen.


  „Okay, lasst uns abziehen", schlug Niner vor.


  Niner stellte einen Gleiter direkt vor die Appartements -dafür hatte er also zwei Stunden gebraucht; noch eine Transportmöglichkeit zu beschaffen -, und sie trugen die Leichen dann wie Teppiche hinaus. Auf der Straße waren nur wenige Leute unterwegs, und die schenkten ihnen keine Beachtung. Wahrscheinlich dachten sie, jemand zöge um. Dann ging Fi los, um Darmans Gleiter zu holen, während Niner und Darman im anderen mit den Leichen auf der Rückbank warteten.


  Der Weg zurück zum Lager würde kaum Probleme bereiten, und Darman glaubte, gut durchhalten zu können. In Gedanken begann er, in der Dunkelheit Gräber auszuheben. Er hatte mit Sicherheit nicht vor, die Leichen über Nacht herumliegen zu lassen. Er malte sich aus, wie die Marits einen Eintopf aus ihnen kochten, und fand die Vorstellung gar nicht witzig. Sie verstörte ihn auf eine Weise, die er nicht für möglich gehalten hätte, und einen Moment war ihm, als müsse er sich gleich übergeben. Aber er riss sich zusammen. Schließlich musste er mit den Echsen zusammenarbeiten, bis der Angriff auf Eyat begann.


  „Wenn wir zurück sind, gibt's erst mal eine schöne Tasse starken Caf", meinte Niner. Seine Stimme hatte in diesem Augenblick den gleichen Tonfall wie Skiratas, vertrauenerweckend und besorgt. „Wird schon wieder, Dar."


  Was ist, wenn sie mich gar nicht getötet hätten? Ich habe gar nicht erst versucht, es herauszufinden.


  „Sarge, meinst du, sie sind vielleicht nur gekommen, um Sull zu verhaften?"


  „Nein", antwortete Niner bestimmt. „Sie sind gekommen, um ihn zu exekutieren. Und selbst wenn sie dich nur verhaftet hätten, wärst du zurückgebracht worden, damit dich jemand anders umlegen kann. Also hör auf, immer wieder dieses Holovid in deinem Kopf abzuspielen, und nimm hin, dass es ganz klar du oder sie hieß, ner'vod'ika."


  Manchmal glaubte Darman, er allein wüsste, was in seinem Kopf vorging, aber dann sagte ihm einer seiner Brüder exakt, was er gerade dachte. Aber egal, wie entblößt er sich dabei fühlte, wesentlich tröstlicher war ihm dabei der Gedanke, nicht allein zu sein oder verrückt zu werden.


  



  Auf dem Weg aus der Stadt wies Darman Niner, der die Holokarte von seinem Datapad ablesen musste, gelegentlich die Richtung. Fi folgte ihnen mit dem anderen Gleiter. Alles lief bestens - jedenfalls bestens in Anbetracht der Umstände - bis die rot und grün blinkenden Lichter eines Fahrzeugs der örtlichen Ordnungskräfte an ihnen vorbeischössen.


  „Der hat's aber eilig", meinte Niner.


  „Kommt zu spät zur Caf-Pause ..." Das hatte Captain Obrim immer gesagt, wenn er sah, dass ein CSK-Gleiter aus der Rolle fiel. Darman blickte auf die Hecksicht, um zu sehen, ob Fi auch nicht zu weit zurückgefallen war. „Sieht nicht so aus, als hätten die hier viel Ärger am Hals. Sind nicht gerade die Unteren Ebenen von Triple Zero."


  „Untere Ebenen gibt's überall, Dar."


  Er glaubte, wenn er einfach weiterredete, würde nichts passieren. Er glaubte fest daran, bis zu dem Moment, als der Polizeigleiter bremste und so vor ihnen runterging, dass sie die blinkende Aufschrift auf dem Schild zwischen seinen Heckdüsen lesen konnten: STOPP.


  „Osik", murmelte Niner. „Ich glaub, der meint uns."


  „Erzähl mir nicht, dass die Kiste gestohlen ist, ner'vod."


  „Ist sie nicht. Und wir waren auch nicht zu schnell."


  Niner bremste ab. Darman konnte sehen, wie Fi weiter zurückfiel, um neben einem Tapcaf zu halten.


  „Ganz ruhig und brav jetzt", murmelte Niner.


  „Hoffen wir, er hält uns für Zwillinge."


  „Wie viele Leute wissen überhaupt, wie Klone aussehen? Insbesondere hier." Niner aktivierte mit einem Zäh-neklacken das Comlink in seinem Ohr. Darman spürte den Stöpsel in seinem Gehörgang vibrieren, als er das Signal aufnahm. Dann ließ Niner die Seitenscheibe herunterfahren und machte ein möglichst unbeteiligtes Gesicht, während der rot uniformierte Beamte mit einer Hand am Blaster auf sie zukam. „Guten Abend, Sir. Gibt's ein Problem?"


  „Lassen Sie Ihre Hände dort, wo ich sie sehen kann, und zeigen Sie mir, was Sie da hinten drin haben." Der Beamte beugte sich leicht vor, um Darman anzustarren. „Sie - steigen Sie aus dem Fahrzeug aus und legen Sie die Hände aufs Dach."


  Für einen Augenblick dachte Darman, Niner würde die Tür aufstoßen und den Kerl umhauen, aber er biss die Zähne zusammen und ließ die Heckluke aufspringen.


  Fis Stimme ertönte in Darmans Schädel. „Er ist allein, Dar. Ich kann ihn von hier aus wegpusten."


  „Warte..."


  Darman stieg langsam aus dem Gleiter und ließ die Tür offen, um rasch wieder einsteigen zu können, ging aber weit genug am Gleiter entlang, um Niner im Auge behalten zu können. Der Beamte beugte sich in den schmalen Laderaum des Gleiters, die Hand immer noch am Kolben seines Blasters. Er schien nicht zu verstehen, dass es äußerst riskant war, einem Verdächtigen - vielmehr zwei Verdächtigen - den Rücken zuzuwenden, und Darman musterte ihn genau, um zu sehen, ob er vielleicht via Headset mit einem weiteren Beamten in Verbindung stand.


  Aber es war nichts zu erkennen. Der Polizist war schlichtweg nicht gewohnt, mit echten Verbrechern umzugehen -oder Commandos.


  „Mir liegt eine Meldung über einen Gleiter vor, der benutzt wurde, um Gegenstände aus einer Wohnung zu schaffen", erklärte der Beamte. Seine Stimme klang gedämpft, während er sich in den Gleiter beugte und sich mit einer Hand auf den Rahmen der Heckluke stützte. „Genau genommen über diesen hier. Was also könnten Sie wohl hier drin haben ... "


  In dem Augenblick, in dem der Bulle seine Hand auf eine der sorgfältig verschnürten Leichen im Laderaum legte, war sein Schicksal besiegelt. Es war beinahe so, als hätten sie genau das trainiert: Niner stürzte sich auf ihn und warf in zu Boden, einen Arm um seinen Hals gelegt, um ihn zum Schweigen zu bringen, während Darman hinzukam und ihn nach Comlinks abtastete. Fi manövrierte den anderen Gleiter nahe heran, um das Gerangel zu verdecken.


  Anders als in Holovids gab es keinen kurzen Schlag gegen den Kopf, um jemanden bequem bewusstlos zu schla-gen, ohne dabei größeren Schaden anzurichten, als die Kopfschmerzen beim Wiederaufwachen. Es war nur ein armer Bulle, wie irgendeiner aus Obrims Mannschaft. Er hatte die falschen Leute zur falschen Zeit angehalten. Darmans Blick kreuzte sich mit dem von Niner, und er wusste, er hätte den Bullen einfach erschießen sollen, wie sein Instinkt es ihm sagte, aber er brachte es nicht fertig.


  Fi trat hinzu und durchwühlte das Waffenarsenal am Gürtel des Beamten. „Ah", sagte er - das einzige Wort, das bei dem ganzen Vorfall fiel - und wählte einen Betäubungsstab aus. Er drückte ihn dem Bullen in die Achselhöhle, und es knisterte kurz, während Niner ihn gleichzeitig losließ. Der Mann hörte auf, sich zu wehren, und zuckte ein paar Mal.


  „Na also", sagte Fi. Er zog den Beamten auf den Gehweg hinter den Gleiter, wo er zusammensackte. „Entschuldigung, Sarge."


  „Schon okay, ich hab ihn losgelassen, bevor ich eine gewischt gekriegt hab ..."


  „Es wird Zeit abzuhauen. Schnell."


  „Tut mir leid." Darman sprang zurück auf den Beifahrersitz. Der Verkehr war dichter, als er erwartet hatte, aber Niner scherte direkt hinein und jagte in Richtung Stadtausfahrt. „Tut mir leid, ich hätte ..."


  „ist ja nichts passiert", unterbrach ihn Niner.


  Fi überholte sie und verschwand in der Ferne. Darman holte seine DC-15 hervor und wiegte sie in seinem Schoß, ständig ein Auge auf die Hecksicht, bis sie die Stadtgrenzen hinter sich gelassen hatten. Er begann sich zu sorgen, dass ihm noch die Nerven durchgingen. Er hatte noch nie gezögert zu schießen.


  Ich hätte die gesamte Mission gefährden können. Und das bedeutet, ich habe meine Brüder in Gefahr gebracht „Wenn du ihn erschossen hättest, müssten wir nur eine weitere Sauerei wegräumen", meinte Niner, bog von der Straße ab und schlängelte den Gleiter durch den Wald. „Man kann nicht einfach überall tote Zivibullen rumliegen lassen. Das hier ist nicht Galactic City, oder?"


  „Du kannst Gedanken lesen, Sarge."


  „Ich hab eigentlich nur versucht, mir vorzustellen, was Skirata gesagt hätte."


  „Trotzdem gibt es jetzt einen Bullen in Eyat, der uns aus der Nähe gesehen hat."


  „Naja, wenn er uns das nächste Mal begegnet, haben wir unsere Helme auf. Also was soll's ihm schon bringen?"


  Als sie das Lager erreichten, warteten A'den und Fi bereits in der behelfsmäßigen Operationszentrale, die wie der Rest der Basis im Dunkeln zu liegen schien. Alle Fenster waren mit Verdunkelungsmaterial abgeschirmt. Im Innern des zerbrechlich wirkenden Hauses saßen die beiden am Tisch und blickten auf ein Datapad, wobei A'den seine Hand ans Ohr gelegt hatte, so als würde er sich auf ein nur schwach hörbares Signal konzentrieren.


  Fi blickte nicht auf. A'den schon.


  „Wow, ihr seid gut", meinte der Null erschöpft. „Wie viele Leichen habt ihr heute eingefahren? Zwei Trooper und einen Bulle? Bei der Quote schlagt ihr glatt noch euren eigenen bescheuerten Rekord."


  „Wir haben nie einen Bullen umgelegt", erwiderte Ni-ner.


  Fi blickte kurz über die Schulter zu ihnen. „Es war keine Absicht. Betäubungsstäbe können echt tückisch sein, wenn man die Krankheitsgeschichte der Zielperson nicht kennt."


  „Oh, toll. To//."


  Fi tippte auf sein Datapad, und ein knisterndes Stimmengewirr erfüllte den Raum. Dem Jargon und den Codes nach zu urteilen, war es der Comm-Verkehr aus der Leitstelle der Polizei.


  ,, Wiederhole, Drei-sieben. Letzter Eintrag im Bordprotokoll war eine Fahrzeugkontrolle auf dem Bidean Way."


  „Kein sauberes Bild der Überwachungsholokameras verfügbar..."


  „Bestätige Kennung des verdächtigen Gleiters: Mietfahrzeug, mit gefälschten Identichips bezahlt..."


  „Hey, wusste irgendjemand, dass er Probleme mit dem Herzen hat?"


  Fi schaltete wieder ab und stand auf. „Atin gräbt ein Loch. Ich werd ihm helfen. Im Löcher machen bin ich gut. So richtig tiefe Löcher."


  A'den zuckte nur mit den Schultern und lauschte weiter. „Ich glaube, die Bullen waren ziemlich durcheinander, als sie das Brandmal von dem Betäubungsstab an ihrem Kumpel gefunden haben. Alle Puzzle-teile zusammenzufügen und herauszufinden, dass dahinter eigentlich verdeckte Commandos stecken, die ihre Sauerei wegkehren, ist wohl zum Glück etwas zu viel für sie." Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und griff nach einem anderen Datapad. „Hier, werft mal einen Blick auf diese Bilder von der Luftaufklärung."


  Darman nahm das Pad, aber Niner wollte noch nicht von dem vorangegangenen Thema ablassen. „Also, Sergeant, was hätten Sie anders gemacht?"


  „Ich hätte den Bullen erschossen", antwortete A'den.


  „Und dadurch wäre das Problem wie genau gelöst?"


  „Es hätte nicht das Geringste geändert. Ich sehe es nur mit Sorge, dass es euch wichtiger ist, nett zu sein, als euren Job zu erledigen. Wir machen ziemlich extreme Sachen. Das bedeutet, dass ein paar arme Trottel zum Kollateralschaden gehören. Findet euch damit ab."


  Darman wusste, dass A'den Recht hatte, und die Tatsache, dass er gezögert hatte, beunruhigte ihn. Er stufte die Polizei als Leute von Jaller Obrims Schlag ein - Verbündete, Kameraden, Freunde -, und das war völlig falsch und würde früher oder später in einer Katastrophe enden. Er konnte es sich nicht leisten, irgendjemanden nach seiner Uniform zu beurteilen. Er konnte nicht einmal mehr davon ausgehen, dass alle Jedi auf seiner Seite waren. Er wusste nicht, was er dazu sagen sollte, wenn sich herausstellte, dass General Zey Sondereinsatzkräfte abkommandierte, um auf diese Weise mit Deserteuren fertig zu werden.


  „Mir ist klar, dass du eigentlich mehr der Typ vom Sprengkommando bist", meinte A'den, „aber du kannst doch Luftaufnahmen auswerten?"


  Darman wurde aus seinen Gedanken gerissen. „Okay."


  „Also?"


  Darman starrte auf die flachen Bilder, die eine zweidimensionale Karte der Stadt darzustellen schienen, mit einem Chron, von dem abzulesen war, dass die Aufnahmen erst ein paar Stunden alt waren. Es war ein Teil von Eyat, nicht als Bauplan dargestellt, wie die Marits ihn hatten, sondern als Echtzeit-Bild. Er konnte kleine Punkte erkennen, die sich auf den Straßen bewegten. Ein weitläufiges Gelände im Herzen der Stadt war übersät mit Repulsorlas-tern und gepanzerten Fahrzeugen unterschiedlichen Typs, die bei Omegas Aufklärung vor ein paar Tagen noch nicht da gewesen waren. Sogar eine mobile Luftabwehrkanone war zu sehen. Er reichte das Datapad an Niner weiter.


  „Sie bereiten sich also auf unseren Besuch vor..."


  A'den nickte. „Zweifellos verfügen ihre Sep-Freunde über Luftaufklärung und wissen von den vielen Souvenirs der Republik, die wir den Marits gegeben haben. Wir können uns gegenseitig ausspionieren, wenn wir wissen, worauf wir uns konzentrieren müssen!' Eyat bereitete sich also auf den Angriff der Marits vor. „Weitere Städte?"


  „Sie machen alle dasselbe. Keine Ahnung, ob die wissen, wie die Marits alles Schritt für Schritt angehen. Jedenfalls ist es unwahrscheinlich, dass sie die Leveler bemerken, bevor sie sich einen Parkplatz sucht."


  Ein Kriegsschiff war also für den Einsatz auf Gaftikar bestimmt worden. Die Leveler. Es würde Schlag auf Schlag gehen.


  „Mit ein paar Tausend der besten Soldaten der Republik an Bord, fünfunddreißigste Infanterie und zehnte Panzerdivision. Nur um Eyat und noch ein paar andere Städte ein bisschen weich zu klopfen, damit die Marits leichter einmarschieren können. Wenn sich der Staub gelegt hat, heißt es schon wieder Rückzug."


  Eyat war absolut unzureichend geschützt. Nach allem, was Darman gesehen hatte, bedeutete schon ein einziges Schiff den Untergang. „Shenio Mining verfügt über genügend Ressourcen, um Eyat und die Regierung im Alleingang umzupflügen, wenn sie unbedingt eine Kiesgrube aus dem Planeten machen wollen."


  „Schon, aber du weißt doch, dass Firmen gern so dastehen, als wären sie legal eingeladen worden, sonst schreien die Leute immer gleich, es wäre eine wirtschaftliche Invasion."


  „Es ist eine wirtschaftliche Invasion", sagte Darman.


  „Vielleicht ist es irgendeine Strategie, ein größeres Gesamtbild, in das wir nicht eingeweiht sind", meinte A'den. „Aber letzten Endes drehen sich alle Kriege darum, dass jemand etwas haben will, das der andere hat. Wenn ich glauben würde, einen Hydroschlüssel ins Getriebe zu werfen würde den Lauf der Galaxis ändern, tat ich's ja. Aber so ist das Leben eben, Kumpel. Lasst uns einfach unseren Job erledigen und hoffen, dass wir möglichst lange am Leben bleiben."


  Niner schien unbeeindruckt und interessierte sich offenbar sehr viel mehr für die Aufklärungsdaten. Darman überließ die beiden Sergeants sich selbst, holte seinen Klappspaten aus dem Rucksack und machte sich auf die Suche nach Fi und Atin.


  In der Stille der Nacht war das Geräusch einer Schaufel, die sich mit metallischem Schaben in die Erde grub, leicht zu verfolgen. Auf einer Lichtung, die von ein paar Gebüschen umstanden war, einem Ort, an dem man nicht so leicht auf hinderliche Wurzeln stieß, hackten Fi und Atin schweigend auf den Boden ein. Darman warf einen kurzen Blick auf die beiden Leichen, dann beteiligte er sich im schwachen, abgeschirmten Licht eines Leuchtstabes, der am Boden lag, am Ausheben der Grube.


  Zwei Meter waren tiefer, als es sich zunächst anhörte. Schließlich hörten die drei auf zu graben und starrten in das dunkle Loch.


  „Hätten wir zwei Gräber schaufeln sollen?", fragte Atin.


  „Sergeant Kai sagte, Mando'ade würden Gemeinschaftsgräber anlegen, wenn sie überhaupt jemanden beerdigen." Darman grübelte, was Skirata ihnen noch über die Beseitigung gefallener Kameraden beigebracht hatte.


  Ihm war egal, was das Lehrbuch über verräterische Hinweise auf ihre Anwesenheit sagte. Hier ging es um den Respekt vor zwei Männern, die sich nur durch eine Kennnummer von ihm unterschieden. „Und kein Soldat möchte von seinen Brüdern getrennt sein."


  „Es sei denn, es sind unverbesserliche di'kutla", fügte Fi hinzu.


  Atin beugte sich über die Leichen. „In Ordnung, rollen wir sie rein."


  „Können wir sie nicht in allen Ehren hinablassen?" Darman trat zu dem Stapel mit violetten Rüstungsteilen und holte die Statuschips heraus. Als er mit seinem Taschensensor darüber fuhr, erhielt er die Anzeigen CT-6200/8901 und CT-0368/7766. Natürlich gab es keinen Hinweis darauf, wie sie sich untereinander angesprochen hatten; die Große Armee scherte sich keinen motla'shebs darum, wie Klone gern angeredet werden wollten, zumindest nicht offiziell. Er tat, was er die ganzen vergangenen Stunden über vermieden hatte, und fragte die Kopie der NullDatenbank ab, die Ordo ihnen allen auf Triple Zero gegeben hatte. Wenn er erst einmal ihre wahren Namen kannte, würde er sich noch schlechter fühlen. Aber er musste es tun, wenn er ihnen irgendeine Art Abschiedsritual zukommen lassen wollte. „Sie heißen ... Moz und Olun." Und dann kam der schwerste Teil. „Jaing hat sie eine Zeit lang ausgebildet."


  Sollten Moz und Olun irgendwelche Ambitionen gehegt haben, die darüber hinausgingen, den Krieg zu überleben, dann war Jaing vielleicht der Einzige, der sie kannte. Von einem anderen Klon umgebracht zu werden war wohl kaum Teil dieser Träumereien gewesen.


  Fi und Atin senkten die beiden immer noch eingewickelt in die Grube.


  „Ni su'cuyi, gar kyr'adyc, ni partayli, gar darasuum", sagte Darman. So lautete das rituelle Gedenken an all jene, die dahingegangen waren. Es wurde täglich mit allen Namen aller Personen aufgesagt, zu deren Verewigung sich der Trauernde verpflichtet hatte: Ich lebe noch, du bist tot, ich gedenke deiner, so bist du ewig. Sergeant Kai sagte, die Mando'ade kämen immer gleich zum Punkt, auch in sprirituellen Dingen. „Moz und Olun."


  Fi warf eine Handvoll Erde in die Grube und hob dann seine Schaufel auf. „Dir ist klar, dass du das jetzt für den Rest deines Lebens jeden Tag runter beten musst, ja?"


  „Ich weiß", erwiderte Darman, während auch er etwas lockere Erde in das Grab fallen ließ.


  Und wie viele Namen wohl noch, wenn dieser Krieg vorüber ist?


  Es würde nicht schwerfallen; sich an sie zu erinnern. Es war sehr, sehr viel schwieriger, sie zu vergessen.


  



  Ore Raumhafen, Kerif City, Bogg V, 478 Tage nach Geonosis


  



  Twi'leks waren sehr viel schwerer, als sie aussahen. Vielleicht lag es an den Lekku, denn es musste sich bei ihnen um ziemlich dichtes Gewebe handeln, aber vielleicht bestanden sie auch aus reinem Muskel. Wie auch immer, es kostete Sev mehr Mühe, einen zu bändigen, als er erwartet hatte.


  „So, so", sagte er, während er Leb Chura in den Schwitzkasten nahm und seinen Kopf gegen die Mauer des Lagerhauses rammte. „Du kommst ganz schön rum, was, Botenjunge?"


  Der Twi'lek knallte mit lautem, feuchten Klatschen gegen den Permabeton, und Sev glaubte, ihn recht gut im Griff zu haben, bis er sich losriss und hinaus auf den stockfinsteren Landestreifen rannte.


  Es stellte immer eine Herausforderung dar, wenn man Zielpersonen nicht auf die schnelle Tour bewegungsunfähig machen konnte. Aber diese hier brauchte Delta lebend, damit sie redete. Sev sah dem Twi'lek per Nachtsicht-Visor hinterher, eine verschwommene, grüne Gestalt, die von flatternden Tentakeln verfolgt zu werden schien.


  „Er kommt auf dich zu, Fixer..."


  Leb rannte, so schnell er konnte in die Richtung seines Schiffes auf der Frachtrampe, und Sev setzte ihm nach. Ein Nachteil der Katarn-Rüstung lag in ihrem Gewicht - für kurze, panikartige Sprints war das okay, aber über längere Strecken bremste sie einen ganz schön aus -und Leb konnte den Abstand zwischen ihnen vergrößern.


  Kein Problem. Fixer und Scorch warteten bereits.


  Der Twi'lek raste in eine Mauer aus Commando, Plas-toid und Deeze, als die Männer ihn auf die harte Tour abfingen. Sev hörte das Uuuf der Luft, die aus seinen Lungen gepresst wurde. Leb ging rücklings zu Boden, wurde gleich darauf hochgezogen und steckte plötzlich zwischen Fixer und Scorch fest.


  „Ich weiß, Sev ist etwas schräg, Kumpel, aber es ist echt unhöflich, wegzurennen, wenn er versucht, gesellig zu sein." Scorch konnte einen charmant bedrohlichen Unterton in seine Stimme legen, den Sev nicht hinkriegte. Seine behandschuhten Finger legten sich langsam um den Hals des Twi'lek. „Der beißt nicht. Er will bloß spielen."


  „Was wollt ihr?", keuchte Leb, als er wieder zu Atem kam. „Ich habe nichts getan. Ich bin sauber. "Wer seid ihr überhaupt? Mandalorianer? Ich hab nämlich ... „ Boss kam über den Landestreifen geschlendert. „Nichts kaputt machen. General an Deck." Er nickte zur Seite, um Sev zu bedeuten, er solle sich umsehen. „Bard'ika achteraus ... und sehr drauf aus, ein Verhör durchzuziehen."


  „Leb, es wird Zeit, sich an der Gastfreundschaft der Republik zu erfreuen", sagte Scorch und schleifte den Twi'lek unsanft zu Deltas Verkehrsinterventionsschiff. „Wir wollen dir bloß ein paar harmlose Fragen zu deinem Reisetagebuch stellen"


  „Klar, die Fragen sind vielleicht harmlos, aber du nicht ..." Leb schaute an Scorch vorbei und erblickte Jusik, der in wallender Robe den Landestreifen hinuntergelaufen kam. „Oh, toll, und jetzt fetzt mir der Jedi eine mit seiner Macht, oder wie? Schieb dir dein Lichtschwert ..."


  Jusik holte sie ein. Er wirkte immer, als ob eine starke Brise reichen würde, ihn umzuhauen. „Das Lichtschwert wird nicht nötig sein, mein Freund. Du hast doch keinen Grund, uns Informationen vorzuenthalten, nicht wahr?"


  Wenn Jusik diesen besonders ruhigen, vernünftigen Ton anschlug-laut wurde er sowieso nie -, war sich Sev nie sicher, ob er Gedankenbeeinflussung anwandte oder nicht.


  Jedi hatten immer etwas Beunruhigendes an sich, selbst die zugänglichen wie Jusik. Sergeant Vau meinte, man täte gut daran, ihnen niemals den Rücken zuzuwenden. Sie waren einfach keine normalen Typen,


  Würde ich es merken, wenn er diesen Gedankenkram bei mir anwendet?


  Sev dachte in letzter Zeit verstärkt darüber nach. Trotzdem mochte er Jusik.


  Im Besatzungsraum des VIS wurde es jetzt ziemlich eng - vier Commandos in Rüstung, ein verängstigter Twi'lek, ein Jedi-General - und Leb schien nicht zu begreifen, dass man einem Gefangenen auf derart begrenztem Raum nur schwer eine anständige Tracht Prügel verpassen konnte. Seine Augen schössen von einem Visor zum nächsten. Er hatte wirklich nicht die geringste Ahnung, wen er vor sich hatte. Auf der anderen Seite bekamen auch nur wenige Wesen in der Galaxis einen Republic Commando zu Gesicht, und wenn es geschah, schienen die Helme sie jedes Mal zu stören. Augenkontakt war für die meisten huma-noiden Spezies äußert wichtig. Ohne ihn ließ sich nur schwer abschätzen, wie viel Ärger man am Hals hatte.


  „Du hast also von Arkania importierte Spezialausrüstung ausgeliefert", fing Boss an. „Und hast keine Erlaubnis dazu."


  „Ich brauche ja auch keine. Oder?"


  „Du kommst von Ryloth. Also bist du ein Bürger der Republik, und das macht den Handel mit Klon-Ausrüstungen illegal."


  „Ich handele doch gar nicht damit. Ich schau ja nicht mal in die Kisten ... "


  „Arkania. Die sind doch nicht für ihren Obstexport bekannt, oder?"


  „Ich bin nur ein Botenjunge, wie ihr schon gesagt habt."


  „Dein Name taucht auf einer Liste auf, die uns zufälligerweise vorliegt"


  „Na gut, dann verhaftet mich doch."


  Boss drehte den Kopf langsam zu Sev, sein stilles Signal, den starken Mann zu markieren. Jusik sah teilnahmslos zu.


  „Verhaftungen sind nicht unser Ding", meinte Sev. „Wir holen Antworten. Gib uns eine, und wir verschwinden."


  „Oder...?"


  „Oder ich werde sehr ungemütlich." Sev konnte seine Knöchel erschreckend laut knacken lassen, nur indem er eine Faust ballte. „ Erzähl mir, wohin du die Lieferung gebracht hast."


  Lebs Blick wanderte zur Luke, als würde er seine Fluchtmöglichkeiten durchdenken. Vielleicht war es nur ein Reflex. Seine Lekku bewegten sich leicht in einer wort-losen Antwort. „Warum interessieren sich alle für den Kram? Ist es in Wirklichkeit Glitzerstim oder so was? Die Mandalorianer haben mich dasselbe gefragt... wohin ich's gebracht habe. Ich dachte, es wären nur Transparibehälter und Permabeton und solches Zeug."


  „Was für Mandalorianer?"


  „Drei von ihnen. Ein junger und zwei ältere, den Stimmen nach zu urteilen - weil die ja Helme tragen wie ihr -und sie trugen ... "


  Jusik wirkte plötzlich hellwach, als er ihren Gefangenen unterbrach. „Grüne Rüstungen. Sie trugen dunkelgrüne Rüstungen, nicht wahr?"


  Leb blinzelte. „Ja." Für einen Augenblick blickte er ins Leere, so als würde er sich ein Bild vor Augen führen. „Ja, sie trugen Dunkelgrün. Woher wisst ihr das?"


  „Nur eine Vermutung", antwortete Jusik. Sev fühlte sich wie vor den Kopf gestoßen. Was immer gerade in Jusiks Kopf vorging, welche Info er auch haben mochte, er hatte sie ihnen nicht mitgeteilt. Trotzdem hatte er sich ein Bein ausgerissen, um hierherzukommen. „Ich kann herausfinden, wer sie sind. Jetzt sag mir, wohin du die Ausrüstung gebracht hast."


  „Dorumaa."


  Jusik lehnte sich zurück, als hätte er die gewünschte Antwort bekommen, wobei ihn die Identität der Männer, die Leb ausgefragt hatten, mehr zu interessieren schien als die Lieferadresse - Ko Sais wahrscheinlicher Aufenthaltsort. Diese Tatsache verwirrte Sev, und er versuchte sich ein Szenario vorzustellen, in dem diese Information Sinn machte.


  „Geht das noch genauer?", fragte Boss und deutete auf Sev. „Oder muss mein Kollege erst noch mal nachfragen?"


  „Tropix Island Resort." Leb klang sicher, so als habe er die Antworten einstudiert oder zumindest schon einmal gegeben. „Wollt ihr die Koordinaten? Hier sind sie." Er fuhr mit der Hand in seine Tunika und erstarrte. „ Hey, ist nur ein Datapad ... ganz ruhig ..."


  Sev wurde klar, dass er ausgesehen haben musste, als würde er gleich zuschlagen. Er fragte sich, wie es kam, dass er brutaler wirkte als seine Brüder, wo doch eigentlich jeder Commando in Rüstung und mit Deeze nach Ärger roch. Er versuchte nicht, den Durch geknallten raus zukehren, egal, wie Boss ihn präsentierte, aber die Leute fühlten sich in seiner Nähe nicht wohl, und erschien daran nichts ändern zu können.


  „Die Daten nehme ich", sagte Jusik ruhig. Er streckte die Hand nach Lebs Datapad aus, drückte ein paar Tasten und gab dann etwas in sein eigenes Gerät ein. Dann reichte er es zurück. „ „Hey!" Leb starrte entsetzt auf sein Datapad. „Ihr habt sie gelöscht!"


  „Ich bin aber auch zu ungeschickt", erwiderte Jusik. „Gut. Wir werden dafür sorgen, dass du wohlbehalten Weiterreisen kannst."


  „Aber meine Daten ... "


  Jusik bedeutete Sev mit dem Finger, ihm zu folgen, und sie schoben Leb so schnell aus dem VIS, dass er beinahe aus der Luke gestürzt wäre. Dann packten sie ihn links und rechts an den Armen und führten ihn zu seinem Frachter.


  „Bekomme ich ein paar Credits für meine Mühen? , fragte Leb.


  Jusik drückte ihm etwas in die Hand. „Nicht nur das, Bürger, ich werde das ganze Problem verschwinden lassen." Er starrte dem Twi'lek in die Augen und legte ihm für einen Moment die Hand flach auf die Brust. „In ein paar Minuten ist alles wieder beim Alten. Und jetzt ab mit dir."


  Leb stand am Fuße der Leiter zu seinem Cockpit und starrte nachdenklich in seine Hand, während Jusik und Sev im Laufschritt zum VIS zurückkehrten. Nicht weit davon entfernt befand sich eine Fähre. Sev hatte Jusik schon einmal damit gesehen.


  „Was haben Sie ihm gegeben, Sir?", fragte Sev.


  „ Ein paar Hundert Credits und ein Tröpfchen Amnesie."


  „Was?"


  „Ein wenig Kopfspülung."


  „Oh, Sie können das auch, ja?"


  „Zwecklos sein Datapad zu löschen, wenn er sich an die Daten erinnern kann. Und an uns."


  Hinter ihnen ertönte ein tiefes Brummen. Sev drehte sich um und sah Lebs Schiff starten, unter dessen Rumpf die Schubdüsen Staub und Kies aufwirbelten.


  „Aber wer immer hinter Ko Sai her ist, wird sie trotzdem noch finden können. Nur kann er dann keine Antworten mehr geben. Inwiefern löst das sein Problem?"


  „Ich habe nicht gesagt, ich würde sein Problem lösen", erwiderte Jusik, „Aber es löst mit Sicherheit ein paar der unseren."


  Es wirkte nicht sehr jedihaft von ihm, aber andererseits verstand Sev ihre Überzeugungen auch nicht voll und ganz. „Was ist mit diesen Mandalorianern? Sie klangen, als wüssten Sie etwas."


  Jusik zuckte mit den Schultern und öffnete mit einer Handbewegung die Luke zu seiner Fähre. Es mochte ein Trick der Macht gewesen sein, vielleicht aber auch nur eine Fernsteuerung. „Sagen wir einfach, Ko Sai ist dieser Tage sehr gefragt"


  „Aber wer sind sie?"


  „Mitbewerber. Ich werde später zu euch stoßen."


  Sev akzeptierte, nicht alles zu wissen, obwohl es ihn nervte. Er blieb noch, bis Jusik in seiner Fähre verschwunden war, und stieg dann wieder zu Delta ins VIS, wo er zu ergründen versuchte, wie er zu Mandalorianern stand und ob sie waren wie er.


  „Der General hat dem Twi'lek den Kopf durchgespült", erklärte er, als er sich in seinen Sitz fallen ließ und für den Start anschnallte. „Auf die Weise wird er wenigstens mit niemandem seine Reisepläne besprechen."


  Boss schnalzte leicht verärgert mit der Zunge. „Wir hätten noch mehr Einzelheiten über die genaue Lieferdresse aus ihm rausholen sollen. Aber Jusik schien es eilig zu haben, ihn loszuwerden."


  „Tja, er weiß etwas, das wir nicht wissen."


  Niemand sprach es aus, aber Sev wusste, dass sie es alle dachten. Mandalorianer. Es war immer ernüchternd, wenn man auf sie traf -oder sie nur erwähnte - und feststellte, dass sie auf der Seite der Separatisten standen oder auf keiner Seite. Aber eben auch nicht auf Seiten der Verbündeten der Republik. Wie die meisten Commandos war auch Delta Squad von mandalorianischen Sergeants großgezogen und ausgebildet worden. Männer wie Walon Vau hatten getan, was Generationen von Ma/7c/o-Vätern vor ihnen getan hatten, und ihre Söhne mittels der man-dalorianischen Kultur, die starke, eng verbundene Armeen hervorbrachte, zu autarken Kriegern erzogen.


  Schon, aber es gibt Mando und es gibt Mando. Bin ich das? Ist das mein wahres Ich? Und wie sehen uns echte Mandos?


  Omega war inzwischen sehr Mando. Alle von Skiratas Schwadronen waren das. Er war ein echter Hardliner, der alte Kai, ganz Tradition und rührselige Sentimentalität und - wenn ihm jemand in die Quere kam -auch absolut kompromisslose Gewalt. Manchmal war Sev Vaus kühle, distanzierte Haltung lieber, denn sie war zu ihrem eigenen Besten. Aber es gab auch Momente, in denen er Omega beneidete. Vau sagte, Skirata wäre zu weich, und er würde schwache Soldaten heranziehen, aber Sev sah nur jemanden, vor dem er keine Angst haben musste und der ihm Fehler durchgehen ließ.


  Zu spät, jetzt darüber nachzudenken.


  „Okay, Dorumaa also", sagte Boss. „Ich hoffe, du hast deine Badesachen dabei, Fixer... "


  



  Tropix Island Resort, Dorumaa, Cularin-System, 478 Tage nach Geonosis


  



  Tropix war ein künstliches Paradies, das über alle Einrichtungen verfügte, die sich ein sonnenanbetender Gast nur wünschen konnte, und so ziemlich das Gegenteil dessen, was sich Skirata unter Glück vorstellte.


  



  Überall grelle Farben, Lärm und Hitze. Von Hikil importierte Lularibäume klimperten wie Windspiele in der Brise, und ihr berauschender Geruch war penetrant genug, um ihm Kopfschmerzen zu bereiten. Mird schoss vor Vau den mit Muscheln bedeckten Strand entlang, wedelte mit dem Schwanz und quietschte vor Aufregung über all die neuen Gerüche.


  Es war in der Hinsicht ein Planet der Separatisten, dass das Cularin-System den Seps die Treue hielt. Skirata wähnte sich jedoch überall in Feindesgebiet, unabhängig davon, ob es auf den Karten rot, blau oder gelb eingezeichnet war, und das klischeehafte Idyll schmälerte seine Wachsamkeit keineswegs.


  „Nobel, nobel", meinte er nur. Wesen unterschiedlichster Spezies faulenzten auf einem weißen Strand, an dem sich türkisfarbene Wellen brachen, so intensiv blau, dass sie gefärbt wirkten. Twi'lek-Kellnerinnen, deren Hautfarbe dem Meer glich, schwirrten mit Getränketabletts zwischen den Urlaubern herum, und Droiden, die es irgendwie schafften, keine Spuren zu hinterlassen, surrten umher und harkten den Sand glatt. „Stell dir vor, du würdest hier zwei Wochen festsitzen. Was dann, Mer'ika?"


  Mereel zuckte mit den Schultern. Ohne Rüstung und mit einem einfachen weißen Hemd und beigefarbenen Hosen bekleidet, sah er auf einmal so normal aus - so zivil -, und Skirata dachte an die ganzen alltäglichen Dinge, die ihm verwehrt blieben.


  „Ich würde schon was finden, um mich zu beschäftigen", antwortete Mereel. „Wisst ihr beiden eigentlich, wie sehr ihr nach Glitzerstim-Dealern ausseht?"


  Vau blickte über die Schulter zurück. In seinem Holster leuchtete ein edler, perlmuttverzierter Blaster. „Ich halte mich an den Lässig-aber-bedrohlich-Look. Bin froh, den noch hinzukriegen ... "


  „Das ist der Arakyd-Spezial, Walon. Sagt mehr über dich aus, als es Credits jemals könnten." Der Gangster-Look wirkte hier weniger auffällig als mandalorianische Rüstungen. Die Idee bestand darin, wie Sportfischer auszusehen, damit die Tauchgänge mit der Aay'han kein unerwünschtes Interesse auf sich zogen. „Sieht ziemlich teuer aus."


  „Ein weiteres Kleinod aus dem Vau-Schließfach. Es heißt, mein Urgroßvater habe damit einen Diener erschossen, weil er den Caf zu heiß serviert hatte."


  Fast wäre Skirata darauf hereingefallen. „Das sagst du nur, um mich zu ärgern, oder?"


  Vaus Gesicht blieb ausdruckslos. „Du weißt, so etwas würde ich niemals tun."


  Mereel legte seine Hand beschwichtigend auf Skiratas Schulter, als er an ihm vorbeiging. Das Schlimme an Vau und seiner Familie war, dass so etwas durchaus im Bereich des Möglichen lag. Skirata versuchte, stattdessen an den unerklärlich großzügigen Vau zu denken, den Mann, der ihm für den unumwunden sentimentalen und selbstlosen Zweck, Klone zu retten, Millionen geschenkt hatte, und nicht an den sadistischen Zuchtmeister, der beinahe Atin umgebracht hätte, um ihn zu stählen.


  „Udesii", murmelte Mereel. „Ganz ruhig, Kal'buir..."


  Skirata riss sich zusammen. Er holte tief Luft, stiefelte in die Eingangshalle des riesigen Hotelkomplexes und konzentrierte sieh darauf, wie ein Glitzerstim-Baron auf Urlaub zu wirken. Er war ein unscheinbarer, kurzgewachsener, grauhaariger Mann mittleren Alters. In den richtigen Klamotten konnte er als Vagabund durchgehen oder durch einen entsprechend federnden Gang einen Saal verstummen lassen.


  Heute konnte er einen Fürsten spielen. In seinem Safe an Bord der Aay'han lagerte ein Vermögen, weshalb es nicht schwerfiel, einen müßiggängerischen und unrühmlichen Reichen zu spielen. Er war beides.


  Eine hochgewachsene Rek blickte auf ihn hinunter. Ski-rata hatte die Spezies als Kopfgeldjäger erlebt- ihre ultradünnen, peitschenähnlichen Körper waren praktisch, wenn es darum ging, unzugängliche Stellen zu erreichen. Aber es war ungewöhnlich, sie im Gastgewerbe anzutreffen.


  Diese hier wirkte nicht sehr humorvoll, und er beschloss, die Diätwitze zu überspringen.


  „Braucht man hier eine Angelerlaubnis, Ma'am?", fragte Skirata unschuldig. „Wir sind zum Rifi-Fischen hier."


  „Ja", antwortete sie, ohne besonders gastfreundlich zu wirken. Sie musterte ihn mit beunruhigenden, violetten Augen. „Sind Sie Gast bei uns?"


  „Nein, wir haben hier mit dem Schiff festgemacht."


  „Nun, da wird eine Gebühr für den Liegeplatz fällig werden. Möchten sie auch Angelgerät mieten?"


  „Oh, wir sind sehr gut ausgerüstet, danke ..."


  „Und sie werden eine Verzichtserklärung unterschreiben müssen, denn Tropix Resort übernimmt keinerlei Haftung für Tod, Verletzung, Schäden oder andere unerwünschte Zwischenfälle, die mit der Jagd, der Fischerei, einem Sport oder irgendeiner Erkundung in Bereichen über zehn Meter vom Ufer entfernt oder größeren Tiefen als fünfzig Metern in Verbindung stehen."


  Skirata lächelte nachsichtig trotz der Zeitverschwendung und zog einen Griffel hervor. „Wir sind Risiken gewöhnt, Ma'am. Wo unterschreibe ich?"


  „Welchen Zeitrahmen soll die Erlaubnis umfassen?"


  Wie lange würde es dauern, das Schlupfloch zu finden, in dem Ko Sai sich eingenistet hatte? Vielleicht Stunden. Vielleicht Tage. Wenn sie Pech hatten, Wochen. Und wenn sie es tatsächlich fanden, bestand immer noch die Möglichkeit, dass der Aiwha-Happen schon wieder weitergezogen war.


  „Stellen Sie sie auf eine Woche aus", sagte Skirata und klatschte seinen Creditchip auf die Rezeption. „Sollten wir merken, dass wir noch mehr... Zeit totzuschlagen haben, verlängern wir."


  Die Rek überprüfte den Chip mit einem Scanner. „Danke, Meister Nessin." Skirata musste sich beim Anblick des gefälschten Ausweises ein Grinsen verkneifen. „Ich muss zur Vorsicht raten, sollten Sie vorhaben, außerhalb der Fünfhundert-Meter-Grenze zu fischen. Von Zeit zu Zeit verschwinden Leute, wenn sie die Warnungen ignorieren. Aber für viele Angler und Taucher ist leider gerade das ein Anreiz, hierherzukommen."


  Vau setzte sein Ich-weiß-etwas-das-du-nicht-weißt- Lächeln auf. „Sportfischen wäre ja kein Sport, wenn man nicht Gefahr liefe, selbst am Haken zu enden, nicht wahr?"


  „Es besteht immer die Möglichkeit zur Erholung am Strand", erwiderte die Rek. „Oder zu einem angenehmen Spaziergang am Hafen."


  Sie schien sie als zwei alte Männer einzuordnen, die versuchten, ihre Jugend durch selbstzerstörerisches Ma-chogehabe wiederzuentdecken und Mereel vielleicht als jungen Bodyguard, der sie wieder aus dem Wasser fischen konnte. Es war perfekt. Wen immer Ko Sai als Kontaktmann haben mochte - und sie musste einen haben, und sei es nur, um die Ausrüstung zu verschieben - er käme nicht auf den Gedanken, dass zwei mandalorianische Kopfgeldjäger in der Stadt waren.


  Die Aay'han wirkte recht unauffällig an einem der Pontons, die sich in die azurblaue See erstreckten. Hier hatten Yachten festgemacht, die aussahen, als hätten sie ihren Liegeplatz noch nie verlassen, aber es waren auch ein paar stabilere Schiffe zu sehen, die offensichtlich aus anderen Welten stammten. Skirata nahm sein Datapad und richtete den Scanner diskret in ihre Richtung, um die passiven Transponder zu überprüfen. Er stieß auf keine Registrierung, die ihm Sorgen machte.


  „Eines muss man der hiesigen Kapitalgesellschaft lassen", sagte er und versuchte locker zu wirken. „Die ha-ben's raus, eine Katastrophe in einen KKV zu verwandeln."


  „Nun übertreib mal nicht", murmelte Vau.


  „Was ist ein KKV?", wollte Mereel wissen.


  „Ein komparativer Konkurrenzvorteil, Sohn. Wie in kompletten shu'shuk beim Terraforming bauen und vor dem Auftauen des Planeten keine Ahnung haben, was für Arten im Eis liegen. Da unten lauern ein paar echt üble Viecher, aber anstatt zu sagen: Oh, das ist gefährlich, lasst uns diese Idee mit der Erholungswelt mal streichen, bewirbt die Tourismusbranche den Ort als Gelegenheit für Abenteuerurlaube. Vor solcher Flexibilität im Geschäft habe ich Respekt."


  Mereel lächelte. „Bis die Klagen eingereicht werden."


  „Reine Betriebskosten", meinte Skirata. „Portokasse."


  Die drei Männer kletterten auf die Aay'han und setzten sich auf einen ebenen Teil des Decks, die Rücken an die Ausbuchtung des Frachtraumes gelehnt und den Blick auf die See gerichtet. Mird hob die Schnauze in den Wind und schnüffelte fröhlich. Skirata wusste nicht viel übers Sportfischen, obwohl er in der Lage war, Fische zu fangen, wenn nötig. Und er hoffte, sie würden auf keine echten Profiangler treffen. Zur Not konnte er immer noch den Stim-Baron auf seinem ersten Angelausflug spielen.


  „Es muss einen Lieferweg zu dem Aiwha-Happen geben", sagte er. „Sie kann sich nicht einfach hierher setzen und keinerlei Kontakt zu irgendjemand haben. Woher bekommt sie Lebensmittel? Sie gehört nicht zu der Art, die von dem lebt, was die Erde so hergibt Sie ist es gewohnt, Lakaien um sich zu haben."


  „Das Meer", sagte Mereel, „Was?"


  „Von dem, was das Meer hergibt, nicht die Erde."


  „Kaminoanische Disziplin hin oder her, irgendwas muss sie jedenfalls essen."


  „Lasst uns auf Erkundungsfahrt gehen", schlug Vau vor. „Wir haben die Karte. Oya, Mird!"


  Mird erhob sich, rutschte mit den Pfoten auf dem glatten Deck herum und sah sich auf den Jagdbefehl hin eifrig um. Das Strill konnte keine Beute ausmachen. Vau beugte sich vor, rieb die schlaffen Falten des goldenen Fells und zeigte auf das Meer. Strills konnten fliegen und gleiten, aber Schwimmen gehörte nicht zu ihren Stärken. Mird knurrte frustrierter.


  „Ist schon gut, Mird. Bald lasse ich dich Kaminiise jagen", tröstete es Skirata, Er fragte sich, ob er langsam weich wurde. Er hatte das Tier nie gemocht, auch wenn er ihm in Anbetracht eines Herrn wie Vau keinen Vorwurf au$ seiner Wildheit machen konnte. „ Bald, okay?"


  Mirds Augen funkelten in einer Intensität, die nahelegte, dass es Skirata perfekt verstand, und es legte sich, den enormen Kopf auf Vaus Schoß gebettet, wieder hin. Me-reel rückte seinen Sonnenvisor zurecht und lehnte sich, die Finger hinter dem Kopf verschränkt, gegen die Wölbung des Decks.


  „Lasst uns zuerst den Suchradius etwas eingrenzen", meinte er und streckte einen Finger aus. „Seht euch mal das Tempo von dem da an."


  Durch das Hafenbecken, brav innerhalb der türkisfarbe-nen Untiefen, schob sich eine repulsorbetriebene Barke mit Aquata-Tauchern, die sich bereitmachten, die Unterwasserwelt zu erkunden. Die bizarre Farbpalette ihrer Schwimmanzüge zeigte, dass sie nicht beruflich tauchten. Die Barke glich denen in Tropix Resort-Lackierung, welche an den nahe gelegenen Pontons festgemacht waren. Die benutzte das hiesige Personal/um sich im Gebiet der perfekt geplanten und ideal angelegten Inselkette zu bewegen, und eine solche musste auch der Twi'lek benutzt haben, um die Ausrüstung und die Droiden zu Ko Sai zu bringen.


  Wenn sie die Geschwindigkeit der Barken bestimmen konnten und das Gewicht der Fracht berücksichtigten, die der Twi'lek angeliefert hatte, würden sie einen Suchradius errechnen können.


  Skirata zielte mit seinem Datapad, legte es auf sein Knie und ließ es die Barke verfolgen. „Ich war noch nie gut darin ..." Es ging darum, mithilfe eines Datapads, wie sie die CSK manchmal benutzten, um Gleiter zu verfolgen, über eine bestimmte Distanz die Zeit zu messen. „Na, ich sag mal fünfzehn Klicks die Stunde."


  Mereel rutschte über das Deck und blickte über seine Schulter. „Das bedeutet, wenn die Barke einen bestimmten RV-Punkt aufgesucht hat und nach einer halben Stunde wieder da war, reden wir von einem maximalen Radius von vielleicht zehn Klicks."


  „Dann lasst uns den Suchradius auf fünfzehn Klicks ausdehnen, nur um sicher zu sein."


  Vau gab die Daten ein und projizierte eine Holokarte auf das Deck. „Vergesst nicht, das ist dreidimensional." Ein konkaves Reliefmodell, geformt wie ein Sieb, erstrahlte in blauem Licht, das in der Sonne nur schwer zu erkennen war. „Das ist die Unterwasser-Topografie innerhalb eines Fünfzehn-Klick-Radius' um die Koordinaten, die der Twi'lek uns gegeben hat."


  Selbst im hellen Licht konnte Skirata die Einbuchtungen der Höhleneingänge unterhalb des Meeresspiegels erkennen. Die Karten reichten nur bis zu einer Tiefe von fünfzig Metern.


  Die Suche konnte beginnen.


  „Wer hat die Hydrografie für die Erschließer übernommen?", fragte Mereel. „Die haben die Fünfzig-Meter-Grenze doch sicher aus gutem Grund gesetzt, weil sie wussten, was sich darunter befand. Sie haben die Erkundung sicher nicht eingestellt, weil's Zeit für die Cafpause war."


  „Ich glaube nicht, dass es hier so etwas wie ein Rathaus gibt", meinte Skirata. „Wir können hier nicht einfach ins Planbüro spazieren und den Chef fragen, ob wir mal in seine Datenbank sehen können. Das ist das Problem bei Planeten, die Unternehmen gehören."


  Vau öffnete die Oberluke und schob Mird hinein. „Wo bleibt deine Neugier, Kai? Habe Tiefsee-Hybriden, bin abenteuerlustig ... "


  „Ich hab diese Wanne zu 'nem guten Preis gekriegt." Skiratas Talent, ein Geschäft zu deichseln, infrage zu stellen, war beinahe noch schlimmer, als an seinem Mut zu zweifeln, und ihm wurde klar, dass Vau ihn schon wieder hochgenommen hatte. „Und ich würde gern mal wissen, was du allein anfangen würdest, wenn du mich nicht drangsalieren könntest."


  Vau zog eine Braue hoch - das war nun wirklich bodenlos unverschämt und dumm dazu -, aber Skirata schluckte seine Wut hinunter, dachte an das Vermögen, das Vau ihm geschenkt hatte, als wäre es nur ein Creditchip, den er auf der Straße gefunden hatte, und stand auf. Mereel löste den Festmacher und bereitete den Aufbruch vor.


  Die Inseln hatte man auf den Gipfeln natürlicher Berge, die über die Wasseroberfläche ragten, erbaut wie Kronen auf Zahnstümpfen. Einmal untergetaucht, war die Taktik die gleiche wie bei der Jagd an Land nach einem Tier in seiner Höhle: nach Anzeichen von Aktivität suchen, Höhleneingänge beobachten und dann hineinwagen.


  Es war reine Aufklärungsarbeit, nur ein diskreter Tauchgang, um die Topografie zu erfassen, die auf keiner Karte auftauchte, damit sie später einen geplanten Angriff durchführen konnten. Eine günstige Gelegenheit, die sich vielleicht nebenbei ergab, würden sie aber auch nicht ungenutzt lassen.


  Draußen vor der Transparistahl-Blase, die über dem Cockpit eine durchsichtige Kuppel bildete, trieb die Unterwasserwelt wie in einer Touristenbroschüre in farbintensiver Ruhe an ihnen vorüber. Mird schien fasziniert, drückte seine rotzverschmierte Schnauze gegen den Transparistahl und gab aufgeregte Knurrgeräusche von sich. Und Skirata riskierte es, das Strill an seinem Halsband zurückzuziehen, um die Scheibe sauber zu wischen. Dreckiges Vieh. Aber es hat seinen Nutzen, genau wie wir. Vau verstand den Wink und rief Mird zu sich auf den Schoß.


  Die Beziehung zwischen Skirata und Vau hatte sich deutlich entspannt. Es hatte Zeiten gegeben, in denen es wegen Geringerem zu einer Prügelei gekommen wäre.


  Die Aay'han überschritt die Kartentiefe und tauchte über sechzig Meter hinab. Das Wasser war überraschend klar; filigraner Tang wand sich elegant in der Unterströmung. Fische in leuchtendem Rosa und Gelb schlängelten sich durch die Pflanzenarme wie Leuchtanzeigen an einem Kasino auf Coruscant.


  „Das ist schon besser", erklärte Mereel zufrieden. Die Navigationsanzeige blendete die Fülle maritimen Lebens aus und zeigte eine dreidimensionale Hügellandschaft, die von Rissen und Kanälen durchzogen war, welche sich tief in den versunkenen Berg gruben, der innerhalb der Fünf-zehn-Klick-Zone unter der Insel lag. Die Aay'han näherte sich längsseits einem düsteren Schatten, der sich den Sensoren als Loch darstellte.


  „Ist ein Ping wert", meinte Mereel. „Richten wir die Sensoren aus und schauen mal, wie tief wir kartografieren können."


  „Schaffst du das, Sohn?"


  „Ja, Kal'buir." Er drehte das Schiff um neunzig Grad und richtete die Nase der Aay'han für einen Tiefenscan auf die Öffnung. „Hier könnte es passen. Geht mindestens hundert Meter runter. Verzeichnen Sie es bitte auf der Karte, Sergeant Vau." Er wandte sich an Skirata. „Ich bin Ordo jetzt ein paar Seiten im Handbuch voraus ... "


  Skirata sah den Kampf bereits am Horizont aufziehen. Ordo und Mereel, ein Duo, seit er ihnen das erste Mal als zweijährige Klon-Kin-der begegnet war- keine Namen, nur Nummern, aber bereits in der Lage, mit Blastem zu hantieren. Sie ließen sich gern auf einen Wettstreit ein, um zu sehen, wer dem anderen eine Nasenlänge voraus war. Das erklärte auch Mereels Hang zum Risiko. Er musste ab und zu aus Ordos Schatten treten.


  Dreißig Kilometer arbeiteten sie sich an der versunkenen Küstenlinie entlang und registrierten und scannten Höhle um Höhle. Manche waren sofort als Sackgassen zu erkennen, wenn der Sonarscan sie in ein dreidimensionales Bild umwandelte, das nur eine Einbuchtung im Fels zeigte, die nirgendwo hinführte. Andere waren so tief und verschlungen, dass das Sonar kein Ende erfassen konnte, und diese verzeichneten sie.


  Als Mereel die Aay'han durch einen außergewöhnlichen Wald aus Tang und Seelebewesen lenkte - von denen sich manche mit Saugmündern an die Cockpitblase hefteten, als wollten sie herausfinden, wie das Schiff schmeckte -achtete Skirata besonders auf Veränderungen der Umwelt, die auf kürzlich erfolgte Bauarbeiten hindeuten könnten. Wenn sich Ko Sai hier aufhielt, dann erst seit ein paar Monaten. Anzeichen ihrer Aktivitäten könnten immer noch sichtbar sein - kürzlich abgetragene Felswände, Schutt vor Höhleneingängen, alle möglichen verräterischen Anzeichen dafür, dass sie hier unten ihr Schlupfloch eingerichtet hatte.


  Auch Vaus Blick schweifte über die Kuppel, während Mird seine Haltung so gut nachahmte, wie es einem sech-sbeinigen Tier nur möglich war. Hin und wieder blinzelte es und blickte zu seinem Herrn, um ihm dann auch gleich begeistert und schlabbernd mit seiner sabbernden, grauen Zunge über das Gesicht zu lecken.


  Skirata schüttelte es. Aber wenigstens gab es ein Wesen in der Galaxis, das Vau bedingungslos liebte. Fierfek, wenn er nach all den Jahren tatsächlich anfing, Mitleid für den alten chakaar zu empfinden, war das kein gutes Zeichen. Das Vermögen bestand nur aus Credits, für die Vau keine Verwendung hatte, sagte sich Skirata. Er wollte sie lediglich seiner eigenen, privilegierten Klasse verweigern, und es fügte sich zufälligerweise passend in den Plan, die Klone zu retten - was ein nachträglicher Einfall war.


  Aber das stimmt nicht, oder? Auch er ist ein Mando. Was ihn nach Mandalore gezogen hat, ließ auch mich dort bleiben. Es war unsere Entscheidung. Vielleicht hasse ich ihn für den Teil seines Ichs, der mir zu sehr ähnelt.


  „Alle Maschinen stopp", sagte Vau plötzlich.


  Mird, immer empfänglich für Vaus Reaktionen, versteifte sich. Das Strill war auf der Jagd, auch wenn es nicht nach draußen konnte, um die Gerüche und Strömungen aufzunehmen. Mereel hielt das Schiff an, und es trieb langsam weiter, lautlos, bis auf das Summen der Schilde und Bordgeräte.


  Vau zeigte schräg geradeaus nach Backbord.


  „In dem Tangwald dort. Seht."


  Die Außenkameras der Aay'han folgten der Richtung, in die Vaus Finger und Mirds Schnauze zeigten. Der Wald war dicht und wurde von orange leuchtenden Scheiben bevölkert, bei denen es sich sowohl um Fische als auch Würmer oder Krustentiere handeln konnte. Es wirkte wie der Innenhof einer Cantina mit schmückenden Lichterketten.


  Der Tang war nicht gänzlich blassgrün. Teile wirkten im aquamarinen Licht weiß. Skirata kniff die Augen zusammen und sah genau hin, und als eine Strömung den Tang wieder etwas bewegte, erkannte er, dass es sich überhaupt nicht um Tang handelte, sondern um Knochen.


  Es war ein Skelett.


  „Shab", murmelte Mereel. „Ich glaube, für Wiederbelebungsversuche kommen wir zu spät, Kal'buir."


  „Hoffentlich hatte er eine Reiseversicherung." Aus der Entfernung konnte Skirata keine Spuren an den Knochen erkennen. „Oder sie."


  Wer starb hier unten? Und warum?


  Das Skelett wankte in der Strömung, als würde es mit dem Tang tanzen. Es war definitiv humanoid, saubergefressen und weiß wie ein anatomisches Präparat, obwohl bei näherer Betrachtung - so nahe sie kommen konnten, ohne das Schiff zu verlassen - ein paar Kolonien gelben Bewuchses zu erkennen waren, die aussahen wie geschlossene Schattenmuscheln. Was es am Grund hielt, war nicht auszumachen. Wenn das Fleisch fort war, dann hätte auch das Gewebe, das die Knochen zusammenhielt, nicht mehr da sein dürfen. Skirata fiel keine Spezies ein, die dazu passte, aber es war auch egal. Er - oder sie - würde nirgendwo mehr hingehen.


  „Ein Taucher, der die Warnungen ignoriert hat?", fragte Vau.


  Skiratas Instinkt für schlechte Zeichen war verlässlicher als jedes Sonar. „Welche Art Meerestier frisst Tauchanzug und -ausrüstung zusammen mit dem Fleisch?"


  Mereel war in die Bilder der Außen-Holokamera vertieft. Nachdenklich atmete er durch die Nase aus. „Und wann habt ihr zum letzten Mal einen Fisch mit Fingern gesehen?", sagte er leise und schaltete das Bild der Holoka-mera auf einen der großen Schirme. „Seht."


  Die Nahaufnahme des Tangbettes, das wie ein langflori-ger Teppich um die Knöchel des Skeletts waberte, wies einen orange leuchtenden Fleck auf. Mereel vergrößerte das Bild weiter, und Skirata erkannte, was es war.


  Mereel hatte Recht. Es gab kaum maritime Spezies, die einen Körper mit Fiberleine an einen Felsen binden konnten.


  Die Nahaufnahme auf dem Monitor zeigte eine Schlinge: ein fachmännischer, schwer lösbarer Keldabe-Festmacherknoten wie aus dem Lehrbuch. In einer Galaxis mit Kammbindesystemen, Griptionsplatten und hunderten Möglichkeiten, Dinge miteinander zu verbinden, machten sich nur wenige Leute die Mühe, das Knüpfen von Knoten sachgerecht zu erlernen. Ganz zu schweigen von einem so typischen und komplizierten wie diesem.


  Sehr wenige in der Tat: nur Klon-Soldaten - und Manda-lorianer.
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  Naasad'guur mhi,


  Naasad'guur mhi,


  Naasad'guur mhi,


  Mhi n'ulu.


  Mhi Mando'ade,


  Kandosii'ade,


  


  Teh Manda'yaim.


  Mando'ade


  Niemand liebt uns,


  Niemand liebt uns,


  Niemand liebt uns,


  uns ist es egal:


  Wir sind Mandos,


  die Elite,


  Mando-Jungs


  von Mandalore.



  - Mandalorianisches Trinklied, frei übersetzt; wahrscheinlich entstanden seit dem Trinkverbot für mandalorianische Söldner in örtlichen Cantinas, während ihres Dienstes für die Regierung von Geris VI


  



  Schatzamtsgebäude der Republik, Coruscant 478 Tage nach Geonosis


  



  Besany schloss die Türen zu ihrem Büro und verdunkelte die Trans-paristahlwände mit einem Knopfdruck an ihrem Schreibtisch. Sie wollte nicht gestört werden.


  
    Mando'ade

  


  Centax II. Sollte ich mich darauf konzentrieren?


  Sie strich mit dem Finger über den Blaster, den Mereel ihr gegeben hatte, und fragte sich, was sie dazu bringen konnte, ihn einzusetzen. Sie hatte noch nie im Zorn geschossen. Sie hatte noch nicht einmal Schießen gelernt, aber jetzt schien ein günstiger Zeitpunkt zu sein, damit anzufangen. Dann begann sie, darüber nachzudenken, wie sie einen genaueren Blick auf Centax II werfen könnte -vor Ort oder aus der Ferne -, um herauszubekommen, was dort vor sich ging. Es handelte sich immerhin um Militärgebiet, das von Zivilpersonen nicht unangemeldet betreten werden durfte. Selbst für eine Schatzamtsagentin gab es kaum Vorwände für einen Besuch.


  In der öffentlichen Buchführung waren zahlreiche Unternehmen zu finden, die unter anderem im Dienste der Großen Armee standen und mit Centax II in Verbindung gebracht werden konnten, und eines davon - Dhannut Logistics - tauchte auch im Gesundheitsbudget auf. Dort sollte man nachhaken, wenn es um das Stichwort Medizinisches Zentrum ging.


  Ich könnte natürlich völlig danebenliegen.


  Und Mereel hat sowieso schon seine Antworten bekommen. Ich sollte langsam damit aufhören.


  Aber das ging nicht, denn Ordo konnte nicht einfach aufhören und auch Corr nicht oder irgendein anderer der Klone. Ihr wurde klar, wie leer ihr Leben gewesen sein musste, wenn es so leicht und so rasch von Leuten ausgefüllt werden konnte, die - möglicherweise - keinen zweiten Gedanken an sie verschwendeten und in ihr nur einen nützlichen Kontakt sahen.


  Ich bin nicht dumm, Kai.


  Aber sie besaßen etwas, das auch sie sich wünschte, und das war nicht nur Ordo. Sie wollte an diesem Zusammengehörigkeitsgefühl beteiligt sein, an der Nähe und Kameradschaft.


  Plötzlich musste sie an Fi denken und wie er - laut Ordo - gesagt hatte, er wüsste, ihm würde irgendetwas Entscheidendes fehlen und wie sehr ihn das störe. Sie wusste immerhin, was ihr fehlte und wo sie es finden konnte.


  Natürlich lag darin auch immer der Wunsch, etwas wieder gutzumachen, und sie ahnte, dass sie damit nicht allein stand. Senator Skeenah von Chandrila erhob immer häufiger seine Stimme bezüglich der Zustände in der Großen Armee und der Klon-Rechte. Er könnte sich als dienlicher Vorwand für zukünftige Nachforschungen erweisen.


  Ihr privates Comlink starrte sie aus ihrer Handfläche an und schien sie aufzufordern, sich zwischen einem Anruf bei Ordo und dem Kontakt zum Senator zu entscheiden. Immer noch fürchtete sie, Ordo vielleicht gerade dann zu erwischen, wenn er sich zwischen einem roten und einem blauen Draht entscheiden musste, während der Countdown eines Detonators ablief. Daher schickte sie ihm eine Nachricht in sein Postfach, sodass er sich aussuchen konnte, ob und wann er sie lesen wollte.


  Ich hoffe, der Kuchen hat dir geschmeckt. Was hätte sie sonst schreiben können? Sie hatte keine Ahnung, wer es noch lesen würde - sichere Verbindung hin oder her. Du musst von meiner Hausmannskost essen, wenn du wieder zurück bist Sie stellte sich vor, wie Ordo die Zeilen stirnrunzelnd las und allzu wörtlich nahm, während Mereel — der einen völlig anderen Lebenswandel zu führen und ihn zu genießen schien - wissend gegrinst hätte.


  Besany schickte die Nachricht mit einem Druck ihres Daumens ab und tippte dann den Code für die Vermittlungszentrale des Senats ein.


  Lieber keine Spur über die Büroverbindung hinterlassen. Er ist ein bekannter Antikriegs-Aktivist. Sie werden ihn beobachten - wer immer sie auch sein mögen.


  Senator Skeenahs Sekretariats-Droide gab ihr noch für denselben Tag einen Termin, was darauf hindeutete, wie wenig Lobbyisten einen Mann umgarnten, der sich gegen den Krieg aussprach, und fragte sie, ob es ihr „außer Haus" lieber wäre.


  „Ich bin im Schatzamtsgebäude", erklärte sie. Den Senator aufzusuchen, wäre für eine Regierungsangestellte reine Routine und würde weniger Aufsehen erregen, als ein Treffen in einem Tapcaf oder einem Restaurant. Dutzende Sicherheitskameras würden sie auf ihrem Gang durch Galactic City beobachten, ja sogar Überwachungssatelliten, die um Coruscant kreisten. „Ich werde in sein Büro kommen."


  Auf dem Weg zu dem Treffen auf dem Rücksitz eines Lufttaxis kam es ihr vor, als wäre der kleine Blaster in ihrer Tasche für den ganzen Planeten sichtbar. Sie wusste nicht einmal, was für ein Typ es war. Eigentlich war er recht hübsch, in schickem Dunkelblau gehalten, mit einem kurzen grün-grauen Lauf und einem kleinen roten Licht, welches anzeigte, dass er geladen war. Als sie auf die Gravur des Griffes blickte -wenigstens weiß ich, was der Griff ist -las sie die Worte MERR-SONN.


  „Lady, sie machen mich ganz nervös", sagte der Taxipilot. „Haben Sie vor, jemanden umzulegen?"


  Ihr war nicht klar gewesen, wie weit er über die Rückenlehne sehen konnte, aber sie wusste sowieso nicht viel über das Blickfeld rodianischer Facettenaugen. Sie nahm den Blaster von ihrem Schoß und steckte ihn zurück in die Tasche.


  „Ich hab mit ziemlich zwielichtigen Gestalten zu tun", entgegnete sie.


  Taxipiloten hatten zu jedem Thema eine Meinung. „Im Senat wimmelt's von denen ... man nennt sie Politiker."


  Sie war derselben Meinung, aber jetzt fiel ihr auf, dass sie noch nie einen Politiker privat getroffen hatte. Wie kam sie nur auf diesen Gedanken? Durch die Holonews? Aus den Mittagspausen? Die Kraft dieser Klischees war überwältigend. Sie fragte sich, wie es ihr je gelingen sollte, die Coruscanti dazu zu bewegen, in den anonymen Troo-pern, die diesen Krieg ausfochten, lebendige, atmende Männer zu sehen.


  Sie konnte nicht einmal sagen, ein jeder von ihnen wäre jemandes Sohn oder Ehemann oder Vater oder Bruder. Sie standen gänzlich außerhalb der Gesellschaft. Die Dimension ihres Ziels schien erdrückend.


  Einen Schritt nach dem anderen, Mädchen. Tu einfach, was du kannst.


  Senator Skeenah empfing sie in einem der kleinen, zellenähnlichen Gesprächszimmer, in denen sich Senatoren für gewöhnlich mit Vertretern der Öffentlichkeit trafen. Er wirkte auf sie sehr viel durchschnittlicher, als sie ihn sich vorgestellt hatte. Er war nicht übermäßig gut gekleidet, strahlte aber eine ernsthafte Leidenschaft aus, die sie sofort für ihn einnahm. Ein weiteres Klischee ging zu Bruch.


  „Selbstverständlich bekümmert es mich, was mit diesen Männern geschieht", sagte er. „Egal, was andere Planeten tun mögen, Coruscant duldet schon seit Jahrtausenden keine Sklaverei mehr. Es ist unentschuldbar, sie jetzt einzuführen, nur weil sie zweckdienlich und praktischerweise verfügbar ist. Aber ich bin ein einsamer Rufer."


  Besany ging behutsam vor. „Ich habe ein paar Probleme bei der Identifizierung medizinischer Versorgungsgüter für die Große Armee, Senator. Ich stehe vor Ausgaben, die sich Sanitätseinrich tungen zuordnen lassen könnten, aber sie sind nicht ... sagen wir mal, das Buchungsprotokoll ist nicht transparent."


  Diese vorsichtige Beschreibung konnte im politischen Sprachgebrauch von großer Bedeutung sein, wenn das Gegenüber sie entsprechend interpretierte. Skeenah schien es zu tun. „Ja, ich habe mich wiederholt nach Verlusten erkundigt- die medizinischen Feldabteilungen sind leider völlig überfordert, und ich kann einfach nicht herausfinden, was mit den Gefallenen geschieht. Soweit ich weiß, werden die Leichen nicht geborgen. Keine Heimkehr der Helden für diese armen Seelen. Wenn Sie also auf große Summen stoßen, die dem Wohlergehen der Klone zugewiesen sind, kann ich Ihnen versichern, dass es keine Anzeichen für eine ebensolche Verwendung gibt."


  Besany verspürte ein Grauen, als würde es wie kaltes Wasser über sie ausgeschüttet. So etwas hätte sie leicht von Ordo erfahren können. Er musste wissen, was mit den Leichen geschah, aber das gehörte zu einer langen Liste von Dingen, die zu fragen sie immer vergaß. Die Schlussfolgerung lautete, dass Trooper einfach wie Abfall weggeworfen wurden, und das schürte ihre Wut. Sie war drauf und dran, Senator Skeenah zu fragen, was er über die Anlagen auf Centax II wusste, beschloss dann aber, dass es zu gefährlich war, diese Art Unterhaltung mit einem Mann zu führen, den sie nicht kannte.


  „Ich prüfe ein paar der Konten der Großen Armee", erklärte sie. So viel stimmte, und es war auch kein Geheimnis, falls das Treffen ihren Chefs zu Ohren kommen sollte. Sie zog eine Plastoid-Kontaktkarte aus der Tasche und reichte sie ihm. „Sollte es jemals etwas geben, von dem Sie meinen, ich solle es mir ansehen - diskret natürlich, wenn die Ermittlungen andere öffentlich Bedienstete betreffen - dann lassen Sie es mich bitte wissen." „Ah, sie gehören zur internen Polizei... " „Ich achte lediglich auf die Credits des Steuerzahlers."


  „Und ich dachte schon, Ihnen läge das Wohlergehen unserer Armee am Herzen."


  Besany biss sich aus Gewohnheit auf die Lippe, aber der Kommentar schmerzte zu sehr, um nicht darauf einzugehen. „Oh, aber das tut es", erwiderte sie. „Sie sind für mich nicht bloß theoretische Sozialfälle. Ich bin mit einem Trooper zusammen."


  Skeenah schien für einen Augenblick sprachlos, und sie war sich nicht sicher, ob er damit auf die Bissigkeit ihres Tons oder den unerwartet privaten Charakter ihrer Aussage reagierte.


  „Nun", sagte er, „dann wird es nicht viel Sinn haben, Sie hinsichtlich der Tatsache zu belehren, dass es sich bei den Klonen um Menschen wie alle anderen auch handelt, nicht wahr?"


  Es wurde Zeit für ein wenig Demut. „Ich kenne viele Klone wie auch andere Leute und, ja, ich sorge mich darum, was mit ihnen geschieht."


  „Dann könnten sie auch wissen, was mit ihnen geschieht."


  „Wie darf ich das verstehen?"


  „Wenn sie verwundet sind, aber nicht in den aktiven Dienst zurückversetzt werden können. Sehen Sie, ich kann erfahren, was auf den Stationen der mobilen Chirurgieeinheiten vor sich geht - oder zumindest bekomme ich beschränkte Auskunft vom Verteidigungsstab -aber ich erhalte keinerlei Antworten bezüglich der Männer, die nicht versorgt und zurück an die Front geschickt werden können."


  Besany dachte an Corr, dem man einen vorübergehenden Schreibtischjob zugewiesen hatte, nachdem eine Sprengladung, die er entschärfen wollte, hochgegangen war und ihm die Hände abgerissen hatte. Er wartete noch auf Spezialprothesen, und wenn Skirata ihn nicht zu einer Commando-Ausbildung herangezogen hätte, wäre er wieder beim Bombenräumkommando gelandet.


  „ Ich denke, dass sie sterben", sagte Besany. „ Die Armee scheint keine Mühen zu scheuen, um sie zurückzuschicken."


  „Ah, aber so sauber geht's im Leben nicht zu", erwiderte Skeenah. Er senkte seine Stimme, obwohl die Türen geschlossen waren. „Es gibt Verwundungen, die ein Mann überleben, durch die er aber nicht wieder seinen Dienst aufnehmen kann. Ich kann nicht ernsthaft glauben, dass so etwas in über einem Jahr während dieses Krieges nicht vorgekommen sein soll. Und doch gibt es keine Heime für diese Männer* die mit Sicherheit existieren müssen, und wir wissen, dass sie nicht von ihren Familien gepflegt werden können - weil sie keine haben. Was geschieht also mit ihnen?"


  Besany wollte nicht einmal daran denken, aber sie musste es. Die einzige Antwort, die ihr einfiel, legte nahe, dass man die Schwerstverwundeten, die vielleicht hätten gerettet werden können, einfach sterben ließ.


  Aber ein paar der mobilen Chirurgieeinheiten besaßen Jedi-Berater. Kein Jedi würde so etwas zulassen ... oder?


  Sie musste mit Jusik sprechen. Er würde es ihr sagen.


  „Ich werde sehen, ob ich etwas herausfinden kann", sagte Besany.


  „Und ich werde weiterhin auf ordentliche Einrichtungen zur Langzeitversorgungdrängen." Skeenah sah besorgt aus. „In der Zwischenzeit helfe ich auch, Fonds für wohltätige Zwecke einzurichten. Es gibt durchaus einige Bürger, die helfen wollen, wissen Sie."


  „Ich halte Sie auf dem Laufenden", versprach Besany.


  Sie machte einen langen Spaziergang zurück zum Schatzamt. Unterwegs trank sie einen Caf und bemerkte, dass die Frage des Senators unaufhörlich in ihrem Kopf kreiste. Ja, es konnte nur bedeuten, dass Klon-Soldaten entweder lebten oder starben. Einen Mittelweg, wie etwa eine Invaliditätsvorsorge, gab es nicht. Der Krieg dauerte jetzt schon knapp achtzehn Monate. Regierungen waren noch nie gut darin gewesen, die Dinge bis zu Ende zu durchdenken, besonders nicht, wenn ein Krieg sie auf dem linken Fuß erwischte.


  Vielleicht war das also das Betätigungsfeld von Dhannut Logistics: Pflegeeinrichtungen im Schatten der Öffentlichkeit, um alle Anzeichen zu verbergen, dass der Krieg nicht so erfolgreich und sauber vonstattenging, wie die Zivilbevölkerung vielleicht glauben mochte. Genau, wie sie zuerst selbst gedacht hatte. Sie beschloss, auch Dhannuts andere Projekte zu überprüfen, wenn sie wieder an ihrem Schreibtisch saß. Aber während sie noch ihren Caf trank, sah sie in ihrem Datapad nach, damit sie einfach schon mal eine Adresse hatte.


  Und da wurde es interessant.


  In der öffentlichen Datenbank gab es keinen Eintrag für Dhannut. Es hätte natürlich die Tochterfirma eines anderen Unternehmens sein können oder eine, die nicht einmal auf Coruscant ansässig war. Aber wie dem auch sein mochte, sie hätte registriert sein müssen, um sich für Regierungsaufträge bewerben zu können. Auch schon der Besteuerung wegen, denn selbst, wenn sie nicht auf dem Planeten ansässig war, hätte sie eine Freistellungsnummer gebraucht.


  Jilka könnte sich vielleicht als nützlich erweisen. Sie war die Steuerexpertin und eine Meisterin im Auffinden von Firmen, die ihre Steuern nicht vollständig bezahlten.


  Besany Wennen, die sich ihr ganzes Leben lang an alle Vorschriften gehalten hatte, bis sie an einen Haufen von Außenseitern und Männern, die nicht existierten, geraten war, setzte ihre unschuldigste Miene auf, überlegte sich eine plausible Geschichte für Jilka und übertrat die Grenze vom bloßen Datensammeln für unerlaubte Zwecke zur Irreführung der Staatsgewalt — mit Konsequenzen, die sie sich nicht einmal vorstellen konnte.


  



  Rebellenlager, nahe Eyat, Gaftikar, 478 Tage nach Geonosis


  



  Die Marits trippelten aufgeregt durch das Lager, und an diesem Tag waren mehr von ihnen unterwegs, als Darman sonst jemals gesehen hatte.


  Er lehnte am Türrahmen der Hütte und putzte sich, eine zerlegbare Plastoid-Schale in der Hand, die Zähne, während er darüber nachdachte, wie arbeitsreich die nächsten Tage werden würden.


  „Mach hin, Dar." Niner trat in voller Rüstung zu ihm. Er hatte also Nachricht erhalten: Sie gingen rein. „Die Fünfunddreißigste ist in Bewegung. Sie machen klar Schiff auf Qiilura. Wir müssen zusehen, dass ihnen die Tür offensteht."


  Qiilura. Darman spuckte Schaum in die Schale. „Hab ich noch Zeit, Etain anzurufen?"


  „Muss das sein?"


  „ Na ja, ich geh vielleicht drauf und ..."


  Niners Gesichtsausdruck war hinter seinem Visor nicht zu sehen, aber Darman kannte inzwischen jede Nuance seiner Stimme, jeden kleinsten Laut, der ein Schlucken oder ein Lecken der Lippen verriet, und jedes Knacken des Kiefers, wenn Worte nicht ausgesprochen wurden.


  „Dir passiert schon nichts", sagte Niner schließlich und gab ihm einen Klaps auf die Schulter. Er spielte den beschwichtigenden ruus'alor, den Sergeant. Der Ausdruck leitete sich von ruus ab, dem Fels, und es brachte seine Position recht gut auf den Punkt. „Aber ruf sie trotzdem an. Sag ihr Hallo von mir."


  Niner ging in Richtung der Marits davon. Er sprach kaum über das, was er vom Leben erwartete. Niemals vertraute er sich seinen Brüdern an, um über Ängste oder Einsamkeit zu sprechen oder über Mädchen, und er äußerte nichts, was ein Anzeichen dafür sein konnte, dass er der Meinung wäre, der Krieg sei keine gute Sache. Letzteres bereitete Darman die größte Sorge. Wahrscheinlich behielt Niner der Truppenmoral wegen seine Sehnsüchte für sich - glaubte er etwa, sie wüssten das nicht? -, aber eigentlich meckerte jeder über den Krieg und all seine Aspekte, sei es aus Gewohnheit oder weil es einfach Brauch war. Es war der einzige Spielraum, der den Klon-Troopem blieb - ihre Meinung darüber zu äußern, dass das Oberkommando von nichts eine Ahnung hatte, dass das Essen Müll war, die Ausrüstung osik und dass das Ganze alles in allem reine Zeitverschwendung war. Aber es war immer noch besser, als Zivilist zu sein. Und es war Fassade, eine Art Zusammengehörigkeitsritual, um zu zeigen, wie egal einem alles war, obwohl man in Wirklichkeit permanent hungrig und für gewöhnlich orientierungslos war und einem generell der shebs auf Grundeis ging. Zur besten Armee der Galaxis zu gehören, schaltete keines dieser Gefühle ab. Zuerst hatte Darman - wie sie alle - geglaubt, ihre Rolle im Leben sei unumgänglich und edel, aber jetzt, da sie die Galaxis außerhalb Kaminos gesehen hatten und die ersten ARCs desertierten, verlor die Indoktrination an Kraft. Die gemeinen Soldaten murrten -im Stillen. Wäre das Zusammengehörigkeitsgefühl schwächer gewesen und hatte es einen Ort gegeben, an den sie hätten gehen kön-nen, dann, so nahm Darman an, wären sehr viel mehr von ihnen verschwunden.


  Aber sie blieben um ihrer Brüder willen. Sie blieben, weil die einzige Quelle ihres Selbstwertgefühls darin lag, zu den Besten ihres Fachs zu gehören.


  Es gab für sie sonst keinen Ausweg.


  Was würde erst geschehen, wenn mehr von ihnen herausfanden, was mit jenen geschah, die nicht länger kämpfen konnten - oder wollten?


  Vielleicht wäre die GAR mit Büchsen besser dran gewesen. Die begriffen nie etwas.


  „Wie viele Zähne hast du eigentlich, Dar?", rief Niner. Er war stehen geblieben und hatte sich umgedreht. Darman hielt mit der Zahnbürste im Mund inne. „Du brauchst nämlich verdammt lange, sie zu putzen."


  Darrhan blubberte mit einem Mund voller Schaum: „Tschuldigung, Sarge."


  Er ging zurück in den Nassraum, um sich den Mund auszuspülen, wechselte von seinem Arbeitsanzug in seinen Body und wusch die Kleidung dann mit einem steinharten Klumpen der regionalen Seife, um sie daraufhin auszuwringen, sodass sie innerhalb weniger Minuten trocknen würde. Gewohnheiten ... Rituale ... sie wirkten tröstlich. Als er die Panzerplatten an seinen Body geschnallt hatte, war der Arbeitsanzug soweit trocken, dass er ihn zu einer festen Rolle zusammenwickeln und in seinen Rucksack stecken konnte.


  Wenn ihn jemand gefragt hätte, er hätte sich nicht erinnern können, die Platten angelegt zu haben. Seine Gedanken waren bei Etain. Er schloss die Tür und griff zu seinem Comlink.


  Es dauerte eine Weile, bis sie sich meldete. Er wollte schon eine Nachricht hinterlassen, als er ihre Stimme hörte und sofort fühlte er sich töricht, weinerlich und aufgeregt. Es war nur eine Audioverbindung, keine Holoprojek-tion, aber er beklagte sich nicht, schließlich war sie im Einsatz und hatte ihre Gründe, ihm nicht zu zeigen, wo sie sich aufhielt.


  Er sorgte sich sowieso. Er wollte sie Wiedersehen, im wahrsten Sinne des Wortes. Er hatte Angst, er könnte ihr Gesicht vergessen.


  „Kannst du sprechen?", fragte er.


  Es entstand eine kurze Pause. „Alles in Ordnung mit dir, Dar?"


  „Mir geht's gut. Ich wurde von einem ARC-Trooper gebissen."


  „Wie widerlich. Sind die giftig?"


  Sie schien zu glauben, er würde Witze machen. Darman fragte sich, ob er damit raus platzen sollte, dass ein Todesurteil über Sull verhängt worden war, meinte dann aber, solche Dinge bedürften eines persönlichen Gesprächs. „Schon okay. Ich hab die Wunde ausgesaugt und ihn erschossen. Was soll's, Fi wollte seine Rüstung. Hey, ich vermisse dich. Wie läuft's auf Qiilura?"


  Wieder eine Pause. „Nicht gut. Die meisten sind sang-und klanglos gegangen, aber ein paar haben sich eingegraben und ... na, du weißt schon."


  „Verluste?"


  „Genau."


  „Ah."


  „Ich nicht, offensichtlich."


  „Da bin ich froh." Er bemerkte einen Ton in ihrer Stimme, der ihm sagte, dass sie irgendetwas zurückhielt; vielleicht war jemand bei ihr. Die Holovids zeigten geheime Liebschaften immer als etwas Aufregendes, aber Darman fand die Heimlichtuerei armselig. „Wie ist Levet so?"


  „Solider Typ."


  „Wir werden bald mit seinem Batallion zusammenarbeiten. Bedeutet das, du kommst zurück nach Triple Zero? Entschuldige - ich sollte das nicht fragen. Ich dachte nur, du wärst da fertig und ..."


  „Es wird noch ein paar Monate dauern. Drei vielleicht"


  „Oh." Wo? Warum?„Okay."


  „Ich vermisse dich auch, Dar. Denk dir etwas aus, das du gern unternehmen würdest, wenn wir uns Wiedersehen. Ich bin nicht gut darin, solche Dinge zu planen."


  , Darman war es ebenso wenig. Er ging davon aus, sie würde keinen Drink aus einem schmierigen Glas in Qibbus schäbiger Cantina um der alten Zeiten willen meinen. „Mereel fällt vielleicht was ein. Er scheint jedes Tapcaf zwischen Galactic City und dem Outer Rim zu kennen."


  „Okay. Solange du dabei bist, habe ich nichts dagegen."


  „Ich auch nicht." Darman war verlegen, weil ihm nichts Geistreiches und auch keine flotten Sprüche einfielen. Er war sich sicher, er würde sich wie ein totaler di'kut anhören.


  Ein lautes Klopfen ertönte an der Tür. „Dar?" Es war Fi. „Dar, bist du da drin?"


  Darman verdrehte die Augen und rief in den Raum. „Was, Fi?"


  „Willst du da den ganzen Tag drinbleiben? Ich werd nämlich sicher keine Latrine graben, nur weil du dir immer noch die Haare machst..."


  „Okay, okay. Gib mir noch 'ne Sekunde." Er senkte seine Stimme wieder. „Tut mir leid, cyar'ika. Ich muss los."


  „Ich rufe dich bald an. Mach's gut. Ich liebe dich."


  „Pass auf dich auf." Darman rang noch damit, ihr ebenfalls zu sagen, dass er sie liebte, als sie die Verbindung schon abbrach und der Moment verloren war. Er holte tief Luft und riss die Tür auf, untröstlich, weil er vielleicht nie mehr die Chance haben würde, es ihr zu sagen. Er hatte ein mieses Gefühl wegen des bevorstehenden Angriffs auf Eyat. Es war nur eine vage, nagende Ahnung. Wahrscheinlich wurde ihm einfach nur zunehmend die Lage klar, aber vielleicht - nur vielleicht- war es auch ein Omen. Wenn man zu lange mit Jedi zu tun hatte, glaubte man schon fast an dieses Zeug. „Fi, ich werd dir deinen shabla Hals brechen ... "


  Fi trat einen, Schritt zurück und hob gespielt unterwürfig die Hände. „Immer mit der Ruhe, ner'vod."


  „ Du erwischst wirklich immer den richtigen Moment."


  „Ich muss eben mal."


  „Klar, und ich hab nur ..." Darman bremste sich. Es gab keinen Grund, Fi anzuschnauzen, weil er ein Gespräch mit Etain unterbrochen hatte. Es war sogar taktlos. „Okay." Er tätschelte mit übertriebener Fürsorge die Wange seines Bruders und bemerkte, wie skiratahaft das wirkte. „Ich werde das Material nochmal überprüfen."


  „Hat Atin schon zweimal gemacht."


  „Dann mach ich's eben ein drittes Mal."


  „Dar... "


  „Was?"


  „Du kannst ruhig über Etain sprechen, weißt du? Ich werd nicht in Tränen ausbrechen."


  Fi schloss die Tür hinter sich, und Darman hörte Wasser rauschen. Fi war nicht dumm und hatte wahrscheinlich sowieso jedes Wort gehört, aber Darman fühlte sich dennoch schuldig, weil es einen Teil in seinem begrenzten Leben gab, der wie eine Art Barriere zwischen ihnen lag.


  Draußen vor der Hütte hatten Niner und Atin Ausrüstung und Material ausgebreitet, gingen alles säuberlich durch und nahmen keinerlei Notiz von Adens erhitztem Wortwechsel mit einer der Echsen. Es war eine weitere Dominierende, mit einer roten Krause an der Kehle, aber es war nicht Cebz. Die Marits sammelten sich. Waren es zuvor noch weniger als Hundert im Lager gewesen, so hielten sich jetzt mehrere Tausend in der Gegend auf. Aus allen möglichen Dörfern strömten sie zum Rendezvouspunkt.


  Darman sah sich den Munitionsberg an. Allein die Thermaldetonatoren hätten ausgereicht, um eine Ecke aus dem Planeten zu sprengen.


  „Overkill", meinte er.


  Atin blickte auf. „Was ist nur aus R wie reichlich geworden?"


  „Du hast Eyat gesehen - Flaks und Verkehrsbullen, nichts in Richtung Acclamator. Und wir plätten sie mit der Fünfunddreißigsten, und dann überrennen die Echsen sie. Ist das nicht Materialverschwendung?"


  „Es ist immer noch eine Hauptstadt, Dar", entgegnete Niner. „Und wir bekämpfen nicht nur die Gaftikari. Wir sorgen dafür, dass dieser Ort nicht in die Hände der Seps fällt"


  „Und wir müssen auch nicht die Rechnung zahlen", fügte Atin hinzu.


  Darman überlegte, wem außer den Bergbaufirmen der Planet wohl von Nutzen sein könnte. Brauchte man überhaupt Kelerium und Norax zum Bau von Droiden? Vielleicht tat die Republik Shenio Mining nur einen Gefallen für anderweitig erbrachte Dienste. So schien es in der Galaxis zu laufen. Hilf uns mal eben im Krieg aus, Kumpel, dann helfen wir dir, deine Geschäfte aufs Gleis zu bringen.


  Aber ihm war es egal. Er hatte keine wirtschaftlichen Interessen, und so gab es für ihn auch keine Konsequenzen, außer dass sein Leben, und das seiner Brüder, in der Schusslinie stand, aber das war eben einfach ihr Job.


  Er beugte sich hinunter, um einen Thermaldet aufzuheben, wog ihn in der Hand und dachte an das Restaurant gegenüber dem Regierungsgebäude. Die Teigröllchen mit Robahack, hinuntergespült mit einem Schluck süßen Cafs, hatten köstlich geschmeckt; eine Ladung dieser Größe mit einem Sprengradius von zwanzig Metern würde die Transparistahl-Straßenfront des Restaurants in tausende Klingen verwandeln, die mit dreitausend Metern in der Sekunde alles und jeden in einem Umkreis von tausend Metern niedermähten. Manchmal war es besser, nicht darüber nachzudenken.


  „Kann ich die Energiestation übernehmen?"


  Niner blickte nicht von seiner Arbeit auf. „Du hast das Gebiet um das Regierungsgebäude aufgeklärt."


  „Das bedeutet noch lange nicht, dass ich nicht die Energiestation ausknipsen kann."


  „Kurz bevor's losgeht, ändere ich nicht gern die Pläne."


  „Welche Pläne denn? Wir haben ja nicht mal die erste Aufklärung abgeschlossen. Läuft alles nach Karten, wir gehen also alle die gleichen Risiken ein."


  Niner antwortete nicht. Sie hatten sich so daran gewöhnt, die Dinge nur aufgrund geringer oder gar keiner Planung zu improvisieren, dass Darman sich schon fragte, ob sie langsam schlampig wurden. Bei Spezialeinsätzen war es genauso wichtig - nein, wichtiger - detaillierte Überwachungen, Beobachtungen und Probeläufe durchzuführen, wie mit zischenden Blastem reinzugehen und irgendwelche Sachen hoch -zu jagen.


  „A'den wird in circa einer Stunde alles mit uns durchsprechen", sagte Niner schließlich.


  „Toll." Darman warf den gesicherten Det wie ein Spielzeug ein paar Mal in die Höhe und fing ihn wieder auf, dann legte er ihn wieder zum Rest der Ausrüstung auf die Plane. „Ich geh 'ne Runde spazieren."


  Niner würde ihn jederzeit rufen können. Er setzte seinen Helm auf, schloss die Dichtung und schlenderte ins Lager. Er sah die Welt wieder durch die Filter seines HUDs, Ziele in einer gerasterten Umgebung, statt Lebewesen in einer Landschaft. Skirata sagte, sie wären an einem Punkt in ihrem Leben angelangt, an dem sie emotionale Bezüge herstellten, wie es gewöhnliche Leute schon in der Kindheit taten. Die Fähigkeit, sich selbst in Situationen vorzustellen, die man herbeiführte. Es war, wie er sagte, jedoch schwierig, sich vorzustellen, man sei ein ganz normaler Typ, der genau in dem Momentan einem Restaurant vor-bei-bummelt, in dem die Sprengladung hochgeht, wenn man so gewöhnliche Dinge wie einen Straßenbummel nie unternahm und die Dinge nur unter den akademischen Gesichtspunkten von Explosionsradien, Überdruck und Splittergeschwindigkeit sah.


  Wie der Rest der Klon-Armee auch, hatte Omega Squad zu Beginn des Krieges im Grunde genommen nur aus einem Haufen hoch qualifizierter, supereffizienter Kinder in körperlicher Bestform bestanden. Darman kam es vor, als lebten sie das Leben verkehrt herum: zuerst die maximale Leistungsfähigkeit und erst viel später die Erfahrung, die es brauchte, um sich mit den anderen Wesen, denen man an vorderster Front begegnete, zu identifizieren.


  Zu spät, um sich darüber den Kopf zu zerbrechen. Was werde ich tun ? Eyat warnen? Mich den Seps anschließen? Tote Fremde beklagen?


  Er konnte nichts anderes tun, als zu kämpfen, um zu gewinnen und zu überleben, um ... ja, was dann? Die Frage blieb bestehen. Wenn wir gewinnen, was geschieht dann? Was tun Soldaten wie wir in Friedenszeiten? Vielleicht würde er bei der Flüchtlingshilfe landen. Etain sagte, gelegentlich würde es Jedi dorthin verschlagen. Vielleicht könnten sie letzten Endes doch zusammenarbeiten.


  Er ging durch die Reihen der aufgeregt schwatzenden Marits mit ihren juwelenartigen Schuppen. Der bevorstehende Angriff auf Eyat schien sie nicht zu verängstigen. Sie tummelten sich um Artilleriegerät und übten sich an E- Netz-Blastem. Offensichtlich sahen sie diesem Ereignis schon seit Langem freudig entgegen.


  Er winkte die Chefechse mit der roten Krause zu sich heran. Sie schienen sich nicht daran zu stören, beordert zu werden.


  „Was wird passieren, wenn ihr die Macht übernehmt?", fragte Darman. „Was geschieht dann mit den Leuten aus Eyat?"


  Die Chefechse wackelte etwas verdutzt mit dem Kopf und sah aus, als würde sie rechnen. „Sie werden natürlich proportional zu ihrer Bevölkerungszahl Funktionen übernehmen."


  Darman wurde klar, dass er eine vernunftgemäße, numerische Antwort hätte erwarten müssen. „Also kein Blutvergießen. Keine speziesbedingten Säuberungen."


  „Nicht um der Sache selbst willen, nein. Worin liegt der Sinn mutwilliger Zerstörung? Wir wollen nur, was uns zusteht. Wir sind die Mehrheit."


  „Was» wenn sie es ablehnen, sich zu fügen?"


  „Das", meinte die Chefechse, „wäre sinnlos."


  „Was werdet ihr ändern, wenn ihr an der Macht seid?"


  „Nichts. Außer, dass wir in den Städten leben und entsprechend unserer Bevölkerungszahl die Mehrheit in den gewählten Ämtern vertreten werden."


  Darman erkannte jetzt das Ungleichgewicht zwischen den Menschen Gaftikars und der Arbeiterschaft der Ma-rits. Sie wetteiferten nicht einmal um die gleiche Sache, ein schlichtes, beiderseitiges Ich-will-was-du-hast Die Echsen dachten anders. Die beiden Sichtweisen überschnitten sich nicht, denn den Echsen ging es weniger um die Ausübung von Macht, als um proportionale Repräsentation.


  Oftmals verstand er Politik nicht, und darüber war er auch froh. Dann zog er es vor, den Befehl zu bekommen, irgendwohin zu gehen und etwas Bestimmtes in die Luft zu jagen.


  „Beim Bau ihrer Städte hätte eine gemeinsame Regierung unsere Bedingung sein müssen", fügte die Chefechse hinzu, als käme ihr die Idee erst jetzt. „Nächstes Mal werden wir daran denken."


  Sie waren die geborenen Konstrukteure, ganz Verfahrens- und vernunftorientiert. Darman nickte und ging weiter, hinaus ins Heideland im Süden der Ansiedlung. Jetzt konnte er weit über das ebene Land blicken: Rauch quoll aus verstreut liegenden Ansammlungen kleiner Hütten in den klaren Himmel, und ab und zu streifte ein alter Gleiter sein Blickfeld und ließ Geschwindigkeit und Entfernung auf seinem HUD aufleuchten.


  Er dachte an die Bilder der Luftaufklärung über Eyat, an die bescheidenen Verteidigungseinrichtungen und fragte sich, wie lange der Angriff dauern würde.


  Wo gehöre ich hin? Wo ist mein Zuhause?


  Todsicher war es nicht Tipoca City. Die meiste Zeit glaubte er nicht einmal, es wäre Coruscant.


  Darman blickte über die Heide in die sinkende Nachmittagssonne und überlegte, wie es wohl sein mochte, einen Beruf zu haben, den man am Ende des Tages ruhen ließ, um zu tun, was man wollte. Da meldete sich die Audioverbindung seines Helms.


  „Niner an Dar. Zurück zur Basis. Seps im Anflug."


  Er aktivierte sein HUD in Erwartung weitergeleiteter Daten. Das Bild, das vor seinen Augen aufflackerte, war eine Karte des Gaftikar-Systems, weit draußen im Tingel-Arm -und nahe bei Qiilura, nah genug, um Etain in wenigen Minuten erreichen zu können - gesprenkelt mit roten Lichtpunkten, die Schiffe der Separatisten mit Kurs auf Gaftikar anzeigten.


  Es waren auch ein paar blaue Lichter darunter. Sie entstammten den Transpondern der Republikschiffe: das dritte und vierte Batallion der fünfunddreißigsten Infanterie an Bord der Level er, zwei weitere Kompanien desselben Regiments, nicht weit außerhalb des Qiilura-Raumes, und eine Hilfsflotte, die sich mit Unterlichtgeschwindigkeit aus entgegengesetzter Richtung demselben Punkt näherte.


  „ETA?", fragte Darman. Sofort rutschte das Leben wieder in den Jargon und die Kurzwörter wie die Abkürzung für die voraussichtliche Ankunftszeit ab - die Sprache des Militär-Comlinks.


  „ Bei der Geschwindigkeit... ein Tag."


  „Was hält sie auf?"


  „Der kommandierende Offizier - irgendein Nichtklon namens Pellaeon - nennt es Politik des äußersten Risikos."


  „Zurück in zehn ... "


  „Wir verschanzen uns. Sat-Überwachung meldet, dass Eyat Jäger von außerhalb reinbringt."


  „Wie viele?"


  „Sechs. Sicherlich kein Problem für ein Angriffsschiff, aber schlechte Nachricht für uns, also mach hin."


  Zumindest war damit Darmans Frage beantwortet, welchen Nutzen Gaftikar für alle darstellte. Neben seinem Reichtum an Bodenschätzen war es ein passender Ort für eine Schlacht.


  Und jetzt schickten sie schon Bastarde, Nichtklone, irgendwelches Dienstpersonal der Flotte. Pellaeon. Wer zum shab war das? Darman fragte sich, welchen Jedi die Fünfunddreißigste zum General haben mochte, denn Etain konnte es nicht sein.


  Sie hatte gesagt, sie seien auf Qiilura fertig.


  Was immer es sein mochte, wohin man sie auch schickte, sie konnte es ihm nicht sagen. Oder doch? Vielleicht wollte sie ihn nicht beunruhigen. Natürlich bin ich beunruhigt. Ich bin immer beunruhigt. Ordo ... ja, er würde Ordo fragen. Ordo war pflichtbewusst, schaffte es immer irgendwie, die Nachrichten und Briefe durchzubekommen.


  Die Atmosphäre im Rebellenlager hatte sich völlig verändert, und das, obwohl er hur dreißig Minuten fort gewesen war. Von den Marits war nichts mehr zu sehen, und die E-Netz-Blaster und Kanonen standen versteckt unter Tarnnetzen. Er rannte zum Hauptgebäude und dachte, als er die dünne Tür öffnete, dass er draußen wahrscheinlich besser dran war.


  „Sarge?" Darman klickte sich durch die Frequenzen seines Helm-Comlinks. „Sarge?"


  „Einsatzzentrale", blaffte Niner.


  Darman trat ein, nahm seinen Helm ab und beugte sich über den Besprechungstisch, um einen besseren Blick auf die Holokarte zu bekommen, die A'den darauf projiziert hatte. Sie zeigte das gesamte zentrale Einsatzgebiet mit den vereinzelt liegenden Maritdörfern und Gaftikaristäd-ten, die ich wie kleine Planeten um ihre Sonne gruppiert hatten. Als er Eyat vergrößerte und die jüngsten Bilder der Luftaufklärung darüberlegte, wurde die plötzliche Mobilmachung deutlich.


  „So sah's vor fünfzehn Minuten aus", erklärte A'den.


  Eyats Grenzen waren von Fahrzeugen und Schiffen umringt, aber es war kein gleichmäßiger Auszug von Zivilisten zu sehen, wie es sonst der Fall war, wenn ein Angriff erwartet wurde. Für die Gaftikari gab es keinen Ausweg. Sie saßen auf Inseln in einem Meer von Feinden fest. Es blieb ihnen nur, sich zu verschanzen.


  „Meinst du, die wissen wirklich, was auf sie zukommt?", fragte Atin. „Ich meine wirklich?"


  A'den stand in voller Rüstung am Tisch und legte den Kopf schief, als würde er einer eigene Frequenz lauschen. „Nein. Die haben keine Ahnung."


  „Das ist ihre Reaktion auf die Reaktion der Seps auf unsere eintreffenden Schiffe, ja?"


  „Es ist ihre einzige Überwachungsmöglichkeit", meinte A'den. „Ich bin mir nicht sicher, was sie mehr fürchten, uns oder die Marits. Aber sie wissen, dass wir kommen. Daher möchte ich nicht riskieren, eine Schwadron rein zuschicken, um das Schlachtfeld vorzubereiten, solange zwei Bataillone, ein Geschwader Torrents und Captain Pel-laeons hübsche Kanonen im Anmarsch sind. Solange Eyat keine versteckte Superwaffe hat, die wir nicht entdecken konnten, ist die Stadt ein einziges, fettes Ziel."


  Darman verstand noch immer nicht, warum die beiden Kampfgruppen ihr Gefecht nicht im Weltall austrugen und den Planeten einfach in Ruhe ließen. Aber Eyat ohne ein bisschen schweres Gerät einzunehmen bedeutete ziemlich unschöne Kämpfe, solange es keine Luftunterstützung gab, die ein paar Dinge klarstellte. Er war sich nicht sicher, wie schlimm die Folgen für die Zivilisten sein würden.


  „Wir sind jetzt nicht gerade die größte Nummer in der Stadt, oder?", meinte Niner. „Gehen wir mit der Fünfunddreißigsten rein?"


  A'den musste die Audioübertragung der Leveler auf den allgemeinen Kanal gelegt haben, denn plötzlich war Dar-mans Helm erfüllt vom Funkverkehr zwischen den Schiffen. Sie schienen sich vorrangig damit zu beschäftigen, ein Auge auf die Separatisten-Flottille und deren Vorbereitungen zum Hypersprung zu haben. A'den trennte die Verbindung wieder und starrte schweigend und gedankenverloren auf die Holokarte. Er wartete auf Befehle.


  „Wer ist der kommandierende Jedi?", wollte Darman wissen.


  A'den blickte auf. „General Mas Missur. Willst du auf dem Kanal bleiben?"


  „Nein... "


  „Ist wegen dieser Frau von dir, nicht?"


  „Sie wollte mir nicht sagen/wo sie ist, aber sie ist seit ein paar Monaten mit Levet unterwegs, also-ja, ich will wissen, ob sie bei der Flottille ist und es mir nur nicht sagt."


  Persönliche Angelegenheiten hatten bei einer Schlacht nichts zu suchen, aber niemand erhob Einwände. A'den schaltete auf einen anderen Kanal. Darman hörte das schwache Knacken beim Umschalten und nahm an, der Null hinge an einer gesicherten Verbindung, um sich bei irgendwem zu erkundigen, weshalb man ihm einen Commando aufgehalst hatte, der sich seine Privatangelegenheiten nicht für dienstfreie Stunden aufheben konnte.


  „Levet sagt, sie wäre nicht bei der Fünfunddreißigsten und auch nicht im Kampfgebiet", meinte A'den ungewöhnlich freundlich. „Also mach kein Theater.


  Darman hätte sie anrufen können. Er verfügte über eine gesicherte Verbindung und würde also keine Positionen an den Feind verraten. Er war hin- und hergerissen und konnte sich nicht entschließen, in die Nasszelle zu gehen und sie diskret anzupiepen, nur um sicherzugehen, dass sie nicht an einem noch schlimmeren Ort war. Er wollte es ihr nur sagen ...


  Niner schien wie immer seine Gedanken lesen zu können. Er stupste Darman mit der Schulter an. „Na los", sagte er leise. „Aber mach schnell."


  Darman trat hinaus in den Flur, öffnete blinzelnd sein Helm-Comlink und gab per Stimme Etains Code ein. Das Display seines Helms verriet ihm, was er honte: KEINE ANTWORT. Er piepste noch ein paar Minuten das System an, sagte sich dabei, sie würde nur duschen oder vielleicht schlafen, und hinterließ dann eine Nachricht. Es war schwer, die Worte ins Nichts zu sprechen, statt Etain vor sich stehen zu haben.


  „Ich bin's Et'ika", sagte er. „Ich habe dir nie gesagt, dass ich dich liebe."


  Als er die Verbindung trennte, war er verlegen, aber ganz gleich, wie unelegant es gewesen war, er hatte es getan. Sollte ihm irgendetwas zustoßen, so würde sie es zumindest wissen.


  A'den und Niner kamen aus der Einsatzzentrale. Ihre Gespräch war außerhalb ihrer Helme nicht zu hören. Fi und Atin folgten ihnen. Darmans Audiokanal knackte wieder.


  „Planänderung, Dar", ertönte Niners Stimme in seinem Ohr. „Der General will, dass wir Fliegerleitoffiziere spielen. Sobald es dunkel wird, dringen wir zum Stadtrand vor und sondieren die Positionen ihrer mobilen Flaks. Levet sagt, die Leveler ist ein paar Stunden vor Tagesanbruch auf Position."


  „Fabelhaft", meinte Fi. „Bis zum Frühstück ist die Sache vom Tisch."


  Die nächste Stunde verbrachte die Schwadron damit, den Mietgleiter auseinanderzunehmen, um Platz für ein paar E-Netz-Kanonen zu schaffen. Atin entfernte den ID-Transponder und steckte ein paar , Sonden hinein, um die Registrierung zu verschlüsseln.


  „Nur für den Fall, dass wir direkt in die Stadt müssen." Er hielt ein kleines, rechteckiges Stück Plastoid hoch. „Dürfte schwer werden, in unserem Aufzug da rein zumarschieren."


  „Ich denke immer noch, ich sollte die Hauptenergiestation hochjagen", meinte Darman. „Und sei es nur, um uns völlige Dunkelheit als Deckung zu verschaffen."


  A'den kam zu ihnen hinüber geschlendert. Offenbar hatte er mitgehört. „Ich werde reingehen und an den empfindlichen Punkten um die Kommunikationszentren ein paar EAAP-Ladungen setzen. Wir wollen doch nicht, dass sie sich mit den Seps unterhalten, wenn die Sache anläuft. Ihr müsst dann nur noch die Luftunterstützung rufen. Okay? Wenn wir erst einmal die größeren Ziele wie die Flaks neutralisiert haben und die Leveler ein paar Löcher in die Infrastruktur gebombt hat, kann das TorrentGeschwader die Marits beim Einmarsch begleiten. Ich wünsche nicht, dass auch nur einer von euch vom Plan abweicht."


  „Hey, wo sind die Echsen überhaupt?", fragte Fi. „Ich dachte, das hier wäre ihre große Nacht."


  „Oh, die sind alle hier... "


  Es war jetzt beinahe dunkel, und als Darman nach Eyat hinüberblickte, konnte er die Stadt nicht sehen. In den letzten Nächten hatte er sich an den Schein der Straßenbeleuchtung gewöhnt, die besonders auffällig war, da sie sich inmitten einer unbeleuchteten ländlichen Gegend befand. Aber heute Nacht lag alles in völliger Dunkelheit. Er schaltete durch unterschiedliche Vergrößerungen und Nachtsichten seines Visors und konnte immer noch kaum etwas erkennen. Selbst über Infrarot zeigte sich lediglich eine abgeflachte Kuppel schwach grünen Wärmelichts.


  „Sie haben die Beleuchtung abgeschaltet", sagte er. „Sie rechnen mit Luftangriffen."


  „Zu schade, dass sie platt gemacht werden", meinte Fi. „Sah nach einem hübschen Örtchen aus."


  Niemand sprach es aus, aber Darman dachte es: Es gab keinen Grund, hier zu kämpfen. Die Republik hatte lediglich eine Art Anspruch angemeldet, indem sie die Marits unterstützte, und deshalb meinten die Separatisten, sie müssten ebenfalls Stellung beziehen. Darman fragte sich, ob es Verrat sei, so zu denken, oder ob es nur eine abweichende Meinung von der allgemeinen Strategie war.


  „Wo Sull jetzt wohl steckt?", überlegte er laut, aber niemand antwortete. Er blickte über die Schulter auf das kümmerliche Waldland am Rande des Lagers. Er hatte seinen Nachtsicht-Visor immer noch aktiviert und glaubte, er würde nicht richtig funktionieren, bis er merkte, dass die Lichtpunkte - Tausende davon, als litte das Display unter massiver Störung - in Wirklichkeit Augen waren.


  Die Marits. Plötzlich waren sie eine Armee, still und bewegungslos standen sie da und warteten auf das Zeichen zu töten.


  



  Sieben Kilometer südlich von Tropix Island, 478 Tage nach Geonosis


  



  Mereel trat, nur mit einem Slip bekleidet, aus der trocken gepumpten Luftschleuse und nahm den Aquata-Atem regier vom Mund. Dann schüttelte er sich wie Mird, sodass Wassertropfen quer durch den Frachtraum spritzten, und drückte Vau einen kalten, nassen Totenschädel in die Hände.


  „Falls wir einen DNA-Test machen müssen", sagte er, „da sind noch Zähne dran." Skirata reichte ihm ein Handtuch, und er trocknete sich ab. „Nicht ein Fetzen Fleisch oder Kleidung an dem Ding. Wer immer es war, ich nehme an, man hat alle Erkennungsmerkmale entfernt und ihn an einen Anker gebunden, damit der Körper nicht an die Oberfläche treibt und die einheimische Tierwelt alles Gewebe und was ihn sonst noch identifizieren könnte beseitigt. Es ist übrigens ein Er. Hab mir das Becken angesehen."


  „Vorher umgelegt worden?" Vau drehte den Schädel in seiner Hand herum, während Mird zusah. Es hätte von Bedeutung sein können; jemand zu beseitigen war ein anderes Verbrechen mit entsprechend anderem Motiv, als jemanden mithilfe eines Gewichts zu ertränken. Humanoide ertranken auch nicht alle schnell, „Oder Bestrafung?"


  Skirata zuckte mit den Schultern. „Ich nehme nicht an, dass er an Altersschwäche gestorben ist, von daher ist es wahrscheinlich egal."


  Mereel wirkte einen Augenblick besorgt, so als meinte er, Skirata zu enttäuschen, weil er einfach nicht in der Lage war, ihm eine Antwort zu geben. „Ich kann's nicht sagen, Kal'buir. Keine eindeutigen Brüche oder Spuren an den Knochen."


  „Schon okay, Sohn. Zieh dich an, wir müssen weiter Ausschau halten."


  Mereel tapste davon und schlug sich seitlich mit dem Handballen gegen den Kopf, um den letzten Rest Wasser aus dem Ohr zu schütteln. Sie würden ordentliche Tauchanzüge brauchen, wenn sie über längere Zeit außerhalb der Aay'han arbeiten wollten. Vau setzte sie auf seine gedankliche Einkaufsliste.


  „Ich werd mal drauflos raten", hob er an, „und ihr wisst, wie selten ich das tue. Aber ich wette, es wird sich zeigen, dass er hier der Letzte war, der Ko Sai gesehen hat."


  „Wie kommst du darauf?"


  „Der Twi'lek. Er hat die Ausrüstung an jemanden geliefert, der die Barke gesteuert hat, und wenn das ein Kami-noaner gewesen wäre, hätte er es bemerkt. Jemand musste das Zeug übergeben, was bedeutet, dass er sie gesehen hat oder an ihrem Aufenthaltsort gewesen ist. So jemanden würde ein gerissenes Luder wie Ko Sai niemals rum-rennen und möglicherweise ihre Tarnung auffliegen lassen."


  Skirata wischte das Wasser vom Boden auf. „Wenn wir wieder an Land gehen, werde ich nachsehen, ob unter der Belegschaft jemand vermisst wird. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Ko Sai einen menschlichen Kumpan hatte."


  „Hatte sie vielleicht auch nicht-jedenfalls nicht lange." Vau lauschte und vernahm ein schwaches Piepen. „Ist das der Cockpitalarm?"


  Skirata hielt inne und richtete sich stirnrunzelnd auf. Er konnte es zwar recht gut verbergen, aber sein Gehör hatte ordentlich was abbekommen, nachdem er sich jahrelang zu dicht neben der Artillerie aufgehalten hatte. „Wie kannst du hier rumstehen und diese Frage stellen, solange du nicht weißt, dass er es nicht ist?"


  Sie stürmten ins Cockpit, aber Mereel lehnte bereits über dem Pilotensitz und unterhielt sich mit einer vertrauten Stimme am anderen Ende des Comms. Als Vau sich gerade ins Cockpit zwängte, konnte er das Wort Delta hören.


  „ Es ist General Jusik", sagte Mereel. „ Delta ist auf dem Weg hierher. Willst du mit ihm sprechen, Kal'buir?"


  „Osik", Skirata fuhr sich durchs Haar. „Was ist passiert, Bard'ika?"


  „Sie haben den Twi'lek geschnappt. Viel konnte ich nicht tun, aber wenigstens konnte ich dafür sorgen, dass sie nicht allzu viel aus ihm herausgeholt haben."


  „Was hast du getan? Ihn erschossen, bevor er reden konnte?"


  „Ein bisschen gute, alte Jedi-Zauberei. Er war schon dabei, zu sagen, er habe ein paar Mandalorianern etwas von Dorumaa erzählt, also habe ich angedeutet, sie hätten grüne Rüstungen getragen. Hätte er gesagt Gold und Schwarz und ... na ja, Delta kennt deine Rüstung, Kai."


  Skirata schloss die Augen. „Danke."


  „Und ich habe dafür gesorgt, dass er nicht dazu kam, ihnen die Koordinaten für die Ablieferung zu geben. Aber sie wissen, dass es das Tropix Island Resort auf Dorumaa ist, und haben einen Umweg gemacht, um Tauchrüstungen zu besorgen. Ich schätze, ihr habt zehn bis zwölf Stunden, aber ich werde in sechs da sein."


  Vau mischte sich ein. „Um was genau zu tun? Nicht dass wir eure Unterstützung nicht zu schätzen wüssten, aber... "


  „Ihr habt Ko Sai noch nicht gefunden, oder?"


  „Wir sind nah dran", meinte Skirata.


  „Nun, wenn ihr sie in sechs Stunden noch nicht gefunden habt, werde ich euch helfen."


  Vau versetzte Skirata einen Knuff in die Rippen. „Und wenn wir sie nicht gefunden haben, bis Delta eintrifft, dann werdet Ihr die ablenken. Wie wollen die den Einsatz überhaupt angehen?"


  „Landung bei Nacht und sich dann nötigenfalls als Sporttaucher ausgeben."


  „Danke, Bard'ika."


  Sie hatten nicht erwarten können, dass die Deltas weit hinter ihnen zurückliegen würden. Das Problem bei der Jagd auf Menschen bestand darin, dass die Jagd selbst oftmals allerlei Schmutz ans Tageslicht brachte, und auch wenn Delta nicht über die bemerkenswerten Informationsquellen der Nulls verfügte, so waren sie doch in den gleichen Techniken ausgebildet worden. Vau überkam ein Gefühl des Stolzes, da sich seine Schwadron verglichen mit Skiratas Jungs und ihren ganzen genetischen Verbesserungen gar nicht schlecht geschlagen hatte, aber er beschloss, nicht darauf herumzureiten.


  „Kommt schon", seufzte Skirata. „Wir haben noch weitere Höhlen auszuloten." Damit rutschte er wieder auf den Kopilotensitz.


  Was für Meinungsverschiedenheiten Vau auch mit ihm haben mochte, der Mann besaß eine außerordentliche Hartnäckigkeit. Die Aufgabe, die sie vor sich hatten, war so enorm, die Aussichten auf Erfolg so gering, dass sich kein vernünftiges Wesen die Umstände gemacht hätte, überhaupt anzufangen. Es ging nicht nur darum, eine Kami-noanerin zu finden, die nicht gefunden werden wollte. Vau fragte sich, ob sie überhaupt in der Lage sei, zu tun, was Skirata wollte.


  Wenn das alles verlorene Mühe ist... wie wird der kleine chakaar das dann aufnehmen?


  Die Suche - für Skirata gestaltete sie sich inzwischen zum Feldzug, ja, zur heiligen Berufung - schien ihn aufrechtzuhalten. Sie besaß die Kraft einer Religion. Er war so auf das Wohlergehen seiner Jungs fixiert, dass er gar keine Pläne für sich selbst zu haben schien, und seine Definition dessen, wer zu seinen Jungs gehörte, war inzwischen so flächendeckend, das offenbar Gefahr bestand, die Aufgabe könnte ihn endgültig auslaugen. Es war mehr als nur die Nulls, die er am Tag ihrer ersten Begegnung als seine Söhne angenommen hatte. Seine Besessenheit hatte sich danach auf die Commandos übertragen und richtete sich jetzt auf jeden herrenlosen Trooper, der in sein Blickfeld geriet, wie beispielsweise Corr. Es war, als würde Skirata jeden Gedanken an sich selbst geradezu vermeiden.


  Vielleicht waren seine Erinnerungen unglücklicher, als Vau annahm, er schien sich mit jedem Tag neu zu erschaf-fen, und er sprach nur hoch selten von seiner Vergangenheit oder gar von seinem Vater.


  Er spricht nie über seine Mutter. Und abgesehen von diesem Messer - hat er überhaupt eine Erinnerung an seine leiblichen Eltern?


  Wie voller Gift sie auch sein mochten, Vau fand Familien interessant. Das Beste, was er je getan hatte, war, der seinen den Rücken zu kehren. Wie aufs Stichwort erschien Mird an seiner Seite und krabbelte auf seinen Schoß. Die einzige Familie, die er hatte und vielleicht auch die beste.


  „Hast du je daran gedacht, bei Arkanian Micro anzufragen, ob sie einen Blick auf Klongewebe werfen würden?", fragte Vau. „Nur vorsichtshalber."


  „Habe ich." Skirata starrte stur geradeaus auf die sich verschiebende, dreidimensionale Anzeige des Sonarscan-ners, die sich in der Trans-paristahlscheibe vor ihm spiegelte. „Aber das wäre wirklich die allerletzte Zuflucht. Wenn die erst mal ein Genom zum Spielen haben ... ich möchte nicht noch mehr fürs Sterben gezüchtete Jungs sehen."


  „Was, wenn sie nicht Jangos Klone wären?"


  „Wie bitte?"


  „Mando'ade scheren sich nicht um Blutlinien.


  Was, wenn sie von einem corellianischen Spender abstammen oder einem Kuati? Würde es dich dann genauso quälen?"


  Mereel schien sich schon aus Prinzip aus der Unterhaltung herauszuhalten. Skirata sog nachdenklich Luft durch die Zähne.


  „Wenn ich ihnen als kleinen Kindern begegnet wäre, die ausgemerzt werden sollen, hätte ich, glaube ich, das Gleiche getan." Er schien leicht verwirrt von dem Gedanken, so als wäre er ihm noch nie in den Sinn gekommen. „Dass sie Jangos Blut haben, macht es nur noch relevanter. Aber Jango oder nicht, sie hätten trotzdem ein Gefühl der Zugehörigkeit gebraucht, oder? Und es wäre trotzdem meine Pflicht gewesen, es ihnen zu geben. Und das hätte Man-do'ade aus ihnen gemacht."


  „Interessante Formationen da vorn", meldete sich Me-reel zu Wort. Vau dachte, es wäre vielleicht ein Versuch, das Thema zu wechseln. „Sehen wir uns das mal näher an."


  Vau sah Mereel von der Seite an und versuchte in seinem Profil das von Jango zu erkennen, aber es fiel ihm überraschend schwer. So merkwürdig es sich für Außenstehende auch anhören mochte, es stimmte: Die Klone erinnerten ihn für gewöhnlich überhaupt nicht an Jango Fett. Teils lag es daran, dass er seit Jahren mitten unter ihnen lebte, was ihn blind für die Oberflächlichkeit des Äußeren machte, aber in vieler Hinsicht sahen sie ihrem Stammvater nicht einmal ähnlich. Jango - Sohn von Eltern, die von der Hand in den Mund lebten, und als Kind unterernährt - war nicht viel größer als Skirata gewesen, aber die Kaminoaner hatten die Ernährung der Klone vom Tag der Befruchtung an sorgfältig überwacht, und im Ergebnis waren sie groß und muskulös. So gab es tausend und mehr Dinge, die sie nicht zu exakten Kopien von Fett machten.


  Ebenso wenig wie sein Sohn, Boba. Armer Junge: Es war ein furchtbares Alter, um den Vater zu verlieren, und außer Jango hatte der Junge niemanden im Leben. Er war schlimmer dran als jeder Trooper. Wenn er es schaffen sollte, das zu erleben, so würde er, wie Vau voraussagte, der härteste, verbittertste und unberechenbarste shabuir diesseits von Keldabe werden.


  Selbst ich hatte einen zweiten Vater, der mich adoptierte ...zu spät, vielleicht, aber besser als nie...


  „Was ist das?", meinte Skirata plötzlich und zeigte nach vorn. „Jede Menge Trümmer."


  Sie befanden sich im Nordostquadranten des Inselriffs und der Hang an Steuerbord war von dunklen Vertiefungen, bei denen es sich um Höhlen handeln konnte, pockennarbig übersät. Auf dem stufenlosen Meeresboden verteilt, war ein scharf umrissener Bereich kleinerer Bruchstücke zu erkennen. Sie waren selbst in dem durch das Wasser gebrochenen Sonnenlicht zu erkennen, aber erst als Mereel den Außenscheinwerfer nach vorn richtete, traten sie in vollem Kontrast hervor.


  „Das war kein Erdrutsch", stellte er fest. „Wenn es Geröll wäre, dann würde es den gesamten Bereich bis zum Fuß des Hanges bedecken, weil es eben rutscht. Aber da ist eine Lücke von ungefähr zehn Metern. Und Geröll springt nicht, oder?"


  Mereel zog die Aay'han zwanzig Meter hoch und brachte sie direkt über dem Schutt zum Stehen. Aus der Sicht der äußeren Holokameras erinnerte Vau das Luftbild, das auf den Cockpitmonitor projiziert wurde, an einen Sack Mehl, den man auf den Meeresboden hatte fallen lassen.


  „Auch relativ frisch", bemerkte Skirata. „Sonst hätte sich bereits Schlick darüber gelegt."


  „Sieht aus, als hätte jemand eine Fuhre Aushub von Grabungsarbeiten abgeladen, und zwar lange nach dem Terraforming."


  Vau spürte, wie das Adrenalin in seine Adern schoss. Es war eine merkwürdige Jagd, aber genauso mitreißend wie eine richtige Verfolgung. Mird spürte seine Aufregung und hüpfte erwartungsvoll knurrend von seinem Schoß. „Sehr verlockend", meinte Vau, „anhand der Form des Schutts eine Bewegungsrichtung zu berechnen."


  Die drei Männer sahen einander an.


  „Auf geht's", sagte Mereel mit breitem Grinsen.


  Sie befanden sich jetzt an der Fünfzig-Meter-Grenze und während die Aay'han langsam über dem Inselriff kreiste, fingen die Sensoren das Pulsieren von Antrieben und Schubwerken verschiedener U-Boote und Wasserfahrzeuge auf, welche die türkisfarbenen Flachwasserzonen erkundeten. Der Scan zeigte sie als Lichtpunkte, die sich fast ausschließlich innerhalb der Zehn-KilometerSicherheitszone befanden. Hier unten waren sie ungestört.


  „Ich habe meinen Tauchkurs nie abgeschlossen", sagte Skirata plötzlich. „Ich dachte, das solltet ihr wissen."


  „Vielleicht müssen wir uns gar keine nassen Füße holen, Kal'buir." Mereel ließ die Aay'han tiefer sinken, die Sicht auf das Riff gerichtet. „Sieh dir den Drei-D-Scan an."


  Vor ihnen zeigte das Sonar ein komplexes Muster aus Löchern, von denen keins besonders tief in den Fels zu reichen schien. Jedoch gab es einen Überhang, der mehr oder weniger in einer Linie zu dem Schutt stand. Mereel glitt dich über den Meeresgrund, sodass im klaren Wasser Schlick aufgewirbelt wurde, und näherte sich dem mit Tang überzogenen, hervorstehenden Kliff.


  Und da war es. Aus diesem Winkel konnte der Scanner einen tiefen Tunnel ausmachen, den der Überhang bei flüchtigem Hinsehen von oben verdeckte. Jetzt aber wurde der rechteckige Schacht, dessen abgerundete Ecken einen Raum von etwa acht mal fünf Metern ließen, deutlich sichtbar. Die Aay'han besaß einen Zwanzig-Meter-Leitstrahl.


  „Tja." Skirata zuckte mit den Schultern. „Wir können jawohl nicht einfach reinfahren, was?


  „Du bist so seemännisch , meinte Vau.


  Mereel trug immer noch das Grinsen im Gesicht. „Es besteht weiterhin die Möglichkeit, dass es sich um einen Abfallkanal handelt und irgendein hungriges Vieh von der doppelten Größe einer Dianoga da drin lebt."


  „Finden wir's raus."


  „Wenn Ko Sai da drin steckt, dann wird sie irgendein Gefährt benutzen, um rein- und rauszukommen. Kehren wir zurück zum Resort und sehen nach, was die so vermieten."


  „Das heißt also Tauchen, richtig?"


  „Nicht unbedingt, Kal'buir."


  Was immer Mereel im Sinn haben mochte, es schien ihn zu amüsieren. Gefährliche Aktionen taten das meistens. Vau hob eine Braue. „Ich werde Mird an Land lassen, wenn es euch recht ist."


  „Vertraut mir", sagte Mereel.


  Die Aay'han kam in ausreichender Entfernung vom Hafen an die Oberfläche und bahnte sich dann einen Weg zwischen den Wellenbrechern der Anlage hindurch zu den Liegeplätzen. Als sie sich den Pontons näherte und schon beinahe längsseits lag, deutete Mereel über das Wasser.


  „Sowas brauchen wir", sagte er. „Ich wusste, dass sie die hier haben. Perfekt"


  Vaus und Skiratas Blicke folgten seinem Finger, aber außer kabbeligen Wellen konnte Vau nichts erkennen. Dann stach etwas durch die Oberfläche und flog in einem drei Meter hohen Bogen durch die Luft, bevor es wieder klatschend ins Meer tauchte. Zuerst dachte Vau, es wäre ein riesiger silberner Fisch, aber nachdem es sich in extravaganten, spiralförmigen Sprüngen weiter durch den Hafen bewegte, gelang es ihm, das Ding lange genug im Auge zu behalten, um zu erkennen, dass es sich um ein außergewöhnliches Schiff handelte, das in seiner Form einem firaxanischen Hai ähnelte, nur ohne die Kopfflosse. Fünf schnittige Meter, an einer Seite mit einem leuchtend roten Blitz bemalt, auf denen in goldener Schrift das Wort WAVECHÄSER stand.


  Fierfek, das musste Spaß machen. Vau wusste fast nicht mehr, was das war. Außerdem würde das Fahrzeug sowohl wunderbar durch den Tunnel passen, der hoffentlich den Eingang zu Ko Sais Labor darstellte, als auch durch die Frachtluke der Aay'han.


  „Lasst uns so eins mieten", sagte Mereel. „Es sind Zweisitzer, und sie bringen es auf fünfundzwanzig Kilometer die Stunde. Nicht, dass ich mich schon erkundigt hätte."


  Skirata sah blass aus. Auf seinem Gesicht lag ein Ausdruck, als würde er am liebsten nu draar sagen - die nachdrücklichste aller Ablehnungen auf Mando'a - aber er bemühte sich, den Schein zu wahren. „Eins."


  „Jemand muss die Aay'han steuern, denn diese Dinger verfügen über keine besondere Reichweite", bemerkte Vau. „Ich melde mich freiwillig. Ich hatte meine Midlife-Crisis vor etwa zehn Jahren, also könnt ihr ruhig die schnellen Jungs spielen, Kai... "


  „Shabuir ...", murmelte Skirata nervös.


  Es stellte sich heraus, dass man die Wavechaser sowohl mieten als auch kaufen konnte. Geld war schon lang kein Thema mehr, jetzt, da Zeit das Wertvollste für sie war, also kaufte Skirata einen.


  „Ein hübscher Flitzer für die Aay'han", sagte er und starrte auf seine Stiefel. „Und wenn das Ding ein paar Dellen abbekommt, müssen wir dem Mietbüro nichts erklären." Dann sah er zu Mereel hoch, der ihn um einen Kopf überragte, und drückte dem Null die Passkarte in die Hand. „Nur für dich, Sohn. Höchste Zeit, dass du mal was Nettes besitzt."


  Vau war normalerweise immun gegen Skiratas Gefühlsextreme, aber für ein paar Sekunden sahen sich der alte chakaar und sein Ersatzsohn an, als würde nichts anderes in der Galaxis eine Rolle spielen, und Vau verspürte blanken Neid.


  Es war nicht Skirata, den er beneidete. Es war Mereel, weil er einen Vater hatte, der so in ihn vernarrt war, dass er nichts falsch machen konnte. Wie auch die Zeit war dies etwas, das ihm sein Reichtum nie hatte kaufen können.
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  Eine Sache stört mich, Sir. Meister Yoda bezeichnete den Krieg gleich nach der Schlacht von Geonosis als Klonkrieg. Es war die erste Schlacht des Krieges. Weshalb hat er ihn so bezeichnet? Wegen der Klone, die ihn austragen? Haben wir jemals vom Krieg der fünften Flotte gesprochen oder vom Corellianischen Baji-Brigade-Krieg? Was weiß er, das wir nicht wissen?


  - General Bardan Jusik in einem vertraulichen Gespräch mit General Arligan Zey


  



  Fähre auf dem Weg von Qiilura nach Dorumaa, 478 Tage nach Geonosis


  



  „Was bedeutet cyar'ika?", fragte Etain, während sie etwas in ihrer Hand betrachtete.


  Ordo wusste, wo das hinführen würde, aber da sie beide nun mal im Cockpit einer kleinen Fähre festsaßen, blieb ihm keine Alternative, als das Gespräch zu führen. Er fürchtete, dass Themen zur Sprache kommen könnten, von denen er kaum eine Ahnung hatte. Und keine Antworten zu haben, machte ihm immer zu schaffen. Er wollte perfekt sein.


  „Es bedeutet Liebling", antwortete er. „Schatz. Darling. Herzchen,"


  Etain schluckte hörbar und hielt den Blick gesenkt. „Und ist es in Ordnung, wenn eine Frau einen Mann so anspricht?"


  „Sie können jeden so ansprechen", erwiderte Ordo. Aha, sie ertastete sich ihren Weg durch das Minenfeld einer Beziehung in einer fremden Sprache. „Man kann es für alles und jeden benutzen. Kinder, Ehegatten, Eltern, Haustiere."


  „Oh." Ihre Stimme klang geknickt, so als hätte sie nicht erwartet, das zu hören. „Okay."


  „Wenn Darman es sagt, dann nicht, weil er meint, Sie wären sein Strill, General..."


  Sie gab einen Laut von sich, als würde sie versuchen zu lachen, hätte aber vergessen, wie das geht. „Also weiß außer Dar jeder von dem Baby?"


  „Nur Kal'buir, Sergeant Vau und meine Brüder. Und Bard'ika offensichtlich." Ordo respektierte Jusiks Fähigkeit, Neuigkeiten solange für sich zu behalten, wie es nötig war. Aber er fragte sich auch, was der Jedi noch vor ihm verbarg. Er sehnte sich nach dem Tag, an dem all diese Heimlichtuerei nicht mehr nötig waren. „Denn wir haben die Pflicht, für Sie zu sorgen."


  „Ich ... ich weißt eure Sorge zu schätzen."


  „Keine Schmerzen?"


  „Nein."


  „Weitere Blutungen?"


  „Nein ... Bardan wusste es sogar schon vor Kai. Er spürte es." Sie stieß einen tiefen Seufzer aus und verschränkte die Hände über ihrem Bauch, so als wäre er viel größer, als es eigentlich der Fall war. „Ist er immer noch wütend auf mich?"


  „Sie würden es wissen, wenn er es wäre. Kal'buir versucht einfach unermüdlich, die Galaxis für uns zurechtzubiegen, aber das geht nun mal nicht. Und jetzt, wo wir erwachsene Männer sind, ist es auch nicht seine Aufgabe."


  „Hast du ihm das je gesagt?"


  „Nicht mit diesen Worten."


  „Also fürchtest du dich auch vor ihm?"


  „Nein. Ich fürchte, ich könnte seiner nicht würdig sein."


  „Weniger Zwang also... " Es war schwer, wenn jemand sein gesamtes Leben dem Wohlergehen eines anderen widmete. Das war eine wachsende Schuld, die nie bezahlt werden konnte. Ordo wünschte Kal'buir, einmal ordentlich ausschlafen zu können, in einem richtigen Bett. Und dass sein Knöchel gerichtet wurde. Er wünschte ihm, dass er eine nette Frau fand, die sich um ihn sorgte. Letzten Endes wünschte er seinem buir mehr oder weniger all das, was der Mann sich auch für seine Söhne wünschte. „Ich werde ihn lieber warnen, dass wir kommen, wenn wir aus dem Hyperraum treten." „Wieso hast du ihm nicht vorher Bescheid gegeben?"


  „Weil er mir gesagt hätte, ich solle Sie zurück nach Co-ruscant bringen, und ich hätte ihm auf jeden Fall gehorcht."


  „Selbst wenn er im Unrecht wäre?"


  Ordo war nicht immer einer Meinung mit Skirata, aber das war etwas völlig anderes, als im Unrecht zu sein. „Er braucht mich dort,"


  „Und wie soll ich in diesem Zustand nützlich sein?" „Sie müssen nicht nützlich sein."


  „Was ist überhaupt so Besonderes an Dorumaa? Ich weiß, Kai würde nie im Leben Urlaub machen, schon gar nicht mitten im Krieg."


  Es gab keinen Grund, es ihr zu verheimlichen. Spätestens nach der Landung würde sie es herausfinden. „Ko Sai." „Was ist mit ihr?"


  „Ich glaube, sie haben sie gefunden und damit auch die Ergebnisse ihrer Forschung."


  Etain blieb auf einmal sehr still. Er konnte sie atmen hören, behielt den Blick aber auf die verzerrten Sternenstreifen vor sich gerichtet.


  „Kai hat also nicht bloß vor sich hin geschimpft."


  „Nein." Sie verstand ihn absolut nicht. „Mereel ist ihr seit Monaten auf den Fersen. Leider... " Ordo überlegte, ob es klug wäre, ihr zu sagen, dass Jusik Skirata den entscheidenden Hinweis gegeben hatte. Das war es nicht. Wenn sie einander als Jedi vertrauen sollten, dann wäre das Bard'ikas Sache. „Leider haben die Deltas einen seiner Informanten in die Finger gekriegt, deshalb sind auch sie auf dem Weg nach Dorumaa. Auf persönlichen Befehl des Kanzlers hin, um sie zu fassen."


  Dieses Mal blickte er zu Etain hinüber, und sie sah aus wie ein verängstigtes Kind. Ihr Mund war leicht geöffnet, und ihr Gesicht hatte eine schreckliche Farbe, beinah grau. Er hätte es niemals erwähnen sollen. Das Letzte, was sie in ihrem Zustand brauchen konnte, war noch ein Problem, über das sie sich den Kopf zerbrechen musste. Aber wenn sie sich jetzt deshalb keine Sorgen machte, dann würde sie es spätestens nach der Landung tun müssen, und er hätte sie auf keinen Fall noch länger auf Qiilura lassen können, wo sie sich noch mehr Sorgen machen konnte, und das nur in Gesellschaft der Formwandler. „Was für eine dämliche Idee", meinte Etain. „Vom Kanzler?"


  „Kai und die Nulls gegen Delta ... und gegen Palpatine?"


  Er bemühte sich, sie zu beruhigen. „Wir kämpfen ja nicht gegen Delta. Wir sind nur schneller am Ziel. Keinem passiert was."


  „Ordo, diese Privatarmee-Nummer muss aufhören. So etwas könnt ihr nicht machen. Am Ende werdet ihr noch wegen Hochverrats erschossen."


  Damit erwischte sie Ordo auf dem völlig falschen Fuß. Sie mochte es als allgemeine Warnung gemeint haben, aber es kam der Wahrheit, was Sull und die anderen ARC-Trooper anbetraf, die aus der GAR aussteigen wollten, ein bisschen zu nahe.


  „Dann wissen Sie also, dass man uns wie Tiere notschlachtet?"


  „Ich habe nur... "


  Er wollte die Sache klargestellt haben: Wussten die Jedi von den Exekutionen? Diskutierten sie jemals darüber, was geschah, wenn die Gefechte vorüber waren? Aber er wusste, Kal'buir wäre wütend auf ihn, wenn er Etains Blutdruck in die Höhe trieb und dem Kind schadete. Also biss er sich auf die Lippen - buchstäblich - und unterdrückte seine Wut und sein Misstrauen.


  Sie ist nur ein Kind. Sie ist wie Bard'ika, nur nicht so selbstsicher und auch nicht so gut in dem, was sie tut. Du musst dich ein bisschen zurückhalten.


  Es kostete ihn körperliche Anstrengung, den Mund zu halten. Ordo schmeckte Salz und Metall, Blut befeuchtete seine Lippen. „Es tut mir leid." Er konzentrierte sich auf das, was Skirata wollte, und kämpfte den Impuls nieder, seiner Feindseligkeit gegenüber Etain und der Enttäuschung über sie freien Lauf zu lassen. Nicht etwa weil es unfair gewesen wäre, sondern weil es zu Dingen führen konnte, die Kal'buir oder Darman wütend machten. Er wollte sie fragen, weshalb nur eine Handvoll Jedi gegen eine Sklavenarmee protestieren und wie sie behaupten konnten, an die Heiligkeit allen Lebens zu glauben, während sie gleichzeitig bestimmten Leben diesen Respekt nicht zukommen ließen. Es war eine Frage, die er auch Zey hätte stellen sollen. Stattdessen hörte er sich sagen: „Lassen Sie uns das Thema wechseln. Wenn Besany mich einlädt, bei ihr zu essen, meint sie dann essen oder... "


  Er brach ab. Etain starrte ihn an, als hätte sie gerade einen schrecklichen Unfall gesehen, und er hatte auch keine Ahnung, wie er es formulieren sollte, aber er wollte die Antwort wissen. Das Cockpit maß in der Breite knappe sechs Meter. Sie beugte sich zu ihm hinüber und fasste ihn so fest am Arm, dass er zusammenzuckte.


  „Können wir noch mal ein Stück zurück, Ordo? Bitte? Klone notschlachten? Wer? Weiß Zey davon?"


  Er musste nicht machtsensitiv sein, um zu wissen, dass seine Worte sie beunruhigt hatten. „Da es ARC-Trooper sind, die von Untergrund-Troopern zur Strecke gebracht werden, könnte es sein, dass Zey es autorisiert, auch wenn sie nicht zu seiner Befehlskette gehören. Er hat ja auch nicht lange gefackelt, als es darum ging, Kal'buir sein Okay zu illegalen Attentaten zu geben, die nicht zu ihm zurückverfolgt werden konnten, oder?" Ordo wischte sich mit dem Handrücken über die Lippen. „Ich weiß es nicht. Und ich hätte es Ihnen nicht sagen sollen." „Aber das hast du und jetzt macht es mich ganz verrückt."


  „Niemand verlässt die Große Armee außer in einem Leichensack, Etain." Er beschloss, die Bedeutung etwas zu mildern, indem er den Rang wegließ, denn im Augenblick hätte es wie eine Anschuldigung geklungen. „Wenn die Geschichte erst einmal die Runde macht, wie glauben Sie, wird es dann um die Loyalität bestellt sein, geschweige denn um ihren Kampfgeist?"


  Etain schien um Worte zu ringen. „Ordo, ich kann nichts dafür, dass ich eine Jedi bin. Ich hatte genauso wenig die Wahl wie du, und ich kann die Macht in mir ebenso wenig abschalten wie du dein Gehirn. Deshalb machst du mir Angst, denn ich kann die Dunkle Seite in dir spüren, all die Brutalität und Wut, aber sie ist unterdrückt, und ich frage mich einfach, wann sich das alles entladen und du die Kontrolle verlieren wirst."


  Er wusste das bereits. Kal'buir sagte, man könne Männer nicht züchten, wie es die Kaminoaner taten, und etwas anderes erwarten - und das Aiwha-Futter hatte kein Interesse daran, glückliche, ausgeglichene Klone zu produzieren, nur tödliche und disziplinierte. Sie würden ja auch nicht lange genug herumlaufen, um über den Sinn ihrer Existenz zu grübeln und herauszufinden, dass man ihnen übel mitgespielt hatte.


  Ist es das, was Besany in mir sieht? Einen Psycho? Sie scheint sich nie vor mir zu fürchten. Würde sie es sagen, wenn sie es täte?


  „Etain, Sie sind nicht für den gesamten Jedi-Orden verantwortlich", sagte er. „Aber ich fühle nicht viel, wenn ich töte, denn es ist etwas, das getan werden muss. Und ich töte auch nicht zum Spaß. Ich denke nicht einmal, dass alles Leben Respekt verdient. Mir geht es nur um mich und meins. Wenn das bedeutet, noch etwas mehr zu töten, bereitet es mir keine schlaflosen Nächte."


  „Falls es hilft", erwiderte Etain. „Auf Qiilura hatte ich einen Punkt erreicht, an dem es mir gleich war, wie viele Bauern sterben mussten, solange es nur keiner meiner Soldaten musste. Ich glaube nicht, dass der Jedi-Rat dies billigen würde, aber ich werde lernen, damit zu leben. Ich denke, im Umkehrschluss rechtfertigen sie es, die Realitäten bei der Armee zu ignorieren."


  Was Unterhaltungen anging, war dies die schlimmste Erfahrung, die Ordo jemals hatte machen müssen. Er hatte nichts weiter zu sagen und schwenkte seine Sitz ein paar Grad herum, um den Kurs zu überprüfen und den Ent-schleunigungspunkt für den Schritt aus dem Hyperraum zu überprüfen. Kein Wunder, dass Mandalorianer in diesem Krieg im Allgemeinen aufseiten der Separatisten standen: Die Republik verfaulte vom Kern her, weich und korrupt und abgekoppelt von allem außerhalb des Orbits von Co-ruscant, solange es sich nicht ausquetschen ließ. Aber seinen Ekel an einem verängstigten, schwangeren Mädchen auszulassen, das ebenso entrechtet war wie er - entrechtet, das war es - war nicht Mando-Art. Ordo fühlte sich zutiefst beschämt, als ob seine Wut über die letzten Minuten zu einer eigenständigen Person, die nichts mit ihm zu tun hatte, geworden wäre. So ging es ihm immer, wenn es ihn übermannte. Etain hatte nicht ganz unrecht.


  „Was werden Sie tun, wenn sich zeigt, dass Venku machtbegabt ist?", fragte er im Bemühen um einen Waffenstillstand.


  „Das wird er sein." Etain tätschelte ihren Bauch. „Ich weiß es bereits. Und ich werde nicht zulassen, dass er wie ich fortgenommen wird. Ich werde ihn lehren, die Kräfte, die er entwickelt, zu beherrschen, wenn Kai mich lässt, aber er wird kein Jedi werden. Dazu ist kein Kai nötig, der es mir verbietet."


  „Ist Ihnen klar, dass er wahrscheinlich eine normale Lebenserwartung haben wird?" „Wie bitte?"


  „Mereel durchforstet schon eine ganze Weile die Daten aus Tipoca, um zu sehen, welche Gene sie bei dem beschleunigten Alterungsprozess ins Visier genommen haben."


  „Ich hatte keine Ahnung, dass ihr das macht."


  „Damit macht man ja auch nicht gerade Werbung, nicht?"


  „Sag es mir. Bitte. Ich muss es wissen."


  „Ein paar der Gene, die sie benutzen, um das Altern zu beschleunigen, sind rezessiv, und andere wiederum müssen auf chemische Weise an- und ausgeschaltet werden.


  Die Kaminiise haben uns in jeder Phase zurechtgeschnei-dert, verstehen Sie? Wären wir Hybrid pflanzen, würden sie sagen, wir wären nicht korrekt gekreuzt. Das ist das Interessante an der Epigenetik... "


  Ordo brach urplötzlich ab, denn Etain hatte ihre Hand auf den Mund gelegt und die Augen fest zugekniffen. Zuerst glaubte er, sie hätte eine Fehlgeburt, und auch wenn er das Wort Panik niemals benutzen würde, so war ihm doch unwohl bei dem Gedanken, nur mit einem Erste-Hilfe-Kasten und seinem fotografischen Gedächtnis in einer kleinen Fähre festzusitzen.


  Dann erkannte er, dass sie weinte und dabei versuchte, nicht laut zu schluchzen. Eigentlich hatte er nie den Eindruck gehabt, sie wäre weinerlich. Kal'buir hätte sie sofort getröstet, aber dem war Ordo nicht gewachsen. Schließlich öffnete sie die Augen und wischte sich das Gesicht mit ihrer ausgefransten Jedi-Robe ab.


  „Es tut mir leid", sagte sie. „Ich mache mir so viele Sorgen darum. Kai hat Recht - die eigenen Kinder zu überleben, ist das Schlimmste, das man sich vorstellen kann. Ich werde mit allem fertig, was noch kommen mag, solange Venku nur eine normale Lebenserwartung beschert ist."


  „Vertrauen Sie mir, das Aiwha-Futter würde nicht wollen, dass ihre Rivalen Klon-Charakteristiken einfach nachzüchten können - sie wollen totale Kontrolle über ihr Produkt. Aber Mereel ist in diesen Dingen inzwischen sehr versiert und weiß, auf was er testen muss."


  Die Erleichterung wirkte geradezu verwandelnd. Etains verkniffenes, kleines Gesicht entspannte sich fast schon in Richtung Schönheit, und sie lehnte sich mit einem sanftmütigen Lächeln auf den Lippen im Kopilotensitz zurück. Ordo dachte an all die Gelegenheiten, bei denen Kal'buir ihm gesagt hatte, welche Erlösung er darin gefunden hatte, die Nulls als seine Söhne zu haben. Vielleicht könnte es auch für ihn so sein, obwohl er noch einen weiten Weg vor sich hatte, bevor er dies Besany gegenüber, die er trotz der starken Bande zwischen ihnen noch nicht einmal geküsst hatte, überhaupt erwähnen konnte.


  „Glaubst du, Kal fragt sich manchmal, wo seine erste Familie jetzt ist?", fragte Etain. „Es erscheint mir ihm gegenüber so unfair. Sie sind seit Jahren geschieden."


  Es war ein heikler Punkt, das eine Geheimnis, das Kal vor seinen Nulls bewahrt hatte: dass seine biologischen Söhne ihn zum dar'buir erklärt hatten - nicht länger ein Vater, elterliche Scheidung auf Man-do-Art -, als er mit dem Rest der mandalorianischen Ausbildungssergeants aus der Galaxis verschwand. Die auf Kamino wartende Armee wurde derart geheim gehalten, dass sie niemandem sagen konnten, wohin sie gingen.


  Sicherlich verurteilten Skiratas Söhne ihn noch immer für sein Verschwinden, auch wenn sie inzwischen selbst erwachsene Männer waren. Zwei Söhne und eine Tochter: Tor, Ijaat und Ruusaan.


  „Er hat ihnen nach dieser Scheidung jeden letzten Credit, den er hatte, überlassen", sagte Ordo. „Über Jahre. Deshalb musste er auch den Kamino-Vertrag annehmen." „Mandalorianer sehen Familienpflichten sehr extrem, nicht wahr?" „Besser als anders."


  „Ordo, was für Streitereien ich auch mit Kal hatte, ich habe großen Respekt vor seiner Hingabe euch gegenüber. Ich weiß nicht, ob ich das Zeug dazu gehabt hätte, mich lieber von meinen Kindern verleugnen zu lassen, als ihnen von dem Klon-Programm zu erzählen."


  



  „ Es lebt sich schwer damit, der Grund dafür zu sein."


  „Vielleicht, aber jemanden zu haben, der sich so sehr um das eigene Wohlergehen kümmert, ist eine wunderbare Sache."


  In Etain und Jusik war Ordo den einzigen Jedi begegnet, die sich nach den Familien, denen man sie entrissen hatte, zu sehnen schienen. Denn Zey, Camas und Mas Missur schienen absolut zufrieden mit ihrem Los zu sein, ebenso wie all die kleinen Padawane, die um sie herumscharwenzelten. Soweit Etain wusste, hätte ihre Mutter eine religiöse Fanatikerin sein können und ihr Vater ein tyrannischer Unmensch, so wie Walon Vaus Eltern. Vielleicht hatten die Jedi ihr einen Gefallen getan. Sie wusste es nicht.


  „Nicht mehr weit", sagte Ordo und mühte sich ab, ungewohnte Kommunikationsfreude an den Tag zu legen. „Dann kann ich Kal über Comm erreichen, und wir suchen Ihnen ein ruhiges Plätzchen, während wir weiterarbeiten." „Weißt du, was mich beruhigen würde, Ordo?" Ah, ein Rettungsanker. Er packte sie. „Schießen Sie los."


  „Ich würde gern genau wissen, wo Darman ist und was mit ihm geschieht. Ich konnte bisher zwar Informationen vom Brigadehauptquartier bekommen und ihn sogar anrufen, aber es ist schwer, mit ihm zu sprechen, ohne den Drang zu verspüren, ihm von Venku zu erzählen."


  „Ich werde es überprüfen, sobald wir auf Unterlichtgeschwindigkeit sind." „Danke." „Kein Problem." „Und sie will nicht nur essen." „Wer?"


  „Besany. Du hattest gefragt." „Ah. Ja, das habe ich."


  Ordo überlegte, ob er sich bei Mereel, der in diesen Dingen der Experte war, Rat holen sollte, und entdeckte dabei plötzlich, dass die Neonanzeigen der Steuerkonsole in solchen Momenten ungeheuer fesselnd sein konnten. Schließlich brachte er das Schiff auf Unterlichtgeschwindigkeit, um von der Corellianischen Schnellstraße abzuweichen, und die verzerrte Galaxis verwandelte sich mit einem Schlag wieder in vereinzelte Lichtpunkte. Egal, wie oft er es erlebte, für ein paar Sekunden kam es ihm jedes Mal wieder vor, als würde er dabei nach vorn stürzen. Er berichtigte den Kurs auf Dorumaa und zog sein Comlink hervor.


  „Bevor du fragst, Kal'buir", fing er an, „Etain geht es besser. Keine Blutungen oder Schmerzen mehr." Skirata klang außer Atem. „Wo bist du?" „Nicht auf Qiilura..." „Ist etwas schiefgelaufen?"


  „Nein, aber Etain kann sich auf Dorumaa sehr viel besser ausruhen als auf Qiilura. Levet ist dort fertig, und du kannst jede Hilfe gebrauchen." „Du bist ganz schön frech, Ord'ika." „Tut mir leid, Buir."


  „Ahh, schon wieder." Ein lautes Schnaufen war zu hören, so als wäre Skirata durch den Kampf mit jemandem erschöpft, dann folgten mehrere dumpfe Schläge. „Du weißt, es macht mich immer glücklich, dich in der Nähe zu haben."


  „Darf ich fragen, was du gerade tust?"


  „Mereel hat ein brandneues Spielzeug für die Jagd auf kaminiise, und ich musste mich grade übergeben. Wir üben noch damit."


  Ordo versuchte, sich eine Waffe vorzustellen, die Skira-tas Dura-stahl-Magen umdrehen konnte. „Irgendwelche Neuigkeiten?"


  „Oh ja. Die Frage ist nur noch, wie wir reinkommen."


  „Sie ist da?" Das Hochgefühl ließ sein Herz einen Sprung machen. „Ist das sicher?" „Mit hoher Wahrscheinlichkeit." „Wann gehen wir rein?" „Jetzt grade."


  Die Fähre war noch einige Stunden von Dorumaa entfernt. Ordo brauchte einen Moment, um das zu begreifen, und fühlte sich auf eigentümliche Weise betrogen. Im nächsten Augenblick aber schämte er sich schon wieder dafür. Mein Vater setzt wieder sein Leben aufs Spiel, um uns zu retten. Genau wie damals, als wir noch Kinder waren. Ich habe nicht das Recht, verärgert zu sein. Er mobilisierte all seine schauspielerischen Fähigkeiten, die er erworben hatte, während er sich als Trooper Corr ausgegeben hatte, damit er Skirata nicht den Augenblick des Triumphes verdarb.


  „Sieh dich vor, Kal'buir. Sie wird nicht allein sein."


  „Sie ist diejenige, die sich vorsehen muss. Ich bin derjenige mit den Tatsushi-Rezepten." „Wir sind so schnell wir können da."


  „Tut mir leid, dass wir nicht auf dich warten können, Sohn. Delta wird in nicht einmal einem Tag hier sein." „Verstehe. Wo ist Bard'ika jetzt?"


  „Auf dem Weg, um Delta abzulenken, wenn sie eintreffen. Nur für den Fall."


  „Habt ihr schon einen Platz gefunden, um Ko Sai festsetzen zu können, während wir sie umdrehen?"


  „Der Plan ist, sie so schnell wir können vom Planeten fortzubringen. Ich dachte an Mandalore. Rav Bralor schuldet mir noch was. Ebenso wie Vonte Tervho. Es sind noch immer ein paar Cuy'val Dar in der Nähe.


  „Besser, du übermittelst Standort und RV-Punkt, für den Fall, dass ihr schon abgezischt seid, wenn wir landen."


  „Wird gemacht. Tut mir leid, dass ich mich so wenig um die Schwadronen gekümmert habe. Wenn wir den Aiwha- Happen erst einmal haben, werde i ch m i r etwas Zeit für sie nehmen."


  „Wünsch Mereel viel Spaß mit seinem Spielzeug, was immer das auch sein mag."


  Ordo hoffte, die Enttäuschung wäre ihm nicht anzusehen. Aber Etain war eine Jedi, und für sie bedurfte es keiner Körpersprache, um derlei zu erkennen.


  „Ich habe noch nie jemanden so sehr gehasst", sagte sie. „Wir sollten solche Gefühle nicht haben, wir Jedi."


  „Es ist wahrscheinlich besser, ich bin nicht dabei, wenn sie sie finden." Ko Sai bestimmte, welche Klone den Qualitätsstandards entsprachen und welche nicht. Sie hatte das Todesurteil über ihn und seine Brüder verhängt, als sie gerade zwei Jahre alt gewesen waren. Mereel sprach sogar darüber, auf welche Weise er sie töten wollte. „Exterminierung ist eine eher persönliche Sache."


  „Er meint das mit den Rezepten nicht als Witz, oder?" „Wie kommen Sie darauf?"


  „Mandos." Der entlehnte Jargon hörte sich, mit ihrer so formellen, kleinen Jedi-Stimme gesprochen, merkwürdig an. „Sie, ..ihr liebt eure Trophäen. Ich bewahrte die Rüstungen eurer Angehörigen auf. Wie ich höre, tragen manche Skalps und ... andere Dinge an den Gürteln."


  So also sahen aruetiise Mandalorianer: wild, aber nützlich, wenn man jemanden brauchte, der für einen kämpfte. Kein Wunder, dass Klone sich dem so leicht anschlossen. „Es gab eine Zeit, in der wir unsere Toten nicht begraben konnten - oder die von irgendjemand anders. Aber ich bin mir nicht sicher, ob wir uns jemals dem Kannibalismus zugewandt haben. Lauten Trinkliedern vielleicht." Es war immer ernüchternd, Klischees über sich selbst zu hören. „Ich habe allerdings gehört, kaminii schmecken wie Jaal-Fleisch, eine Mischung aus Fleisch und Fisch."


  Ihrem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, brauchte Etain ein paar Sekunden, um zu begreifen, dass er scherzte. Dennoch war der Körper nur eine Hülle, ein Ding, das einem half, etwas zu vollbringen oder Wissen weiterzugeben. Und wenn sein Zweck erfüllt war, schien es egal zu sein, ob man ihn beerdigte, verzehrte oder den Aasfressern überließ.


  Wie jedes andere Wesen auch wollte Ordo sein Leben so lange wie möglich genießen, aber zum Teil war er auch erleichtert, dass ihm, wenn er seinen Vater nicht überleben würde, der Schmerz erspart bliebe, ihn eines Tages zu verlieren. Es war ein selbstsüchtiger Gedanke. Ein Leben ohne Kal'buir war unvorstellbar.


  „Komisch, ich habe meinen Appetit auf Fleisch verloren, seit ich schwanger bin", meinte Etain.


  Sie befanden sich jetzt in feindlichem Raum. Ordo stöberte in einem Haufen gefälschter Identichips und legte einen in sein Datapad ein, um ihn neu zu programmieren. Er hatte schon einmal bei einer Überwachung Etains Partner gemimt, und sie konnten sich sogar als abgestumpftes Pärchen ausgeben, das nichts mehr aneinander zu entdecken fand.


  Etain studierte die Informationen über die neue Frau, die sie auf Dorumaa wäre. „Wenn du und Besany heiratet, dann wird sie die ganze Mando-Nummer mitmachen müssen, was?"


  Ordo vermied es, so weit vorauszudenken. „Sie meinen, Gefangene zu essen und ihre Zähne als Halskette zu tragen?"


  „Im Ernst. Mir fiel gerade auf, dass ... nun, auch ich werde es tun müssen. Für Dar. Wird den Jedi-Meistern garantiert den letzten Nerv rauben."


  „Da müssten Sie eine ganze Menge Aufholarbeit leisten, verglichen mit Bard'ika."


  „Was wird von einer Mandalorianischen Ehefrau erwartet?" „Acht Stunden kämpfen, Pause machen, um zu gebären und dann dem Alten das Abendessen servieren. Außer natürlich am freien Tag." „Ernsthaft..."


  „Es kann ein ganz schön hartes Leben sein. Aber nichts, was eine Jedi wie Sie aus der Fassung bringen könnte. Nur sollten Sie sich angewöhnen, Ihr Haar zu flechten. Passt besser unter den Helm, wie ich höre."


  Die Jedi hatten mehr mit den Mando'ade gemeinsam, als sie zugeben mochten. Ordo blickte mit wachsender Ungeduld auf den Chrono und hoffte, Kal'buir würde erst in einer Stunde oder noch später loslegen, damit sie rechtzeitig zur Entführung einträfen, und er beschloss, dass, sollte der Besuch auf Dorumaa ausfallen, Mandalore der am besten geeignete Ort wäre, um Etain bis zur Geburt zu verstecken.


  Skirata könnte Zey jederzeit überzeugen, dass sie ein paar Monate brauchte, um herauszufinden, ob die Seps beskar - ultra-resistentes, mandalorianisches Eisen - von Keldabe bezogen. Zey wusste, wann er nicht allzu viele Fragen stellen durfte.


  Er hatte sie ja auch nicht nach ARC-Trooper A-30, Sull, gefragt.


  



  Inselriff, ungefähr neun Kilometer vor Tropix Island Resort, Dorumaa, 478 Tage nach Geonosis


  



  Skirata überprüfte seine Waffen in einem Ritual, das ihm seit seinem n Lebensjahr zur Gewohnheit geworden war. Damals hatte Munin Skirata ihn in den Ruinen eines zerbombten Gebäudes auf Surcaris gefunden, zusammengekauert und das dreischneidige Messer seines toten Vaters umklammernd.


  Die Waffen hatten sich über die Jahre verändert: Technologie, Credits und Erfahrung ließen ihn heute kleine und lautlose Ausrüstung vorziehen, besonders, wenn er in Aruetyc-Kleidung unterwegs war. Jetzt jedoch trug er seinen Kampfpanzer. Er wollte Ko Sai wissen lassen, dass sie es mit Mando'ade zu tun hatte.


  Außerdem bestand die Möglichkeit, dass sie beschützt wurde. Die Droiden, die der Twi'lek geliefert hatte, mussten irgendwo geblieben sein, und es war nicht vorauszusehen, welche Abwehrmaßnahmen in ihrem Bau lauerten. Rechne mit dem Schlimmsten.


  Sollte sich herausstellen, dass es sich nur um eine Diano-ga in einem Abfallkanal handelte, so war er entschlossen, sich von der Enttäuschung auch nicht einen Herzschlag lang aufhalten zu lassen. Er würde die Jagd wieder auf-nehmen, denn dieses verhasste gihaal war definitiv auf diesem Planeten gewesen. Er konnte es fühlen.


  Aber es wäre schön, nicht immer Zey am Hais zu haben. Ich hab's satt, ihm in den shebs zu kriechen. Ich habe die ganze Republik satt.


  „Zu eng?", fragte Mereel. Er schien sich großartig zu amüsieren, und es freute Skirata zu wissen, dass der Junge auch in den ungewöhnlichsten Momenten Spaß haben konnte. „Nicht gerade für zwei Männer in Rüstung gemacht, was?"


  Skirata ging die gesamte Litanei durch - Messer im Unterarmpanzer,Kurzdistanz-Verpinen-Splitterpistole, WESTAR-Blaster, Schlagringe, Durastahl-Kette. Die Betäubungsgranaten und die Munition in seinen Gürteltaschen zählte er nicht, nur die kleinen Dinge zur Selbstverteidigung.


  „In den Helm zu kotzen ist nicht gerade empfehlenswert... "


  „Du hast doch nicht... " „War nahe dran."


  „Ich werd versuchen, sie nicht zu hart ranzunehmen." „Ko Sai?" „Das Schiff."


  „Ah." Es waren definitiv die harten Kurven, die Drehbewegungen, die seinen Magen rebellieren ließen. „Wo hast du die Harpunenkanone her?" „Lag im Geräteschrank der Aay'han."


  Mereel war tatsächlich in Topform. Und er hasste Ko Sai von Herzen. Skirata liebte seine Söhne vorbehaltlos, aber manchmal machten sie ihn nervös, und ihr phänomenaler Intellekt bot keinerlei Garantie dafür, dass sie nicht trotzdem - wenn auch nur zeitweise - die Kontrolle über sich verlieren konnten.


  Es ist ein Wunder, dass sie so normal sind. Aber ich werde bereit sein dazwischen zugehen, wenn er sich in ihrer Nähe nicht beherrschen kann.


  Die beiden Sitze des Wavechasers waren hintereinander angeordnet, wie im Cockpit eines Kanonenbootes, und heckwärts gab es ein kleines Frachtabteil - ungefähr vier Kubikmeter groß - für kleineres Gerät wie Tauchausrüstung oder Lebensmittel. Es war nur ein Sportvehikel. Ko Sai an einen passenden Ort für eine gepflegte Unterhaltung zu bringen, würde eine logistische Herausforderung darstellen. Das Gefährt maß In der Breite weniger als zwei Meter, und das bedeutete, es würde mit eingefahrenen Leitwerken durch die Luftschleuse passen. Shab, wenn es sein musste, würde er dem Aiwha-Happen eins mit dem Kolben seines Blasters überziehen, ihr einen Atemregler ins Maul stopfen und von Hand an die Wasseroberfläche zerren.


  So oder so, Ko Sai würde hier nicht mehr rauskommen.


  Vau folgte mit der Aay'han in dezentem Abstand. Skirata wusste nur anhand des Leuchtimpulses auf seinem HUD, wo er sich befand, außerdem war Vau über Comlink zugeschaltet. In dem engen Cockpit war kein Platz, um einen Blick nach hinten zu werfen.


  Der chakaar schlug sich recht wacker dabei, sie zu steuern. „Mach bloß nicht das Boot kaputt, Walon", meinte Skirata.


  „Ah, du lernst." Vau wirkte heute schrecklich gut gelaunt. Vielleicht verabscheute er Ko Sai mehr, als Skirata ahnte. „In dieser Betriebsart ist es wirklich ein Boot. Kein Schiff."


  „Seit wann bist du so ein Pedant in Sachen Marineausdrücke?"


  „Mein Vater war Admiral in der Imperialen Kriegsmarine von Irmenu." Vau klang immer besonders verächtlich, wenn er seine Familie erwähnte. Es war eine ganz eigenwillige Art, die Luft durch den Kehlkopf zu ziehen und den Ton durch die Nebenhöhlen schwingen zu lassen, sodass es sich anhörte, als würde Metall über Mauerwerk schaben. Skirata schmerzten dabei jedes Mal die Zähne. Hass besaß einen eigenen Klang. „Hab ich das nie erwähnt? Galauniform wie die Gardinen in einem Hutt-Bordell und ein fünf Jahrhunderte altes Vibromesser. Ich wollte eigentlich auch eintreten. Er meinte nur, ich wäre nicht gut genug." „Aber die Mando-Marine nimmt jeden osik, richtig?" „Hatten wir je eine seetaugliche Flotte?"


  „Eine eigene oder eine, die wir uns geborgt haben? Wieso, willst du eine kaufen?"


  „Reine Neugier. Ein bisschen Small Talk, bevor ich euch erzähle, dass ich mich in Dorumaas Hauptcomputer eingeklinkt habe. Und das Versorgungsnetz zeigt an, dass eine ziemlich große Menge Energie zu einem Ort geleitet wird, der, würde ich ihn auf der Karte einzeichnen, ziemlich genau im Bereich des Höhleneingangs liegt." Mereel kicherte. „Vielleicht glotzt die Dianoga ja viel Holo-Net."


  Skirata lächelte. „Die Lady braucht jede Menge Licht, Kühlung, Hitzekessel und Rechnerenergie für ihre KlonForschung, würde dich sagen ... gibt es hier an der Oberfläche sonst noch irgendeine größere Einrichtung?"


  „Nur ein Bolo-Ball-Feld, und das verbraucht nicht sonderlich viel Energie. Nicht für Pumpen ... Beleuchtung... Kühlung... du verstehst schon."


  „Oya!" Seekrank oder nicht, Skirata war erfüllt von einer geradezu feierlichen Stimmung, und er hoffte, dass es keine Selbstüberschätzung war. Oya. Gehen wir jagen.


  Es war nur ein kleines Wort, aber in der mandaloriani-schen Psyche war es verankert als Ausdruck alles Positiven im Leben: von Los geht's, über Viel Glück und Gut gemacht bis ... das ist das Tollste, das ich seit Jahren gehört habe. Der Wavechaser verfügte weder über eingebautes Sonar noch äußere Holokameras, wenn sie also erst einmal in Position waren, würde er nur noch nach Karte, oder wie er gern sagte, Pi mal Daumen navigieren. Der Wavechaser -den sie inzwischen Gi'ka, kleiner Fisch, getauft hatten -glitt in den Schatten des Felsüberhangs und legte sich vor den kerbenartigen Tunnel.


  „Hast du nachgesehen, wie tief dieses Teil gehen kann?", fragte Skirata, als er ein Knarren der Außenwand vernahm. „ Zerstörungstiefe? "


  „Das ist ein so deprimierender Ausdruck, Sohn." „Zweihundert Meter. Kein Problem. Udesii." „Okay."


  „Gib mir den Sensor."


  Das war leichter gesagt, als getan. Skirata schob ihn durch die Lücke zwischen Mereels Schulter und dem Spant, sodass Mereel danach greifen konnte. Im Kopf ging Skirata immer noch die Notfallübung durch, seinen Helm abzunehmen und den Atemregler einzusetzen, für den Fall, dass doch der Rumpf brach.


  Mereel richtete den Sensor, eine kleine Sonarpistole, aus, und die Anzeige erschien auf Skiratas HUD. Jeden einzelnen Credit wert. Die Nachrüstung hätte ich mir schon vor Jahren zulegen sollen. Als er das Bild vergrößerte, wirkte die Tiefe des Schachtes wie eine Sackgasse, unnatürlich fugenlos, aber wenn die Kalibrierung korrekt war, ging es noch fast hundert Meter weiter.


  „Ich wette", meinte Mereel, „das ist ein Erosionstunnel, wie in der Höhlenforschung, nur dass er als Barriere konstruiert wurde." Er holte tief Luft: Mer'ika war also gar nicht so zuversichtlich, wie er aussah. „Oya."


  Die Gi'ka glitt hinein in den Schlund des Tunnels, lautlos bis auf das leichte Gurgeln ihres Antriebs, und schon befanden sie sich in absoluter Dunkelheit, in der ihnen nur die Sonarpistole verriet, wo sich die nächste feste Oberfläche befand. Langsam, langsam...


  Vaus Stimme wurde zu einem Flüstern in ihren HelmComlinks. „An diesem Ende alles klar. Ordos geschätzte Ankunftszeit beträgt fünfzig Minuten, Jusiks zwei Stunden."


  „Und Deltas?" „Fünf, vielleicht sechs."


  Auf einer Mission wie dieser, mit so vielen Unbekannten, konnte sich dieser Vorsprung schnell in Nichts auflösen. „Du verlierst vielleicht unser Signal, Walon. Abbruchpunkt bei..."


  „Ich breche nicht ab, Kal. Ich werde hier warten, bis der Sauerstoff ausgeht Also zwei Monate ... mindestens."


  „Dann hoffe ich, du hast ein Holo-Magazin mitgenommen ii „Oh, ich werde mich nicht langweilen. Ich werde deinen Gewinn aus meinem Raubzug zählen."


  Vau wusste, wie er ihn necken konnte, aber dies offensichtlich zu tun, war das höchste Maß an Freundlichkeit, zu dem er fähig war. Skirata spürte, wie ihm Schweißperlen auf die Oberlippe traten, wie sie die Kühlung unter dem shabla Deckel nie zu unterbinden vermochte. Er glaubte, das Wasser vor ihnen würde heller werden, aber es schien nur Einbildung zu sein.


  Wenn es hier einen Alarm gab, den sie ausgelöst hatten, ohne es zu wissen ...


  Nein, das Wasser wurde heller. Er konnte jetzt definitiv ein grünes Leuchten ausmachen. „Mer'ika, was ist das?"


  „Wenn es ein Erosionstunnel ist", erklärte Mereel, „dann wird dort ein vertikaler Schacht nach oben in einen trockenen Bereich führen." „Bist ein cleverer Junge."


  „Ich weiß, wie kaminiise denken. Erinnerst du dich an die älteren Abschnitte von Tipoca? Wie sie die Pfahlstädte gebaut haben, als der Planet überflutet wurde?"


  „Ich hab die Stadt nicht so weit ausgekundschaftet wie ihr. Eigentlich kenne ich immer noch nicht alle Orte, zu denen ihr vorgedrungen seid."


  Die Kaminoaner verabscheuten die Nulls. Nicht zu führen, hatte Orun Wa gesagt. Verhaltensauffällig. Fehlerhaft. Ko Sai hatte Jango Fett sogar eine Entschuldigung für die Mangelhaftigkeit ihres Produktes überbringen lassen und versprochen, es nach einer „Generalüberholung" der Einheiten bei der Alpha-Produktionsserie besser zu machen.


  



  Er hatte große Lust, sie wiederzusehen, um ihr zu zeigen, wie sich ihr „Produkt" entwickelt hatte.


  Der Wavechaser befand sich jetzt in diffusem Wasser, nur wenige Meter von einem Loch in der Tunneldecke entfernt, und als sie noch ein Stückchen weiter vordrangen, befanden sie sich plötzlich in einem Teich aus Licht. Me-reel reckte den Hals. „ Da wären wir, Kal'buir."


  Über dem Transparistahl-Cockpit zeigte sich ein mit Wasser gefüllter Schacht, das klar genug war, um eine Oberfläche ausmachen zu können. Er schien aber nicht länger als fünfzig Meter zu sein. Dreißig vielleicht. Ein dunkles Gerippe spannte sich bewegungslos darüber: eine Kuppel.


  „ Das dürfte eine Menge Pumpenenergie verbraten", meinte Skirata.


  „Ja, ich glaube, es liegt noch unterhalb des Meeresspiegels. Vielleicht durch die Bodenstruktur begrenzt, was aber angesichts des Ter-raformings eher zweifelhaft ist. Könnte dazu da sein, in einem Notfall die innere Kammer zu fluten."


  „Brechen wir ein", entschied Skirata. „Dann wird's jetzt also interessant."


  Skirata überprüfte noch einmal Blaster und Klinge und spürte ein kurzes, gleich wieder abflauendes Aufbäumen seines Magens, wie immer, wenn er bereit für den Kampf war. „Bring uns da rauf, Mer'ika."


  Es war schwer zu sagen, ob dort oben jemand auf sie warten würde oder ob es Fallen gab. Aber wenigstens saß hier keine Dianoga, nur rosa-orangener Bewuchs auf dem Gestein, und als die Gi'ka die Oberfläche erreichte und das Wasser in Rinnsalen vom Cockpitdach ablief, konnte Skira-ta sehen, dass sie sich in einem Becken inmitten einer leeren Kammer befanden, die einem Schwimmbecken ähnelte, gekachelt und mit Beleuchtungskörpern an der Decke. Ein mattgraues Schiff, nur wenig größer als der Wavecha-ser, lag im Wasser und tanzte an einer Sicherungsleine auf den Wellen, die von der Gi'ka verursacht wurden.


  Mereel zog seinen Blaster, Kal machte sich bereit, ihm nachzuspringen, und das Cockpitdach öffnete sich.


  Die Gi'ka lag nicht stabil im Wasser. Sie drohte wie ein Kanu herumzurollen, bis Mereel einen Knopf auf der Konsole drückte, um sie auszutarieren. Er brachte sie längsseits an den Landungssteg und warf seine Fiberleine um eine große Klampe, die in der Kante aus Durabeton eingelassen war. Für einen schnellen Ausstieg war das Gefährt denkbar ungeeignet. Skirata zog sich mühselig aus der Schale und fiel auf den Landungssteg. Manchmal war der Altersunterschied doch hart.


  „Ich denke, da geht's rein ... "Mereel zeigte auf eine einzelne, große Schotttür in der Wand und sah sich nach einer Steuerungstafel um, die er hinter einer wasserdichten Scheibe fand. Er zerbrach das Glas, während Skirata sich vor die Tür stellte, bereit, jedem Feind entgegenzutreten, der auf der anderen Seite warten mochte.


  „Fertig?"


  „Fertig, Sohn."


  „Klopf, klopf..."


  Mereel stach mit einem Störstift in die Kontrolltafel. Das Schott öffnete sich, indem die schwere Panzerplatte nach oben in den Rahmen fuhr. Skirata ging, in jeder Hand eine Waffe, verschiedene Visor-Ein-stellungen durch, von Infrarot bis EM und stellte fest, dass er geradewegs in einen weiteren Tunnel starrte. In diesem zogen sich jedoch Rohrleitungen an den Wänden entlang, und er endete an einer t-för-migen Kreuzung, von der zwei weitere Passagen abgingen. Skirata lief mit Mereel nach vorn, und sie gaben sich gegenseitig Deckung, als sie die beiden Seitenwege überprüften.


  Die Abzweigung zur Linken sah vielversprechend aus. Der glatte Boden war nicht ganz so blank, so als wären bereits viele Sohlen über ihn gelaufen, und am Ende des Ganges befand sich eine ganz konventionelle Tür. Was sie soeben durchschritten hatten, schien ein Flutsperrwerk zu sein, auf das nun der eigentliche Komplex folgte.


  „Ich wette, hiervon hat die Feuerwehr von Dorumaa keine Pläne", sagte Skirata.


  Mereel schnaubte. „In Momenten wie diesen merkt man erst, wie nützlich Bard'ika ist. Er hätte mit der Macht den Grundriss erspürt und die Luke geöffnet."


  „Ich habe nie behauptet, Jedi seien nicht nützlich." Skirata näherte sich den Türen und steckte seine Verpine in den Gürtel. „Hast du eine EMP-Granate parat?"


  „Wenn es hier lauter elektronische Störungssicherungen gibt, versuche ich mein Glück lieber mit roher Gewalt, falls Büchsen auftauchen. Könnte sonst die Tür sperren ..." „Okay."


  „Muss hart sein, wenn die Hälfte der schlimmsten Feinde der Galaxis an einem dran ist."


  Skirata konnte das schwache Knistern in seinem Comlink nicht mehr hören: Vau war außer Reichweite. Er schaltete blinzelnd durch die Frequenzen und lauschte, ob er hier unten irgendein Signal empfangen konnte. „Mach die Tür auf, Sohn."


  Mereel wedelte mit dem Störstift. „Wenn wir das falsche Haus erwischt haben, sagen wir einfach Entschuldigung und nehmen die Beine in die Hand. Richtig?" „Sind falsch abgebogen, genau ..." „Knöchel okay?" „War schon schlimmer." „Auf drei also ... zwei... eins."


  Das grelle Licht und die glänzenden weißen Wände, die sie blendeten, als sich die Türen zur Seite schoben, wirkten vertraut; sie waren an der richtigen Adresse. Das war ganz der Tipoca-Stil - für Wesen, die nicht über die hep-tachromatische Sicht der Kaminoaner verfügten, lag alles in schlichtem Weiß. Irgendwo hinter ihnen schlug eine Luke zu, aber der Knall, der durch den Korridor hallte, hörte sich nicht nach einem Alarm an.


  Dann ertönte das Geräusch von Stiefeln im Laufschritt, kein ganzer Zug, aber mehr als nur ein Paar.


  Es war soweit. Sie hatten keine Ahnung, gegen wie viele sie antreten würden, und besaßen keinen Lageplan. Es war ein gewagter Überfall, und es konnte gut sein, dass er völlig schiefging, aber Vau war noch da draußen - und selbst wenn sie beide an Ort und Stelle sterben sollten, war Ordo unterwegs, und Ko Sai würde sich trotzdem nirgends verstecken können.


  „Ich glaube, sie ist zu Hause", meinte Mereel fröhlich, den Blaster in Richtung der Schritte gerichtet. „Wäre ziemlich unhöflich, wenn sie nicht Hallo sagen und uns zu Caf und Kuchen einladen würde. Wir könnten gemeinsam das Familien-Holobildalbum ansehen und uns an die alten Zeiten erinnern ... "


  „Niemand hinter uns." Skirata behielt die 360-Grad-Sicht seines HUDs im Auge. „Ich hoffe nur, diese shabla Bude hat keinen Hinterausgang."


  Skirata spürte sein Herz im Hals schlagen. Er hatte die Ziel-Einblendung seines HUDs jetzt an seinen Blaster gekoppelt, und als er nach vorn blickte, hatte er für einen Sekundebruchteil den Eindruck, er würde in einen Spiegel schauen ... und dann in noch einen ... und noch einen. Die Reflexionen erstarrten in völliger Überraschung, genau wie er - tatsächlich in jeder Hinsicht wie er, bis auf die Farbe der Rüstungen. T-Schlitz-Visor. Buy'ce.


  Shab, es waren Mando'ade.


  Sein Körper übernahm: Er eröffnete das Feuer. In dem Sturm aus Licht und Lärm konnte er Mereel nicht mehr sehen. Was er aber sehen konnte, war ein Hagel von Blas-terschüssen, die an ihm vorbeizischten - und dann traf etwas mit voller Wucht seine Brust, und er wurde herumgeworfen/Schwarz versengte Flecken zierten die makellosen Wände. Mereel rollte und rutschte über den glatten Boden, feuerte eine Salve ab, die den Korridor mit grell flackerndem, blauen Licht erhellte, und krachte gegen die gegenüberliegende Wand.


  „Einer weniger!", brüllte er. In der Enge des Helms wirkte Mereels Stimme ohrenbetäubend. „Sie weichen zurück!"


  Skirata rannte los, ohne jedes Gespür für Schmerz und Zeit, nur Schuss um Schuss abgebend, um sich einen Weg zu bahnen, und lief in eine weiträumige Lobby, die von Regalen und Schränken gesäumt wurde. Einer der Man-do'ade tauchte hinter einen Tisch und erwiderte das Feuer. Wo ist Mereel? Wo ist mein Junge? Skirata konnte ihn trotz der ganzen neuen Spielereien in seinem Helm nirgends ausmachen, hörte aber nicht auf, nach ihm zu sehen. Er rannte auf den Tisch zu, spürte Schüsse wie Stakkatoschläge gegen seine Brust knallen, warf sich über die Platte und krachte in den feuernden Mann. Der Tisch brach zusammen. Skiratas Klinge rutschte wie in einem Reflex aus ihrem Gehäuse in seine Hand, und er riss sie mit aller Kraft zum Helm des Mannes hoch und zielte auf den einzigen potenziell verwundbaren Punkt einer bes-kar'gam, zwischen Kinn und Ringkragen.


  Aus irgendeinem Grund spielte sich der Kampf in Zeitlupe ab. Er schien ewig zu dauern. Es war kein richtiger Schrei zu hören, nur ein abgebrochenes Aufjaulen, gefolgt von einem Röcheln und einem Schwall Blut, der triefnass in Skiratas Hosen durchdrang. Wieso habe ich nicht den wasserfesten Stoff genommen? Ein dummer, beiläufiger Gedanke, und doch schien es ihm in diesem Augenblick äußerst wichtig, seinen undurchlässigen Body anzuhaben oder nicht. Der Mann griff nach seiner Hand, die das Messer umklammerte, also drückte er seine Verpine dazwischen und feuerte.


  Das Geräusch überraschte ihn. Er glaubte kaum, dass er es jemals vergessen würde. Es klang weniger nach einem Einschuss; mehr nach einem nassen Tuch, das im Wind flattert.


  „Kal'buir! Bist du da?"


  Die Blasterschüsse waren verstummt. Skirata konnte sie immer noch wie ein gedämpftes Echo hören. Er rollte den Körper des Mando von sich herunter, blieb für einen Moment auf dem Rücken liegen und konnte so zu Mereel aufblicken.


  „Shab", sagte er. „Shab, shab, shab." Die paar Sekunden der Erleichterung darüber, nicht derjenige zu sein, der tot war, wichen einer Wut, und er konnte sich nicht erklären weshalb. Mereel half ihm auf. „Du bist getroffen, Buir. Lass mich mal sehen."


  Bei all dem Adrenalin, das durch seine Adern schoss, konnte Skirata nichts spüren. Er blickte hinunter auf seinen Brustpanzer und sah mehr schwarze Brandflecke als goldene Farbe. Er musste in Bewegung bleiben. Sein Körper wollte rennen. Wo war Ko Sai? Waren das hier ihre Leibwächter? Oder waren es Kopfgeldjäger? Lag der Aiw-ha-Happen etwa schon irgendwo tot am Boden? „Komm schon, Sohn." „Bist du verletzt?"


  „Das ist echtes beskar. Da dringt nichts durch." „Drei ausgeschaltet. Sehen wir nach ..." „Ich habe ihn erstochen." „Ja."


  „Einen anderen Mando." „Echt schade."


  „Osik." Skirata wandte sich von Mereel ab und sah sich um. Jetzt, da er sich wieder etwas beruhigte, versuchte er, sich zu orientieren, und suchte an der Decke nach Luken, sah sich nach Türen um, tat all das, was er getan hätte, wenn er das Ganze wie eine richtige Säuberung angegangen wäre. „Okay, ab jetzt Tür für Tür. Ich öffne, du checkst." „Ja, Buir."


  Die Türen waren jedoch alle verschlossen. „Ich wette, die ganze Anlage riegelt sich automatisch ab, wenn der Alarm losgeht", meinte Mereel. Er zog einen Sensor hervor und scannte nach Sicherheitsschaltkreisen, während Skirata nach Lebenszeichen lauschte.


  Vielleicht hätte er nach Ko Sai rufen sollen, damit sie sich ihnen stellte. Sie musste wissen, dass sie hier waren. Ein Feuergefecht zwischen Mando'ade war keine Sache, die man nicht mitbekam, weil man sich gerade eine Kanne Caf machte.


  Und das hier war definitiv ein Labor.


  Alles erinnerte Skirata an Tipoca City, die klinisch weißen Oberflächen und sterilen Räume, hermetisch verriegelte Türen: ein Tempel der Ordnung und Perfektion und der Missachtung des Lebens. Unter seinem Helm konnte er nichts riechen, aber er wusste, wenn er ihn absetzen würde, wäre da wieder dieses Kitzeln in seiner Nase und der Geruch nach Sterilisisationsflüssigkeit.


  „Die Türen hängen in jeder Sektion an zwei Schaltkreisen, Kal'buir", erklärte Mereel. „Ich werd jeweils einen Satz durchschmoren, das bedeutet, dass sich immer alle Türen gleichzeitig öffnen."


  „Dann kann sie versuchen abzuhauen", erwiderte Skira-ta, „oder darauf warten, dass wir sie nach draußen schleifen."


  Sie konnte nirgendwo hin. Skirata dachte, es könne vielleicht ein Köder gewesen sein, und die rechte Abzweigung am Eingang hätte ihr eigentlicher Weg sein müssen. Aber Mereel winkte ihn zu sich und deutete auf eine Sicherheitstafel, die einen Grundriss der Etage zeigte, auf denen Lichter den Status der einzelnen Bereiche oder Räume anzeigten.


  „Notfallgenerator", sagte Mereel und tippte mit dem Finger auf einen Punkt auf der Tafel. „Das ist der Technikraum da rechts. Hier sind die einzigen Unterkünfte." „Also hat sie schon mal keine Armee hier unten."


  „Wahrscheinlich gerade genug Leibwachen, um drei Schichten zu schieben. Je mehr Leute hier unten sind, desto mehr Vorräte muss sie ranschaffen. Aber wir können die Räume überprüfen."


  „Meinst du, die nächste Schicht taucht bald auf?" „Sorg einfach dafür, dass dein Blaster wieder aufgeladen ist."


  „Lass uns das Aiwha-Futter finden und hier rausschleifen." „Ich muss auch noch die Daten aus ihrem System ziehen."


  Sich jemanden auf der Straße schnappen gehörte für jeden Kopfgeldjäger zum grundlegenden Handwerk, schnell, wenn auch riskant. Eine Wissenschaftlerin zu entführen und ihre Forschungsergebnisse zu stehlen - ihre gesamte Forschung, damit nichts übrig blieb, das in die falschen Hände geraten konnte -, gehörte zu den etwas kniffligeren Angelegenheiten, besonders wenn Eile geboten war.


  Bard'ika, du musst Delta überreden, für's Abendessen Pause zu machen. Und danach vielleicht noch ein Holovid anzusehen.


  „Zehn Türen in jedem Bereich, Kal'buir."


  Der ganze Bereich war ein einziger, riesengroßer, wasserdichter Tank mit Unterteilungen, und das bedeutete, wenn er es nicht völlig verkehrt anstellte, gäbe es nur einen Weg hinaus, und zwar an ihm vorbei.


  Skirata nahm für einen Moment den Helm ab und atmete tief ein. Er behauptete immer, er könne Kaminoaner riechen, aber was er jetzt wahrnahm, rüttelte ihn ebenso wach: Der Ort roch tatsächlich wie die Laboratorien in Ti-poca City. Der Schlüsselreiz weckte mehr Abscheu und Hass hervor, als er sich je hätte ins Gedächtnis rufen können. Das Adrenalin schoss ihm wieder \n die Adern, und er lebte erneut auf.


  „Auf gut Glück, Mer'ika. Grill sie."


  Mereel stach den Störstift in die Tafel. Die Lichter flackerten, und die ersten zehn Türpaare schoben sich mit leisem Zischen zur Seite. Skirata hatte noch nie einen Ka-minoaner mit einem Blaster gesehen, aber er zweifelte nicht an Ko Sais Fähigkeit, einen zu benutzen. Er näherte sich einer Tür nach der anderen und machte dann mit dem Blaster im Anschlag einen schnellen Schritt hinein. In den Räumen standen Reihen von Konservatoren, versiegelte Transparistahl-Kisten mit Handschuhkästen, leere Tanks -er wusste nicht, wie er reagiert hätte, wenn etwas Lebendiges darin gewesen wäre - und in einem Raum stapelten sich bis unter die Decke Speicherplatten. Genetik verlangte eine Menge Datenverarbeitung.


  „Ich weiß, dass du hier drin steckst, du sadistisches Stück Aiwha-Futter! ", rief Skirata. Er hatte es riskiert, seinen Helm nicht wieder aufzusetzen. Er wollte, dass sie sein Gesicht sah, seinen Hass und die Rache, die über sie kommen sollte. „Kommst du raus? Oder komme ich in den Genuss, dich hier rauszuschleifen? Ich bin nämlich kein netter Typ, und das Alter stimmt mich auch nicht milde."


  Mereel öffnete mit einer Hand eine Tasche an seinem Gürtel und zog leere Datenstifte zum Kopieren und Löschen heraus, um bis auf die letzte Tabelle und Einkaufsliste die Informationen aus Ko Sais Labor zu ziehen. „Sag das Zauberwort, Kal'buir." „Öffne die Luke."


  Die Verriegelungen der letzten zehn Türen fuhren mit einem metallischen Knacken zurück. Skirata zog einen Schlagring über seinen linken Panzerhandschuh und ließ die Knöchel knacken. Dann ging er langsam die Räume ab, den Blaster auf Schulterhöhe, überzeugt, schießen zu können, bevor sie es konnte. Er tötete von Berufs wegen. Auf ihre Art tat sie das auch. Er kam zur fünften Tür und spähte hinein.


  Ko Sai trug keine Waffe. Sie saß an ihrem Schreibtisch, ihrem sauberen, weißen Schreibtisch, ganz wie sie es in Tipoca City immer getan hatte, und starrte ihn mit jenen verstörend grauen Augen an. Sie trug noch immer die breiten, schwarzen Manschetten, die sie als Chefwissen-schaftlerin des gesamten Klon-Programms auszeichneten, obwohl sie Kamino verlassen und ihre Regierung im Stich gelassen hatte.


  Es hatte etwas Abstoßendes, jemanden zu sehen, der sich eines Ranges rühmte, der ihm nicht länger zustand, besonders, wenn der Betreffende allein arbeitete. Ihr Status war ihr Leben.


  „Und wer hat euch geschickt?", fragte sie. „Lama Su? Dooku? Diese irrgläubige Kreatur Palpatine?"


  „Muss sich ja toll anfühlen, das beliebteste Mädel der Schule zu sein", sagte Skirata. Normalerweise hätte er zuerst geschossen und dann die Leiche beleidigt. Aber er durfte sie nicht töten. Noch nicht. Sie hatte noch etwas zu tun.


  „Also Credits", erwiderte sie. Es gab nichts, was Skirata an Kaminoanern hätte gefallen können. Wo andere eine sanfte Stimme vernahmen, hörte er nur Herablassung und Arroganz. „Wie viel wollt ihr, damit ihr geht?"


  Skirata konnte nicht glauben, dass sie sich nicht an ihn erinnerte. Andererseits war er nur ein weiterer Klumpen menschlichen Fleischs, und vielleicht konnte sie ihn wirklich nicht von Vau oder Gilamar oder den toten Mandalo-rianern auf ihrem sauberen, weißen Boden unterscheiden. „Ich hätte bitte gern Ihre gesamte Forschung." „Oh, Arkanian Micro. Natürlich." „Schluss mit der osik. Du weißt genau, wer ich bin."


  „Für einen Augenblick dachte ich, du wärst einer von Palpatines Schergen. Jeder heuert Mandalorianer an. Ihr seid so billig, leicht zu bekommen."


  Skirata hatte sich gewünscht, Entsetzen in ihrem Gesicht zu sehen oder wenigstens Hass. Er war enttäuscht. Nein, er war wütend. Er gab Mereel einen Wink. „Deckel runter, Sohn. Sag Hallo zu der netten Wissenschaftlerin."


  Mereel hielt einen Moment inne, aber als er seinen Helm abnahm, lächelte er. Ein wundervoll ungekünsteltes Lächeln, das ihn wie einen harmlosen Jungen wirken ließ, der rein gar nichts von den Waffen verstand, die er um seine Rüstung geschnallt trug. Er trat vor und lehnte sich gegen den Türrahmen.


  Skirata konnte sehen, wie sich ihre Pupillen weiteten. Sie fuhr zurück.


  Oh ja, jetzt fällt dir alles wieder ein. Dann lasst uns mal so richtig nostalgisch werden.


  Auch Mereel erinnerte sich, denn er besaß ein perfektes Gedächtnis, das weit, weit zurückreichte, bis in die Zeit, als er noch ein Baby gewesen und bevor Skirata ihm begegnet war.


  Mereels Lächeln schwand kein Stück. Er zog einen kurzen Stab aus seinem Gürtel, einen Elektrostock, wie Bauern sie benutzten, um Nerfs zu treiben.


  „Hallo, Mama", sagte er. „Dein kleiner Junge ist zurück."


  



  Schatzamtbüros, Coruscant 478 Tage nach Geonosis


  



  Besany Wennens Leben bestand aus Buchungskontrolle. Sie waren wie Naturgesetze: keine Transaktion ohne eine gleichwertige Gegenaktion. Wo Credits ausgegeben wurden, erhielt sie jemand anders. Und wenn jemand eine große Menge Geld in ein Projekt fließen ließ, war er nicht der einzige Beteiligte.


  Auf Information gab es kein Monopol. Wenn irgendein Ding existierte, dann hatte es jemand entwickelt, hergestellt, ausgeliefert oder war auf irgendeine andere Art damit in Berührung gekommen. Und mit genügend Zeit und Mühe konnte dieser jemand auch ausfindig gemacht werden.


  Besany schlenderte so zwanglos, wie sie nur konnte, in Jilka Zan Zentis' Büro und lehnte sich gegen den niedrigen Aktenschrank. „Ich muss dich um einen großen Gefallen bitten", begann sie an. „Und du kannst nein sagen."


  Jilka blickte langsam auf. „ Falls du wieder Verstärkung bei einer Verabredung brauchst, ich kann mich noch an das letzte Mal erinnern ... "


  Für einen Moment dachte Besany an Fi. „Eigentlich nicht, aber wenn wir so ins Geschäft kommen, könnte ich dich einem netten jungen Mann vorstellen." „Lass mich drüber nachdenken. Was ist das für ein Gefallen?"


  „Ich muss etwas über eine Firma namens Dhannut Logistics wissen. Ich bin über sie gestolpert, kriege aber nicht raus, wo sie sitzt, obwohl sie von der Republik als Auf-tragsnehmer zugelassen sind."


  „Ach, du weißt nur nicht, wo du nachsehen musst, Schätzchen." Jilka liebte Herausforderungen. Niemand, der klar bei Verstand war, hätte ihren Job übernommen, wenn er keinen Spaß an der Jagd auf Steuerschuldner und den damit verbundenen Risiken gehabt hätte. „Wenn jemand auf unseren Credits sitzt, quetschen wir auch Körperschafts-Steuer aus ihm raus. Und wenn nicht, werde ich sie nur allzu gern in den Genuss kommen lassen, Formblatt Zwei-Strich-Neun-Sieben-Alpha-Acht-Alpha auszufüllen."


  „Dhannut Logistics", sagte Besany. „D ... A ... H ... doppel N ... U T. Anscheinend bauen sie medizinische Einrichtungen."


  „Und wie viele Zuschüsse aus der Tasche des Steuerzahlers sind schon in ihre Kassen gewandert?" „Bisher komme ich auf fünfzig Milliarden."


  Jilkas Augen strahlten. Sie hatte ihre komischen Augenblicke: Vielleicht würde Fi sie tatsächlich mögen. „Ein klitzekleines Bisschen über der steuerfreien Ertragsgrenze, nicht wahr? Mal sehen, was ich rausfinden kann."


  Besany suchte nur nach einem Hinweis. Sie wollte nicht, dass Jilka zu tief graben würde, denn je weniger Leute eingeweiht waren, desto besser. Aber Jilka war bereits von der Leine, scrollte durch Archive und nahm sogar einen zweiten Computerschirm zuhilfe.


  „Du hast Recht", sagte sie und klang etwas enttäuscht. „Keine Adresse. Aber sie haben ihre Steuern vollständig bezahlt, und ich habe hier die Details ihrer Rechnungsprüfer. Merkwürdig." „Wieso?"


  „Eine Steuererklärung sollte ohne Adresse einer Hauptniederlassung gar nicht eingereicht werden, aber die hier ist durch das System gerutscht." „Ich kann dir verraten, dass mich das nicht überrascht." „Medizinische Ausrüstung sagst du?"


  „Einrichtung. Ich nehme an Konstruktion oder spezielle Ausstattungen. Vielleicht befindet sich ihre Niederlassung nicht einmal auf Triple Zero." „Triple was?"


  „Entschuldige, Flottenjargon. Hier. Coruscant."


  „Oh, sie sind schon hier niedergelassen. Sonst würden sie die Steuererklärung nicht in Galactic City einreichen. Sie trägt das GC-Kürzel."


  „Besteht die Möglichkeit, dass du mir die Adresse ihrer Rechnungsstelle rüberschiebst?"


  Jilka kritzelte etwas auf einen Zettel Flimsi. „Von mir hast du's nicht.


  Und es ging auch nie durchs Nachrichtensystem. Ich hab dich überhaupt noch nie im Leben gesehen."


  „Falls du sonst noch über irgendetwas stolperst;.. Dhan-nut, jemand, der mit Dhannut Geschäfte macht... lässt du's mich wissen, ja?"


  „Klar. Jetzt hast du mich neugierig gemacht. Was denkst du, steckt dahinter? Unterschlagung?"


  „Ich glaube, es ist eine Fassade für andere Aktivitäten, denn in ihrem Eintrag in der Datenbank der Republik von zugelassenen Auftragnehmern tauchen keine Einzelheiten auf. Und das dürfte gar nicht möglich sein."


  „ Klingt nach Dreck am Stecken. Ich hab gesehen, dass du jetzt einen Blaster trägst. Vernünftige Idee."


  „Denk mal drüber nach. Dhannut taucht in zwei Datenbanken auf, in denen sie gar nicht eingetragen sein dürften. Wenn sie sich nicht ins System hineingeschlichen haben, bedeutet es, dass jemand mit einem Zugang der Regierung sie hineingelassen hat." „Personal ist auch nicht mehr das, was es einmal war."


  „Und die Leute glauben, wir würden den ganzen Tag nur Akten wälzen ... "


  „Also bekomme ich jetzt meinen netten jungen Mann? Ist er süß?"


  „Er ist ziemlich fit, und dir würde sicherlich nicht der Appetit vergehen, wenn du ihn siehst" „Abgemacht." „Ich frag ihn, wenn ich ihn das nächste Mal sehe." „Wenn er so toll ist, warum hast du dann kein Interesse?" „Ich hab schon genau so einen." „Ah. Ah."


  „Verschmähe nicht, was du noch nicht gekostet hast."


  Jilkas Miene wurde plötzlich ernster. „Du hast dich verändert, Bez. Ich finde auch nicht, dass du verliebt wirkst."


  Besany setzte ihr unverbindliches Lächeln auf, jenes leicht unterkühlte, das sie sich für Verdächtige aufhob, wenn sie noch nicht genügend belastende Beweise beisammen hatte, sich aber sicher war, die mit der Zeit noch zusammentragen zu können. „Danke, Jilka. Ich schulde dir was."


  Sie beschloss, auf dem Nachhauseweg einen Umweg über Dhan-nuts Buchführungsfirma zu machen und nicht mehr allzu lange im Schatzamt zu bleiben. Im Moment saß sie an keiner Ermittlung, sondern stellte nur Jahresberichte für das Senatskomitee zusammen, und die Aufmerksamkeit ihrer Chefs war das Letzte, was sie im Moment gebrauchen konnte.


  Außerdem war sie bereits viel weiter gegangen, als Me-reel es von ihr verlangt hatte.


  Der Quadrant T-15 lag fernab ihrer Gegend. Sie blickte auf das Flim-si und überlegte sich einen verschlungenen Weg - ein paar Taxi Wechsel, dazwischen ein paar Meter zu Fuß, um die Spur etwas zu verschleiern - und wollte dann nicht mehr daran denken, bis es Zeit war zu gehen. Aber wenn sie sich erst einmal in etwas verbissen hatte, fiel es ihr schwer, davon abzulassen. Ihre Beharrlichkeit machte sie zu einer Meisterin in ihrem Job; bereitete ihr aber auch schlaflose Nächte.


  Ihr Problem war, dass sie auffiel. Die Leute erinnerten sich an sie: Sie war groß und ziemlich blond. Manchmal gereichte ihr das in ihren Untersuchungen zum Vorteil, da die Leute dazu neigten, sie zu unterschätzen. Aber es erschwerte auch verdeckte Ermittlungen. Sie musste ihren Glanz etwas trüben.


  Skirata nannte es grau werden. Er besaß das Talent, sich auf eine Art und Weise zu kleiden und zu geben, die keinerlei Aufmerksamkeit erregte und ihn völlig unauffällig machte. Wenn er wollte, konnte er aber auch für Verkehrsstaus sorgen. Komischer, kleiner Mann: Ordo betete ihn an. Er besaß ein unglaubliches Charisma.


  Während sie die Verbindungsstege überquerte, die den Gastronomiedistrikt mit einer der Handelszonen, die heutzutage überall auf dem Planeten gleich aussahen, verband, hatte sie ein wachsames Auge auf ihre Umgebung.


  Das Büro des Kanzlers. Tja, wenn der Dreck so weite Kreise zieht...


  Nein, das war zu dumm. Sie hatte sich bisher noch nie einschüchtern lassen und wollte jetzt bestimmt nicht damit anfangen. Ein weiterer Taxiwechsel und ein zehnminütiger Fußmarsch brachten sie in den Quadranten T-15. Sie glaubte, die Straße gefunden zu haben, erkannte dann aber, dass es nicht die richtige sein konnte; hier gab es nur Herstellungseinheiten für Textilien, aber keine Büros. Sie ging weiter, doch die Sektorennummern stiegen an, also ging sie in die falsche Richtung. Sie probierte es in der anderen.


  Es sah immer noch nicht richtig aus.


  Besany gab die Adresse in ihr Datapad ein, um die Koordinaten zu überprüfen, aber das Gerät blieb hartnäckig -sie war definitiv am richtigen Platz. Sie suchte die gesamte Straße ab, auf beide Seiten, und blieb schließlich vor Einheit 7860 stehen, bei der es sich eigentlich um einen Büroturm hätte handeln sollen. Stattdessen stand hier aber offensichtlich ein Textilbetrieb. Ein paar der Türen auf Gehweghöhe standen offen, und sie konnte die Maschinen und hie und da einen Arbeiter sehen.


  Eine nicht existente Buchhaltung. Eine nicht existente Firma. Aber echte Credits. Was ging hier vor?


  Was immer es war, es bewegte sich definitiv im illegalen Bereich, auch wenn sie nicht wusste, wie banal oder aber auch ernst die Sache war. Den Vorschriften zufolge hätte sie es sofort melden müssen, aber das ging nicht. Noch nicht. Sie war sich nicht einmal sicher, ob sie es Jilka sagen sollte, denn das Wissen darum hätte sie ebenfalls in Gefahr bringen können.


  Auf dem gesamten Nachhauseweg hielt Besany, die Hand tief in ihrer Tasche, den Blaster umklammmert. Als sie ihren Identichip ins Schloss steckte und sich die Türen hinter ihr zuschoben, hatte sie endlich wieder das Gefühl, frei atmen zu können.


  Sie blickte auf den Chrono: spät* sehr spät, zu spät, um noch zu essen, sonst würde sie überhaupt keinen Schlaf mehr finden. Vor sich hin brummend goss sie sich ein Glas Saft ein und sah sich die Schlagzeilen der Holonews an. Sie schenkte ihnen keine besondere Aufmerksamkeit, stellte aber fest, dass die Berichterstattung über den Krieg weit zurückgefallen war, hinter die Geschichten über das Liebesleben irgendwelcher Prominenter und hinter Cantina-Schlägereien, an denen bekannte Grav-Ball-Spieler beteiligt waren. Einer der etwas seriöseren Kanäle brachte einen Verteidigungsanalysten vom Institut der Republik für Friedensstudien, der Theorien über die separatistische Droi-denbedrohung vorlegte, aber die Moderatoren schienen derart deprimierende Neuigkeiten so schnell wie möglich hinter sich bringen zu wollen. In letzter Zeit wurde es auch immer schwieriger, Berichterstattungen von der Front - sei es von Menschen oder Droiden - zu erwischen. Auf Coruscant nahm alles seinen gewohnten Gang, wen sollten also Kämpfe am Rim interessieren? Trooper Corr war nicht ihrer Meinung und hatte ihr gesagt, ihm wäre es lieber, wenn ihm keine Holo-kamera über die Schulter blickte. Aber sie war interessiert. Sie wollte alles über den Krieg wissen. Es war, als würde ihr das Zusehen eine schützende Macht über die Gefahren verleihen, denen Ordo und seine Brüdersich gegenübersahen. Nicht jeden kleinsten Nachrichtenfetzen zu verfolgen kam ihr wie vor, als würde sie sich vor ihrer Pflicht drücken.


  „Idiot", murmelte sie in Richtung des Schirms. Der Analyst warf mit Zahlen um sich, großen Zahlen, und da Zahlen ihr Beruf waren, griff sie wie automatisch zu einem Stift und begann Werte auf das nächstbeste Datapad zu kritzeln. „Ich wette, du weißt nicht mal, wie viele Nullen eine Trillion hat."


  Sie allerdings wusste es, und sie fand Trost in Zahlen, also überdachte sie seine Beweisführung. Dann fragte sie sich, wie viel Metall wohl in einem Kampfdroiden verbaut war - vierzig Kilo, mindestens - und multiplizierte die Zahl aus reiner Neugierde mit einer Trillion. Danach überlegte sie, woher all das Metall kommen sollte, wenn neunzig Prozent eines durchschnittlich felsigen Planeten aus Kieselerde bestanden und die übrigen zehn Prozent nur zum Teil das richtige Metali enthielten oder abgebaut werden konnten. Wobei Bergbau und Erzaufbereitung jede Menge Ressourcen verschlangen ...


  Nein, Trillionen von Droiden schienen nicht machbar. Aber es war eine herrlich große Zahl, mit der man herumjonglieren und die Leute erschrecken konnte. Sie wollte sich gerade daran machen, alle Zahlen des Analysten eingehend zu prüfen, als sie ein kratzendes Geräusch hörte, das sie zusammenfahren ließ.


  Ihr Appartement lag in der fünfhundertsten Etage, und Panzerratten verirrten sich nicht in ihre Gegend, geschweige denn, dass sie den Turbolift benutzen würden. Sie sah sich um, bemerkte, dass sie ihren Blaster auf dem Tisch liegengelassen hatte, und als ihr Blick über die Transparistahl-Schiebetür ihres Balkons glitt, sah sie es: ein Sal-ky, eine domestizierte Variante des Kath-Hundes. Es waren beliebte Haustiere der Schickeria von Galactic City, weil sie kein Winterfell verloren und nicht viel Auslauf brauchten. Das Tier starrte sie an, den Kopf etwas zur Seite ge-neigt und eine Pfote in stummer Bitte um Einlass an die Scheibe gelegt.


  Er musste vom angrenzenden Balkon herübergesprungen sein. Manche Leute wussten einfach nicht, wie man auf Haustiere aufpasste. Besany schnalzte beruhigend mit der Zunge und öffnete die Tür gerade so weit, dass sie mit dem Tier reden konnte, ohne es hereinzulassen. Es steckte die Schnauze durch den Spalt, winselte und versuchte, ihre Hand zu lecken.


  „Och, Süßer, wo kommst du denn her!" Saikys besaßen eine dichte Mähne, die ihren gesamten Kopf von den Schultern bis zu den Augen bedeckte, und sahen sehr viel niedlicher aus als die wilden Raubtiere, von denen sie abstammten. „Hat so ein dummes Herrchen die Tür aufgelassen? Wo ist dein Halsband?" Sie wagte es, mit der Hand durch die Mähne zu fahren, um nach einer Marke zu tasten. Die Tiere waren teuer, also musste es mit Sicherheit eine haben. „Wir finden schon jemanden, der dich abholt, mein Schatz. Halt mal still..."


  „Was soll das?", fragte das Salky mit tiefer, männlicher Stimme. „Sind hier keine Haustiere erlaubt? Lass mich rein, bevor mich jemand sieht."


  Besany schrie auf und machte einen Satz rückwärts. Die Angst, sie könne halluzinieren, wollte sie gerade überkommen, da verformte sich das Salky zu einer unförmigen Masse, quoll wie geschmolzenes Metall durch den Türspalt und wechselte seine Farbe. Besany blickte jetzt auf eine Lache schwarzer, glänzender Substanz, aus der sich eine vierbeinige Kreatur mit Reißzähnen, ähnlich einem Sandpanther, erhob.


  „Fierfek", stammelte Besany, ein Wort, das sie so gut wie nie gebrauchte. „Du bist es."


  Das Gurlanin verengte seine leuchtend orangefarbenen Augen und trottete zum Sofa. „Ich bin nicht Jinart, aber für dich sehen wir wahrscheinlich alle gleich aus. Dürfen Haustiere aufs Sofa?" „Hör zu, ich ..."


  „Keine Sorge wegen des Namens." Es schnüffelte herum, als würde es nach etwas suchen. „Eure Leute haben ihren Teil der Abmachung erfüllt. Heute hat der letzte Mensch Qiilura verlassen. Daher habe ich als Abschiedsgeste des guten Willens an die reizenden Soldatenjungs ein paar Informationen für dich."


  Die Gurlanins hatten gesagt, sie könnten überall sein, ohne dass es jemand ahnte. Beinahe hätte Besany gefragt, ob dieses hier schon einmal an eine Karriere als Schatzamtsermittler gedacht habe, erschrak dann aber bei dem Gedanken, dass ein Gurlanin zu jeder Zeit bei der Arbeit neben ihr sitzen oder sie auf der Straße verfolgen könnte. Was sagte man zu einem formwandelnden Spion? „Das ist sehr freundlich."


  „Erstens, achte darauf, immer deinen Blaster bei dir zu tragen, denn dein Treffen mit Senator Skeenah ist nicht unbemerkt geblieben, und der Geheimdienst der Republik ist dir auf den Fersen. Und ich meine nicht Sergeant Skira-tas Männer. Oberste Regierungsetage." Er streckte seine Schnauze in Richtung Küche und schnüffelte wieder. „Zweitens, du wirst Dhannut Logistics niemals finden, denn sie existieren nicht. Reine Fassade, um Republikgelder zu verschieben. Die Verbindung zu Centax Zwei aufzudecken war gute Arbeit, aber wenn du weiter herumstocherst, wird man dich erwischen. Also werde ich dir etwas Zeit sparen. Ja, man produziert derzeit Klone in Einrichtungen außerhalb Kaminos - manche hier, die meisten auf Centax Zwei, jede Menge sogar. Nein, der Kommandantur der Großen Armee wurde nichts davon gesagt, da die Jedi-Generäle diese Extramänner sofort einsetzen wollen. Aber sie werden sie nicht bekommen. Das kannst du an deinen Kontaktmann weitergeben."


  Besany hatte nicht das Gefühl gehabt, sie würde herumstochern. Sie war gekränkt. „Warum sollte ich dir glauben?"


  „Weil Qiiluras Ökologie sehr zerbrechlich ist und wir wissen, dass Skirata ein rachsüchtiges, kleines Stück Ungeziefer ist, das die Flotte tatsächlich überreden könnte, unseren Planeten in einen Haufen Schlacke zu verwandeln. Wir wollen jetzt in Ruhe gelassen werden. Wirklich in Ruhe." „Ich verstehe."


  „Als Rückversicherung werden wir weiterhin anwesend sein", erklärte das Gurlanin. „Ohne dass ihres merkt" „Gut, darf ich fragen ..." „Nein." „Nur, ob..."


  „ Ich sagte nein. Und lass dich nicht verleiten, noch tiefer zu graben, denn du hast keine Ahnung, mit was du es zu tun hast" Das Gurlanin setzte sich auf seine Hinterläufe und sah aus, als würde es mit den Schultern zucken. Doch dann erkannte Besany, dass die Muskelbewegungen eine neue Formwandlung ankündigten. „Die Dinge können sich immer noch verschlimmern." „Habe ich wirklich herumgestochert?"


  „Eigentlich hast du dich außerordentlich gut geschlagen -für einen Menschen. Aber das wird nicht gut genug sein. Und die Dinge können selbst für uns noch zu gefährlich werden."


  Ohne eine weitere Erklärung dazu verfiel der Formwandler in Schweigen und wurde dann zu einem formlosen Klumpen Marmor, der sich sogleich zusammenzog - es gab keinen anderen Ausdruck dafür- und die Gestalt eines wohlbekannten, strammstehenden Mannes annahm.


  Gurlanins waren perfekte Mimen. Einer ihrer Mitarbeiter war eins gewesen, und sie hatte es nicht gemerkt. Die Biester gingen einfach als alles und jeder durch.


  Und sie schienen auch Klon-Trooper verkörpern zu können. Besany blickte dem Mann in weißer Rüstung in die Augen. Er hätte Ordo sein können, nur dass er sich nicht wie er benahm und keinen Helm trug. Die Kopie lächelte sie kühl an. Ihr Magen zog sich zusammen, und es kostete sie alle Mühe, nicht an all die möglichen Folgen dieses kleinen, erschreckenden Tricks zu denken.


  „Ich werde mich zur Haustür hinauslassen", sagte er. „Über Ordo wissen die Leute ja Bescheid, oder?"


  Noch eine ganze Weile, nachdem das Gurlanin gegangen war, wagte Besany es nicht, sich aufs Sofa zu setzen oder in die Küche zu gehen, weil sie nicht mehr wusste, was echt war und was Illusion. Nervös lief sie auf und ab, an Schlaf war nicht mehr zu denken, und überlegte, was sie selbst in ihrem eigenen Heim noch sicher tun und sagen konnte. Dann fiel ihr das gesicherte Comlink ein. Sie brauchte jetzt etwas, auf das sie sich verlassen konnte.


  Sie gab Ordos Code ein und versuchte, nicht an das Gur-lanin zu denken, das sich so schnell und so leicht in ihn verwandeln konnte. Und so überzeugend.


  



  Stadtrand von Eyat Gaftikar, 478 Tage nach Geonosis


  



  Eine Traube blau leuchtender T-Formen tanzte in der Dunkelheit auf ihn zu, und Darman blickte auf den Chrono seines HUDs.


  „Licht aus, vode", sagte Niner, und die blauen Ts verloschen. Für Infrarot- und EM-Scans war Omega Squad jetzt nicht zu erkennen und so gut wie unsichtbar für das bloße Auge, obwohl es immer noch leichter war, sie zu sehen, als sie mit Sensoren wahrzunehmen. „Tor-rents nähern sich aus südlicher Richtung, sind in acht Standardminuten am Ziel."


  „Ich versetze den Sucher", meldete Atin. „Es gibt Aktivität an der Ostseite der Stadt. Fahrzeugbewegungen. Hat die Leveler schon irgendwelche Höhenscans online?"


  Darmans HUD war ein Meer aus Bild-Icons: Die Aufnahmen des Suchers, den sie in die Luft geschickt hatten, um die Anordnungen der mobilen Flaks zu beobachten, die Blickwinkel seiner Brüder - Fis schaukelte leicht in einem Rhythmus, der verriet, dass er sich in seiner eigenen Welt aus ohrenbetäubender Glimmikmusik befand - und verschiedenen Übertragungen der Leveler, die im Augenblick die Sicht eines Torrentpiloten zeigten, der sich im Tiefflug über der unberührten Landschaft befand.


  Darman mochte es nicht, zu viel Zeit zum Nachdenken zu haben, besonders jetzt nicht. Immer wieder hatte er das Restaurant und den kleinen Laden in der Unirail-Station vor Augen. A'den hatte gemeint, er würde sich überidentifizieren, eine Nebenerscheinung bei seiner Anpassung an die zivile Welt. Er sah, was er in dieser Welt hätte sein können, und dieses Gefühl würde sich sehr, sehr schnell zur Sorge um seinen shebs wandeln. Er hoffte es jedenfalls.


  Niner aktivierte die Verbindung zum Schiff. „Leveler, hier Omega, habt ihr schon Echtzeit-Bilder für uns?"


  „Haben wir, Omega. Wir versuchen, das zivile Verteidigungshauptquartier und die Comm-Station auszumachen."


  „Leveler, hier werden Luftabwehreinheiten verschoben. Bitte benachrichtigt die Torrents."


  „Omega, könnt ihr diese markierten Koordinaten als Comm-Station bestätigen?" „Bestätige Leveler, ist die denn jetzt ein Ziel?"


  „Omega - nur für Bodentruppen. Wir nehmen aus dem Orbit den Fernmeldesatelliten ins Visier."


  Niner machte seine ungeduldigen Skirata-Geräusche, indem er mit den Zähnen klackte. „Leveler, wir hätten gern Sprachverbindung zu den Torrents. Erbitten Frequenz."


  Dieses Vorgehen entsprach nicht den Richtlinien, da es für verwirrendes Sprachgewirr sorgen konnte, aber Niner behielt sich gern die Option vor, einen Luftangriff selbst abzubrechen, statt sich auf eine Weiterleitung über das Schiff zu verlassen. Am anderen Ende der Verbindung blieb es still.


  „Ich hoffe er fragt diesen Pillepallaeon um Erlaubnis, und zwar zackig", sagte Fi. „Sechs Minuten bis zum Ziel."


  Atin schnaubte. „Zwei Flakeinheiten in Bewegung, Sarge. Ich gebe die Koordinaten weiter."


  „Leveler", meldete Niner, „Flakeinheiten in Bewegung. Ihr müsstet neue Koordinaten haben. Könnt ihr das bestätigen?"


  „Bestätigt, Omega."


  „Leveler, ich werde die Frequenzen durchgehen und den Torrent-Kanal identifizieren, um ..."


  „Omega, bitte direkten Comm-Kontakt wegen des Risikos widersprüchlicher Befehle vermeiden. Bereithalten für Lagebericht."


  Niner schaltete für einen Moment um auf internes Comm. „Träum weiter, di'kut Ihr könnt mich nicht blockieren, wenn ich mich einschalte." Dann schaltete er wieder auf die Verbindung zum Schiff. „Verstanden, Leveler. Omega Ende."


  „Mir'osik", murmelte Fi. „Wir sind es, die am Boden sitzen."


  Niner überprüfte seinen Deeze. „Irgendwann müssen wir denen mal Respekt vor Spezialkräften beibringen."


  „Etain meint, Commander Levet sei ein guter vod", sagte Darman. „Aber mir wäre es trotzdem lieber, ich könnte unterbrechen und darauf hinweisen, wenn sie das falsche Ziel beschießen. Im Comm-Zen-trum geht's manchmal recht hektisch zu."


  „Achtung Jungs, Latten im Anflug ...", schaltete sich A'dens Stimme ein.


  Der Null befand sich etwa tausend Meter östlich von ihnen und führte eine Gruppe Marits, die ein beeindruckendes Arsenal an Kanonen und Artillerie und auch Tausende von Kämpfern aufgefahren hatten. Als Darman seinen Visor auf höchste Empfindlichkeit stellte, sah das Gebiet wie eine wogende See aus, und erst dann begriff er, dass es in Wirklichkeit die Massen der Echsen waren, die sich bereitmachten, die Stadt zu überrennen. Es beunruhigte ihn.


  Er wusste nicht, und es scherte ihn auch nicht, wer Recht hatte in diesem merkwürdigen Streit um den Planeten, aber daran mitzuwirken sagte ihm nicht sonderlich zu, und es war das erste Mal, dass er dies so deutlich spürte.


  Jetzt konnte er die LAAT/i-Kanonenboote hören, die Latten, dieses wunderbar beruhigende Tschunka-Tschunka-Wummem, das Extraktion, Luftunterstützung und freundliche Gesichter versprach.


  „Das ist, als würde man Thermal-Dets gegen Insekten einsetzen", sagte Fi mehr zu sich. „Mit etwas Glück erwischen sie ein paar Tor-rents."


  „Kommt nicht oft vor, dass wir so im Vorteil sind, ner'vod", entgegnete Niner. „Genieß es, solange es andauert."


  Das Wummern der Latten wurde jetzt von einem Kreischen überlagert, dem ebenso vertrauten Geräusch der V-19 Torrent-Jäger, das sich zu einem ohrenbetäubenden Crescendo steigerte, als die Maschinen im Tiefflug über sie hinwegfegten. Für einen Augenblick schaltete sich Dar-mans Audiosystem ab, um sein Gehör zu schützen. Sekunden später stieg über der östlichen Zufahrtsstraße der erste Feuerball in den Nachthimmel. Die Schlacht hatte begonnen.


  Darman gefiel es nicht, herumzustehen und zu warten, während andere Soldaten bereits vorrückten. Bei Omega war man es gewöhnt, als Erste reinzugehen, Stellungen aufzuweichen, zu sabotieren, das Schlachtfeld vorzubereiten. Fliegerleitoffiziere spielen - wenn man mit der Leveler im Orbit überhaupt davon sprechen konnte das konnten Droiden auch: Beobachten, bestätigen, präzise Koordinaten und Daten weitergeben. Dazu musste man keine spärlich gesäten Kräfte wie eine Commando-Schwadron einsetzen.


  Adrenalin, das kein Ventil fand, war keine schöne Sache. Darman ärgerte sich. Fünfzig Meter westlich von ihm landete eine Latte und eine Schwadron der 35. Infanterie sprang heraus.


  „Sollen wir euch mitnehmen?", fragte der Sergeant. „Wir sichern das HoloNet-Zentrum. Soll schließlich nicht kaputt gehen, bevor nicht die ganzen erbaulichen Nachrichten für die Republik raus sind."


  „Wir hatten mal so 'nen Einsatzbefehl", erwiderte Niner gespielt wehmütig, „aber offensichtlich hat irgendein Offizier das Ding verloren. Shab, warum nicht? Sonst können wir ja nur zusehen." Er aktivierte die Verbindung zur Leveler. „Leveler, hier Omega. Erbitten Bestätigung, dass wir das HoloNet-Zentrum einnehmen sollen ..."


  Der Comm-Offizier am anderen Ende hörte sich nicht wie ein Klon an. Aber hörte sich an, als stünde er unter gewaltigem Druck. „Bestätigt, Omega."


  Niner lief dem Sergeant der 35. nach. Darmans Statussensor gab ihn als Tel aus. „Ein Mann weniger Worte."


  „Das liegt daran, dass er nicht sonderlich viele kennt", erwiderte Tel. „Wir haben jetzt schon Bastard-Offiziere, Fierfek noch mal. Und der hier hat die Akademie nur geschafft, weil sein Papa irgend so ein Captain ist. Wenn er Karten lesen könnte, wäre er richtig gefährlich. Du solltest mal dabei sein, wenn Pellaeon ihn runterputzt." Tel schwieg einen Moment. „Pellaeon ist aber in Ordnung. Sie sind nicht alle unnütz."


  Omega bestieg das Kanonenboot durch die geöffneten Seiten, und Darman griff nach einem Sicherungsgurt. Bastarde - also weitere Nichtklone als Offiziere. Er hatte noch nicht mit vielen Kontakt gehabt. Fi und Atin sahen aus dem Besatzungsraum heraus, und in ihren Augen spiegelte sich eine Zuversicht, die von Rüstungen herrührte, welche sehr viel mehr als die der gewöhnlichen Trooper einstecken konnten. Darman beobachtete die leichte Schräghaltung der weiß behelmten Köpfe, während die Infanteristen die Ausrüstung der Commandos begutachteten, wie sie es immer taten. Wenn das Leben sich darum drehte, neigte man dazu, darauf zu achten, welche Ausrüstung andere hatten und man selber nicht.


  „Ist diese Montur schwarz", wollte einer der Fußsoldaten wissen, „damit wir mit Leuchtmarkem was Interessantes drauf seh reiben können?"


  „Die bringen euch Schreiben bei?", fragte Fi mit gespieltem Schreck. „Es bringt nichts, so überqualifiziert zu sein, ner'vod, Seid ihr deswegen immer zu dritt unterwegs?" „Was?"


  „Einer, der lesen kann, einer, der schreiben kann und einer, der die Gesellschaft von Intellektuellen liebt..."


  „Bring den Gag noch mal, wenn du dich abseilst und ich an der Winde sitze, okay?"


  Es war reine Witzelei. Und es nannte sie auch niemand Mandogeile Irre. Das LAAT/i flog im Zickzack durch Flakfeuer und Rauchsäulen von Leuchtfackeln.


  „Nur um's mal gesagt zu haben", bemerkte Niner ruhig, „normalerweise gehen wir rein und sichern die strategischen Ziele, bevor die Ballerei losgeht. Hört sich eigentümlich an, ich weiß, aber es scheint zu funktionieren."


  „Erzähl's dem Bastard in der schnieken Uniform", erwiderte Tel müde. „Ich geh einfach bei Los los."


  Es war eine surreale Erfahrung. Die Latte setzte kurz auf, um die Schwadronen auf einem leeren Marktplatz abzusetzen, der vom gelben Leuchten der Feuer in der Nähe erhellt wurde. Nicht eine Menschenseele war in Sicht: keine Armee, keine flüchtenden Zivilisten, nichts. Aber sie hatten gewusst, dass der Angriff unmittelbar bevorstand, und die Marits hatten von einem weitverzweigten Netzwerk aus Versorgungstunnels erzählt, die als Schutzräume dienen würden. Darman fühlte sich dadurch etwas erleichtert. Sie rannten zum Holo-Net-Gebäude, das hilfreicherweise mit einem großen Schild versehen war, auf dem stand: HOLO-GAFTIKAR KANAL 10.


  Tel blickte auf das Datapad an seinem Unterarmpanzer. „Tja, die sind noch auf Sendung. Der Satellit sollte aber inzwischen neutralisiert sein."


  Atin feuerte einen Haken über das Dach und zog an dem daran befestigten Seil, um den Halt zu prüfen. „Ich werde trotzdem mal sehen, was ich oben bei der Antenne alles ausschalten kann." Er ließ sich hochwinden, und Niner und Fi postierten sich mit der 35. auf beiden Seiten des Eingangs, während Darman einen Det-Streifen abrollte und als Rahmenladung um die Tür legte.


  „Deckung!" Er zählte runter, während alle der Explosionsstelle den Rücken zuwandten. „Feuer!"


  Die Tür zerlegte sich mit lautem Krachen in Staub und Trümmer. Niner ging einen Atemzug vor Tel rein, um einen Rest von Schwadronsstolz zu wahren, und dann begann der Ablauf der Gebäudesäuberung auf die harte Tour über die Feuertreppe, denn der Turbolift steckte zwischen zwei Etagen fest. Darman gab Niner Deckung, während der Bürotüren aufstieß, ohne dahinter jemanden vorzufinden.


  „Die schaffen es, die Progammierarbeit einer ganzen Woche auf ein paar Datenchips zu überspielen, Sarge", sagte Darman. „Die kriegen das hin."


  Fis Stimme ertönte über die HU D-Verbindung. „Ich glaube, ich habe das Studio gefunden." „Wieso?"


  „Es steht STUDIO ZWEI auf der Tür."


  „Gut, dann wissen wir schon mal, dass es auch ein Studio Eins gibt."


  Darman zog die sorgfältig geführte Konstruktionsdatenbank zurate, welche die Marits Omega bei ihrem Eintreffen übergeben hatten. Aber aus den Bauplänen war nicht ersichtlich, in welchen Bereichen aufgenommen und aus welchen gesendet wurde. Vielleicht spielte es aber auch keine Rolle mehr, wenn der Satellit zerstört war und Atin die Antennenanlage ausschalten konnte.


  „Wenn hier überhaupt noch einer arbeitet", meinte er, „dann wahrscheinlich der obligatorische einsame Held, der patriotische Botschaften des Widerstands sendet, während wir schon die Tür eintreten." „Lasst uns einfach versuchen, die Apparaturen heil zu lassen", meinte Tel. „Sonst müssen wir erst Ersatz einfliegen, bevor es mit Propaganda und PsyOps losgehen kann."


  Darman ertappte sich wieder beim Grübeln darüber, wie das alles mit seiner Gesamtmission vereinbar war. Er rannte die Treppen hinauf zu Fi, der neben den Türen zum Studio kauerte und einen Sensor ans Metall hielt.


  „Da kommt ein Übertragungssignal raus", sagte er. „Könnte sich lohnen, mal anzuklopfen."


  Darman blickte hoch. „Rotes Licht. Das heißt auf Sendung, nicht eintreten, oder?"


  „Jep", stimmte Fi zu und jagte zwei Blasterschüsse in die Kontrolltafel an der Seite der Tür. „ Heißt es."


  Darman fand nie heraus, ob der letzte heldenhafte Ansager Eyats noch an seiner Konsole saß und trotzige Botschaften gegen die Invasoren verbreitete. Das Nächste, was er mitbekam, war, wie er in die Höhe geschleudert wurde und sich sein Audiosystem mit einem Knacken verabschiedete. Die Decke raste auf ihn zu, und er krachte hindurch und fühlte, wie er einen Augenblick bewegungs-los in der Luft hing, bevor er wieder hinunterstürzte und spürte, wie sein Brustpanzer im Fallen mit voller Wucht gegen etwas knallte. Er nahm wahr, wie er hilflos auf dem Rücken eine Treppe hinunter holperte, und er schlug mit den Armen um sich, um irgendwo Halt zu finden. Ais er schließlich zum Liegen kam, konnte er nichts hören, außer dem Regen aus herabfallenden Trümmern, die gegen seinen Helm trommelten.


  Sein HUD arbeitete noch. Er hatte nur keinen Ton. Er probierte verschiedene Comlink-Kanäle und empfing nichts, aber er hatte Niners Sicht-Icon und Atins, und beide waren in Bewegung. Die Bilder wackelten wie aus der Sicht von jemandem, der hektisch versucht, etwas zu bewegen. Es sah aus wie zertrümmertes Mauerwerk und Durastahlträger. Staub waberte um ihn herum, dicht wie Rauch.


  Nur Fis Icon blieb absolut bewegungslos. Die Horizontale stand sehr schräg, als würde Fi seitlich auf dem Boden liegen. Trümmer waren zu erkennen, verschwommen, so als wären sie zu nah am Fokus, direkt an die Aufnahmelinse des Visors gedrückt.


  „Fi?" Es war sinnlos. Er würde ihn nicht hören können. Darman nahm seinen Helm ab. Er wusste, dass er angeschlagen war, aber er spürte nichts. „Fi? Fi!", brüllte er.


  Staub drang ihm in den Mund, und er spuckte ihn aus, sodass er wie Schlamm über seinen Brustpanzer rann. „Fi, vod'ika, seid ihr okay?"


  Aber es kam keine Antwort. Darman schnallte den Helm an seinen Gürtel und fing an, sich auf der Suche nach Fi durch den Schutt zu wühlen.
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  Sie werden loyal zur Republik heranwachsen oder gar nicht heranwachsen.


  - ARC-Trooper A-17 bei der Vorbereitung zur Vernichtung der Klon-Kinder von Tipoca City während der Schlacht von Kamino, drei Monate nach der Schlacht von Geonosis


  



  Ko Sais Forschungseinrichtung nahe Tropix Island, Dorumaa, 478 Tage nach Geonosis


  



  Skirata hatte an dem Tag eine Abneigung gegen die Kami-noaner entwickelt, an dem er sich mit einem unbefristeten Vertrag zur Ausbildung einer geheimen Klonarmee in Tipoca City wiedergefunden hatte. Danach hatte sich das Verhältnis mit jedem Tag verschlechtert.


  Aber verglichen mit Mereel ... nein, bis zum heutigen Tag hatte er noch nicht erkannt, wie tief der Hass der Nulls saß. Und es war das erste Mal, dass er eine Kaminoanerin hatte schreien hören. Es war ein lang gezogenes, hohes Kreischen, das über den Hörbereich hinaus ging und ihm in den Stirnhöhlen schmerzte.


  „Ruhig, Sohn." Skirata sprach mit leiser Stimme und nahm Mereel am Arm, wobei er gerade so viel Druck ausübte, um klarzumachen, dass er es ernst meinte.


  Mereel sah aus wie ein Fremder: Aus seinem Gesicht war alles Blut gewichen, die Knöchel schimmerten weiß, seine Pupillen waren geweitet. Er hatte immer wie der sorgenfreieste der sechs Nulls gewirkt, derjenige, der am charmantesten, geselligsten und unterhaltsamsten sein konnte. Skiratas Griff holte ihn zurück in die Wirklichkeit. Er knipste den Elektrostab mit dem Daumen aus.


  „Ich werde sie nicht umbringen", sagte er mit heiserer Stimme. „Ich weiß zu viel über kaminoanische Physiologie, als dass ich so einen Fehler machen könnte."


  Er bluffte nicht. Ko Sai, die zusammengesunken in ihrem Stuhl saß, wirkte jetzt eher knochig und zerbrechlich als elegant. Ihr langer grauer Hals war gekrümmt wie der Stängel einer welken Blume. Es war schon erstaunlich, was ein paar Volt bewirken konnten.


  „Ich habe gesagt, ihr seid Wilde, und ich hatte Recht." Sie hob den Kopf und fixierte Mereel mit diesen schauderhaften Augen. Es lag an der Lederhaut: Hätten die pigmen-tierten Bereiche andersherum gelegen -eine dunkle Iris in heller Lederhaut - hätte ihr Gesichtsausdruck vielleicht gelassen und freundlich gewirkt. Aber so sah sie für einen Menschen aus, als wäre sie ständig erzürnt. „Mich zu foltern wird dich nicht überlebenswerter machen. Du bist genetisch minderwertig. Du schwächst deine Spezies."


  Ihre grauen Pupillen wiesen sie als Mitglied der Herrscherkaste aus, gezüchtet, um zu herrschen. Mereel schaltete den Elektrostab wieder ein und rammte ihn ihr in die Achselhöhle. Die Zuckungen waren kein schöner Anblick.


  „Das Rezept für mein Genom hast du zusammengebraut, Schätzchen." Er klang jetzt wieder sehr viel beherrschter. „Und jetzt sieh nur, was du mich hast tun lassen."


  Mereel trat zurück und knipste mit dem Daumen den Schalter an und aus. Skirata hatte noch immer nicht alle Einzelheiten darüber gehört, was mit den Nulls geschehen war, bevor er ihnen nach zwei Jahren ihrer Entwicklung -dem Äquivalent normaler Vier- oder Fünfjähriger — das erste Mal begegnet war, aber er wusste bereits jetzt zu viel darüber, wie schlecht man sie behandelt hatte. Und der verpfuschte Versuch, Jango Fetts Genom zu verbessern, hatte ihnen über ihre Traumata hinaus noch eine ganze Palette weiterer Probleme beschert. Jetzt konnte Ko Sai ihr Experiment endlich einmal in der Praxis beurteilen.


  „Wir hatten einmal so einen dreckigen Genetiker wie dich", erzählte Skirata. „Ja, ein verrückter Mando-Wissenschaftler. Ihm gefielen Experimente mit Kindern. Er hat schon vor Jahrtausenden das Zeitliche gesegnet, aber wir wissen immer noch, was der Namen Demagol bedeutet. Die Ironie liegt darin, dass er sowohl Bildner des Fleisches als auch Fleischer heißen kann, daher nehme ich an, ihr beide hättet in endlosen Plauderstündchen wunderbar erörtern können, wie man Lebewesen fertig macht."


  „Die Vorstellung eines mandalorianischen Akademikers ist recht amüsant", sagte Ko Sai mit sirupsüßer Verachtung. Er hasste diese Stimme. „Ihr seid kein Volk großer Denker."


  „Schande über dich, Chefwissenschaftlerin. Hast du den gelehrten Walon Vau vergessen? Wenn du meinst, Mereel wäre mies mit dem Kitzel-Stab, dann warte erst, bis du Walon damit erlebst... " „Eure Drohungen sind vorhersehbar."


  Skirata gab Mereel ein Zeichen. „Fang an, die Daten rauszukratzen, Sohn. Mach den Hauptrechner leer."


  „Arkanian Micro wird damit nichts anfangen können", sagte Ko Sai. „Ihnen fehlt der Sachverstand." „Wer kann es dann? Wer finanziert dich, Aiwha-Happen?" „Niemand." „Dann waren das wohl alles wohltätige Spenden, was?"


  „Mir wurden Gelder gegeben, um meine Forschungen weiterzuführen, ja, aber zurzeit arbeite ich für niemanden. Der Wissenschaft fehlt die Luft zum Atmen, wenn ein Zahlmeister Druck ausübt."


  „Und deswegen sind die Seps und deine eigene Regierung hinter dir her. Du hast sie hintergangen, daher auch die Mando-Leibwächter. Hast einfach mit den Credits die Flatter gemacht"


  „Bezaubernd ausgedrückt." Ihre abgebrühte Arroganz begann zu bröckeln. Ein Hauch von Unruhe schlich sich in ihre Stimme, und sie drehte ihren langen grauen Hals - ein Hals wie jene, die er so oft hatte umdrehen wollen -, um zu sehen, was Mereel mit ihren kostbaren Daten anstellte. „Wenn ihr nicht von Arkanian Micro bezahlt werdet, dann müsst ihr für Kanzler Palpatine arbeiten."


  Mereel musste tatsächlich lachen, fuhr aber damit fort, Chiphalter und Bypass-Schlüssel in die Anschlüsse von Ko Sais System zu stecken. An der Wand des Büros stapelten sich die Rechnergehäuse.


  „Klar", meinte Skirata. „Ich wette, er glaubt auch, dass wir für ihn arbeiten. Warum hast du Kamino verlassen? Wie viel haben sie dir bezahlt?" „Ich bin nicht für ein armseliges Entgelt gegangen."


  „Wegen des schönen Wetters hier wirst du auch nicht gegangen sein."


  „Ich bin fortgegangen, um zu verhindern, dass sich minderwertige Spezies meine Forschung zunutze machen."


  „Oh, du meinst solche, die eure Wirtschaft über Wasser halten, indem sie Sklavenarmeen bei euch einkaufen?"


  Mereel schnalzte mit der Zunge. Er war völlig in den Datentransfer vertieft. Anzeigen leuchteten und blinkten in unterschiedlichen Farben und sorgten für einen willkommenen Regenbogen inmitten des sterilen, weißen Dekors. „Kal'buir, hau ihr doch einfach eine rein. Eine ernsthafte, moralische Diskussion ist mit dem Biest doch gar nicht möglich."


  Ko Sai wirkte entrüstet. Selbst im Sitzen konnte sie sich zu beeindruckender Größe aufrichten. Skirata fragte sich, wo man bei etwas so Dünnem einen Faustschlag landen konnte.


  „Euer Kanzler ersuchte mich, meine Forschung auf den Alterungsprozess zu richten, um sein eigenes Leben unendlich zu verlängern. Ich erklärte ihm, es sei eine massive Verschwendung meiner Fähigkeiten, dies für eine so verdorbene und kranke Spezies zu tun."


  Das war interessant. Nein, mehr noch, es war geradezu bizarr. „Na, ich wette, das ist ganz toll gelaufen. Der Umgang mit Kranken scheint dir zu liegen, Prof." „Er ist ein überaus beunruhigender Mann."


  „Klar, er ist Politiker." Und sie war die Eitelkeit in Person. Einen Versuch war es wert. „Wärst du dazu überhaupt in der Lage?"


  Ko Sais Kopf bewegte sich wie eine Schlange, während sie Mereels Rücken anstarrte. Vielleicht glaubte sie, er könne ihre Datenverschlüsselung nicht umgehen. Sie schien nicht zu wissen, dass er dies bereits in Tipoca City getan hatte.


  „Meint ihr, ich würde es euch sagen?" Ihre Aufmerksamkeit war ganz auf Mereel gerichtet, und sie sah so beunruhigt aus, wie es bei einer Kaminoanerin nur möglich war. „Du wirst die Daten beschädigen, Klon."


  „Ich bin nicht dein Klon", entgegnete er scharf. „Ich habe einen Namen."


  „Ich habe mein Leben damit verbracht, dies zusammenzutragen. Es ist einzigartig. Du könntest die fortschrittlichste Sammlung genetischer Forschung in der Galaxis zerstören. Es gibt davon keine Kopien."


  Mereel lachte laut auf. „Wenn das nicht witzig ist. KlonDaten ohne Kopien?" Er sah sie über die Schulter hinweg an und warf ihr wieder jenes harmlose Lächeln zu. „Aber deswegen haben wir dich doch besucht, Mama. Eigentlich wollte ich dich etwas fragen. Wir wurden aus somatischen Zellen geklont, richtig? Aber woher kamen die entkernten Eizellen? Habt ihr die irgendwie hergestellt? Oder gab es einen Spitzenspender? Nein, verrat's mir nicht. Ich möchte mir nur ungern vorstellen, dass ihr einen Weg gefunden habt, Kaminii-Eer zu verwenden."


  Skirata sah fasziniert zu, wie Mereel es schaffte, jede Saite der Eugenikerin in Ko Sai anzuschlagen. Kaminoanische Emotionen zeigten sich so subtil, dass sie den meisten Menschen verborgen blieben, aber all die Jahre unter ihnen zu leben hatte Skirata einiges gelehrt. Sie war belei-digt.„Das ist abstoßend", sagte sie, und ihre Worte standen in krassem Gegensatz zu ihrer sanften Stimme. „Wir würden niemals kaminoanisches Gewebe auf solche Weise verunreinigen."


  „Gut", meinte Mereel. „Wollte nur mal nachhaken." „Du verstehst nicht." „Ich verstehe sehr gut."


  „Der einzige Grund für unser Überleben nach der Umweltkatastrophe auf unserem Planeten lag darin, dass wir den Mut gefunden haben, alle Merkmale auszumerzen, die uns nicht stärker machten. Seid ihr Mandalorianer so anders? Wie viel wisst ihr über euer eigenes Genom? Auch ihr vermehrt euch aufgrund ausgewählter Qualitäten, ob ihr euch dessen bewusst seid oder nicht. Ihr adoptiert sogar, um diese Merkmale in euren Genpool aufzunehmen." „Aber wir haben nicht unsere mangelhaften Exemplare eingeschläfert", entgegnete Skirata. „Wir haben nicht unschuldige Kinder umgebracht."


  Skirata starrte ihr in die Augen. Nur ein einziges Mal in seinem Leben hatte er Mitleid mit einer Kaminoanerin gehabt: einer Frau, die ein grünäugiges Kind zur Welt gebracht hatte. Er hatte sie im Ausbildungsbereich für die Klone versteckt gefunden, wo sie während der Ausfallzeit herumschlich und nach etwas zu essen suchte. Grüne Augen waren nicht erlaubt. Grau, Gelb, Blau - darin bestand die Hierarchie, welche den Kaminoanern sagte, welchen Platz sie im großen Plan hatten, ob ihr genetisches Profil perfekt für Führungsrollen geeignet war, für Facharbeit oder für untergeordnete Dienste. Für andere Farben gab es keinen Raum. Sie verrieten untragbare genetische Abweichungen.


  Der Aiwah-Happen hatte die Frau natürlich, aber getötet wurde nur das Kind. Die Mutter durfte leben, weil sie blaue Augen hatte.


  „Mir ist schleierhaft, wie ihr uns für unsere Selektivität verurteilen könnt", sagte Ko Sai, „während ihr es zulasst, dass die Klone, die Ihr wie Söhne zu lieben behauptet, getötet werden."


  Mereel war nicht der Einzige, der wusste, wie man einen empfindlichen Nerv traf. Skirata schaffte es ausnahmsweise, nicht nach dem Köder zu schnappen.


  „Ich schlage dir einen Deal vor, Ko Sai." Das hätte er nicht aus dem Stegreif tun sollen, aber ihm blieb keine Wahl: Es war so gut wie unmöglich, Nutzen aus ihren Daten zu ziehen, solange sie niemand mit ihrer Fachkenntnis in die Tat umsetzen konnte. Das war kein Rezept für uj'alayi, das man einfach nachkochen konnte. „Deine Daten haben wir sowieso. Dagegen kannst du nichts unternehmen. Nun hätte ich gern noch dein Fachwissen." „Nicht solange ihr mir nicht sagt, für wen ihr arbeitet."


  Sie war also doch nicht vollends vernagelt. „Ich arbeite für niemanden. Das ist für meine Jungs. Ich will den beschleunigten Alterungsprozess aufhalten, damit sie eine normale Lebenserwartung haben."


  Mereel drehte sich nicht um. Er zog weiterhin volle Datenchips aus den Rechnern und steckte neue hinein. „Genau, reden wir über Genexpression. Mann, du hast vielleicht eine Menge Daten hier drauf.


  Mehr als auf Tipocas Hauptrechner. Du hast wirklich reichlich was mitgenommen, als du abgehauen bist."


  Ko Sai gab darauf keine Antwort. Skirata blickte auf seinen Chrono und überprüfte das Signal der Aay'han. Es arbeitete wieder. „ Walon?"


  „Ich habe mich schon gefragt, wann ihr euch an mich erinnert."


  „Tatsushi zum Mitnehmen und bald."


  „Ahhh. Meine Empfehlungen an die verehrte Dame, ihr Privatgemach wartet bereits." „Irgendwelche Neuigkeiten von Ordo?" „Noch nicht. Aber ihr solltet trotzdem Tempo machen." „Verstanden."


  Ko Sai verlor jetzt immer mehr die Fassung. Er konnte es sehen. „Wie kommen wir voran, Mer'ika?"


  „Noch gut zehn Minuten, selbst bei Schnellkopie. Und dann muss ich zur Sicherheit noch alle Speicher löschen. Wenn das weg ist, ist es weg."


  Skirata wandte sich wieder Ko Sai zu und zog ein Paar Fesseln aus seiner Gürteltasche. „Entweder bin ich noch tauber als sonst, oder du hast mir nicht geantwortet." „Ihr könnt mich nicht zwingen, für euch zu arbeiten." „Ich glaube, du kannst es einfach nicht."


  „Und es wird euch auch nicht gelingen, meine Selbstachtung zu beeinflussen."


  „Okay, dann werde ich das dem Kanzler überlassen, denn in ein paar Stunden wird eine von ihm persönlich beauftragte Commando-Schwadron hier auftauchen. Aber die Not meiner Jungs ist größer als seine, worin immer sie auch bestehen mag." An Ko Sais Kopfbewegungen konnte Skirata sehen, dass die Erwähnung Palpatines sie beunruhigte. „Vielleicht will er ja, dass du die geheime KlonProduktion auf Coruscant auf Trab bringst." Keine Reaktion: Wusste sie überhaupt davon? „Wie konnte Tipoca einem Export der Technologie überhaupt zustimmen?" „Ein schwerer Fehler... "


  „Haben die Credits der Republik wohl schwer gebraucht."


  „Für das Klonen in zweiter Generation könnte die Republik ebenso gut Arkanian Micro anheuern ..."


  Mereel mischte sich ein. „Ja, das müssten sie, wo Jango tot ist. Waren nicht ganz so erfolgreich, oder?"


  „Zweifelsohne hast du das ebenfalls aus der Datenbank Tipocas", erwiderte sie. „Doch ich kann mir nichts vorstellen, was ihr mir anbieten könntet, um mich zu einer Zusammenarbeit zu überreden."


  „Was schert es dich schon, ob Klone leben oder nicht?" Skirata beschloss, es den Nulls zu überlassen, ihr ihre Dämonen auszutreiben, falls sie sich letzten Endes als nutzlos erweisen würde. „Vielleicht könnte man durch das Aufhalten des Prozesses sogar neue Erkenntnisse gewinnen."


  Ihr Kopf hörte auf, sich hin und her zu bewegen. Für einen Moment hatte er ihre Aufmerksamkeit, was bedeutete, dass die Herausforderung sie vielleicht ködern konnte.


  „Ich muss es natürlich nicht aus dir rausprügeln", sagte Skirata langsam. „Es gibt genug Leute, die Informationen auf pharmazeutischem Wege gewinnen können."


  „Und wenn sie fachkundig genug wären, kaminoanische Biochemie zu verstehen, brauchtet ihr mich gar nicht, um die Alterungssequenz zu entschlüsseln."


  „Mal sehen." Skirata winkte mit den Fesseln. „Jetzt sei ein braves Mädchen und lass mich dir die hier anlegen, oder soll ich dich dazu zwingen?"


  Für einen Augenblick hielt sie inne, dann streckte sie ihm mit der Eleganz einer Tänzerin ihre Handgelenke entgegen. Es war nicht der richtige Zeitpunkt, um mit ihr etwas auszuhandeln; sie saßen auf einem Berg von Daten, der erst einmal gesichtet werden musste, bevor er sicher sein konnte, dass er sie überhaupt brauchte. Und wenn es Ko Sai drängte, auch ohne Profit zu forschen, dann würde die Aussicht, ihre Arbeit überhaupt weiterführen zu können, vielleicht schon ausreichen, um sie zu überreden. Aber das ließ sich ja testen. „Bist du dann fertig, Mer'ika?"


  Mereel hielt einen kleinen Stapel Datenchips in einer Hand und ließ sie wie Credits klimpern. „Ich warte nur noch bis dieses Löschprogramm das gesamte System erfasst hat. Ich glaube zwar nicht, dass hier noch irgendjemand Daten bergen kann, wenn wir den Laden plattgemacht haben, aber wozu nachlässig sein?"


  Es war schon immer Teil des vagen Plans gewesen, aber Skirata war sich nicht sicher, ob Mereel das Psychospiel-chen spielte. Der Zeitpunkt dazu war genauso gut wie jeder andere. Skirata nahm ein paar Thermal-Dets von seinem Gürtel, betrachtete sie und stellte mit dem Daumen die Regler ein.


  „Zwanzig Minuten sollten reichen, um hier rauszukommen."


  Mereel schüttelte den Kopf. „Mach lieber eine halbe Stunde draus. Wir sollten den Planeten besser verlassen haben, wenn das Ding hochgeht. Wird nicht unbemerkt bleiben."


  „Gutes Argument."


  Ko Sai beobachtete sie wie Versuchstiere. „Ihr blufft."


  Skirata stellte die Dets auf Fernzündung, legte dann einen in der Mitte des Raumes auf den Boden und einen neben den Ausgang. Ko Sai würde den Unterschied zwischen Zeitsteuerung und Fernzündung nicht erkennen. Mereel sah ihm mit unterdrücktem Grinsen zu und setzte dann seinen Helm auf. „Fierfek, nein. Wir können's uns nicht leisten, irgendetwas zurückzulassen, das Delta bergen könnte. Los jetzt."


  Skirata zerrte Ko Sai von ihrem Sitz - sie war über zwei Meter groß, was das Manöver etwas unelegant vonstatten gehen ließ - und schob sie, seinen Blaster in ihren Rücken gedrückt, vor sich her. Wenn sie jetzt reagieren würde, fein. Wenn nicht - waren sie hier raus.


  Doch jetzt musste er an den Leichen dreier Mandaloria-ner vorbei. Irgendwie hatte er sie verdrängt, während er sich um Ko Sai gekümmert hatte. Jetzt musste er sie wieder ansehen, sich fragen, wer sie waren, und sich überlegen, wie er ihre nächsten Angehörigen informierte.


  „Behalte du ein Auge auf sie, Mer'ika", sagte er. „Ich muss noch was erledigen."


  Er kniete nieder und nahm ihre Helme ab, vielleicht eine der unangenehmsten und qualvollsten Aufgaben, vor der er je gestanden hatte. Nein, er kannte keinen von ihnen, aber es war eine Frau darunter. Das traf ihn. Es wurde von Frauen erwartet, dass sie kämpften, und oft war es schwer, nur anhand der Rüstung zu erkennen, ob der Träger männlich oder weiblich war, aber trotzdem fühlte er sich leer. Er konnte sich nicht einmal erinnern, ob er es gewesen war, der sie getötet hatte. Eine Durchsuchung ihrer Taschen brachte kaum etwas zum Vorschein, daher nahm er die Helme mit, um später anhand der Clan-In-signien etwas über sie zu erfahren und ihren Familien etwas zum Angedenken geben zu können.


  Von Zeit zu Zeit geschah es, dass sich Mandalorianer aus den verschiedensten Gründen, persönlichen wie situati-onsbezogenen, gegenseitig töteten. Trotzdem war es nicht richtig. Die Untergrund-Trooper, die auf Sull angesetzt gewesen waren ... jetzt diese Fremden —der Gedanke an Nek-Hunde überkam ihn wieder, Hunde, die zum Spaß auf andere Hunde losgelassen wurden, oder an Mordmaschinen, die dem Geheiß ihres Herrn folgten. Skirata meinte, es wäre Zeit, dass Mando'ade aufhörten, jedermanns Nek zu sein.


  Mereel legte ihm eine Hand auf die Schulter. „Wir oder sie, Buir."


  „Es sind trotzdem die unseren."


  Skirata stapelte die Helme übereinander und trug sie zusammen mit seinem eigenen. Selbst mit zwei Fahrzeugen würde es knapp werden, den kurzen Weg zurück durch den Tunnel zu schaffen.


  Ko Sai blieb plötzlich wie angewurzelt stehen. „Wartet." „Keine gute Idee. Die Dets laufen schon ab."


  „Was für ein törichtes Spiel." Ko Sai drehte sich um. „Ich muss zurückgehen." „Wieso?"


  „Da ist noch Material, das ich fortschaffen muss."


  „Na wunderbar", stöhnte Skirata. „Und das hättest du nicht schon vorher erwähnen können?"


  Mereel versetzte ihr einen Stoß. „Wenn's mir nicht hilft, ein hohes Alter zu erreichen, kann's hierbleiben." „Aber... " „Beweg dich."


  „Nein. Ich bestehe darauf, es zu holen." Skirata ging voraus in Richtung des Landestegs. „Zu spät." „Es handelt sich um biologisches Material." Er blieb stehen. „Lebendes?" „Zellen in Cryostase."


  „Du hast zehn Sekunden, um dich deutlicher auszudrücken." „Es sind die Vorlagen für eine neue Armee, besser als ... " Skirata winkte Mereel weiter. Er wollte gar nicht erst wissen, um wessen Zellen es sich handelte.


  „Nein, ich könnt sie nicht einfach zerstören, ihr müsst..." „ Ende der Fahnenstange, Ko Sai." Er dachte daran, ihr zu erzählen, dass er allen zwölf Null-ARCs Namen gegeben hatte, selbst den sechs, die gestorben waren, bevor man sie als Embryos erkennen konnte. Aber diese Kreatur würde nicht verstehen, weshalb, und sie war die Erklärung nicht wert. Er trat mit der Stiefelspitze gegen die Halteleine ihres kleinen U-Bootes. „Mer'ika, mach diese Kiste für mich auf, ja? Wir stecken sie rein, und ich steuere. Der Gi'ka zu folgen, schaff ich schon." Sie beschimpfte ihn noch immer, als die beiden U-Boote aus dem Tunnel in sonnenhelles Wasser glitten, und Skirata fragte sich, wie er es acht Jahre auf einem Meeresplaneten hatte aushalten können. Ko Sais Gefährt war zu groß, um in die Schleuse der Aay'han zu passen, also tauchten sie auf und stiegen durch die Oberluken über.


  Vau lächelte Ko Sai stillschweigend an, deutete auf eine der Kabinen und führte sie hinein.


  „Mird", sagte er. „Du bewachst sie hier. Verstanden?" Er zog mit dem Finger eine unsichtbare Grenze zwischen der Kabine und dem Rest des Decks. „Macht sie nur einen Schritt darüber ... " Dann schnippte er mit den Fingern, was eine Art Code zwischen den beiden sein musste, denn Mird wurde ganz aufgeregt und hüpfte winselnd auf und ab. „Verstanden? Cleverer Mird!"


  Mird hatte sie sich gemerkt, das war klar. Vau verschloss die Luke trotzdem.


  „Wenn diese Entführungen zur Gewohnheit werden, sollten wir wirklich in ein Gefängnis investieren, Kal." „Ich würde wahrscheinlich nur die Schlüssel wegwerfen." „Was wirst du mit ihr tun?"


  „Sie kann unmöglich vergessen, was sie weiß", antwortete Skirata. „Und ich kann sie nicht ewig festhalten. Was meinst du?"


  Vau zuckte mit den Schultern. „War bloß so eine Frage."


  Skirata folgte Mereel ins Cockpit und ließ sich unzufrieden in seinen Sitz fallen. Er wollte einfach nicht glauben, dass Ko Sai die einzige Wissenschaftlerin war, die den Alterungsprozess manipulieren konnte. Auch würde er sich nie sicher sein können, ob die Lösungen, die sie ihm anbot, nicht vielleicht irgendwelche biologischen Fallen waren. Wenn erst einmal jemand mit der nötigen Kompetenz die ganzen Daten gesichtet hatte, würde er entscheiden, ob er sie überhaupt brauchte.


  Die Aay'han passierte beim Auftauchen das kopflose, festgebundene Skelett, und Skirata fühlte sich, was Ko Sai anging, von jeglicher Schuld befreit.


  Letzten Endes war alles nur eine Frage des Wann und Wo.


  „Ich bin froh, dass wir kein Ladungsverzeichnis ausfüllen müssen, Mer'ika." Die Wellenbrecher waren nun in Sicht und dahinter ein weißer, mit bunten Sonnenschirmen und parfümierten, klingenden Bäumen getupfter Strand. Er hoffte, sein bunt zusammengewürfelter Clan würde sich wenigstens einen Tag Pause gönnen können - falls sie überhaupt wussten, was sie damit anfangen sollten. „Millionen Credits in gestohlenen Sachwerten und eine entführte Wissenschaftlerin." „Und gestohlene Industriedaten." „Ja, richtig... "


  „Hoffentlich halten uns die Bullen nicht an."


  Die Aay'han legte längsseits zwischen zwei Vergnügungsbooten am Ponton an. Skirata tat Ordo leid, weil er quer durch die Galaxis hierher düste, nur um wieder umkehren zu müssen, aber wenigstens hätte er die Befriedigung, Ko Sai ins Gesicht zu sehen und konnte sich einen knallbunten Drink in einer kitschigen Themen-Cantina gönnen, wie jeder andere junge Mann auch. Vielleicht war es egal, wohin sie Ko Sai letztlich brachten, denn jeder wollte etwas von ihr.


  „Hier." Skirata reichte Mereel die Fernbedienung für die Thermal-Dets. Wenn das Signal von hier aus nicht funktionieren sollte, würden sie zurückgehen und den Tunneleingang sprengen müssen, denn in die Nähe eines aktiven Dets würde er sich sicher nicht begeben. „Du solltest es tun. Wirkt äußerst erlösend."


  „Ist mir ein Vergnügen. Hiermit erkläre ich die Einrichtung für... geschlossen." Mereels Finger schlossen sich um den kleinen Zylinder und sein Daumen ruhte auf dem Knopf am oberen Ende. „Aber noch ist es nicht vorbei." Langsam drückte er zu. „Oya manda."


  Der Knopf klickte und für einen Moment herrschte Stille, bis das Geräusch eines plötzlichen, fernen Sturms die Ruhe am Strand störte. Ein paar Touristen hielten inne und sahen sich um, als erwarteten sie, irgendeine Show zu sehen. Dann war es vorbei: Ko Sais Vermächtnis war unter einstürzenden Felsen verschwunden. Und das einzige Archiv ihres Lebenswerks befand sich auf einem Stapel Datenchips in Mereels Gürteltaschen.


  „Das fühlte sich besser an, als ich erwartet hatte", sagte er. „Danke,


  Kal'buir."


  Manchmal, nur manchmal, mussten selbst die pragmatischsten und rationalsten Männer ihre ideale mit einer kleinen, symbolischen Geste verdeutlichen.


  Mereels Lächeln - harmlos, reizend und ohne Andeutung auf seinen Gemütszustand - blieb noch immer beständig.


  



  Eyat Gaftikar, 478 Tage nach Geonosis


  



  „Sanitäter!", rief Darman, aber er erhielt keine Rückmeldung und wusste auch, dass es töricht war, eine zu erwarten.


  Er löste die Abdichtung von Fis Helm und nahm ihn ihm ab. Die eingebaute Diagnostik seiner Rüstung meldete, dass sein Bruder einen Puls hatte und atmete, aber er reagierte nicht. Ihm war keine Schramme anzusehen - kein Anzeichen für Stich Verletzungen, kein Blut aus Mund, Nase oder Ohren -, aber Darman konnte auch nur den Kopf und nicht den Rest des Körpers sehen. Katarn-Rüstungen waren vakuumdicht, wodurch sie auch einen guten Schutz gegen tödliche Druckwellen boten. Darman konnte sich noch gut an die grausige Lektion während der Ausbildung erinnern.


  „Vod'ika, sprich mit mir." Darman zog Fis Augenlider hoch: Eine Pupille reagierte stärker als die andere. Kein gutes Zeichen, so viel wusste er. Dann hob Fi die Arme und schob Darmans Hand beiseite.


  „Auuutschl", sagte er. „Ich bin okay ... ich bin okay."


  „Kannst du deine Beine spüren?", fragte Darman. Fi konnte offensichtlich seine Arme bewegen, dieser Teil seines Rückgrats war also intakt. „Komm schon." Er nahm ihm den Beinpanzer ab und tippte gegen sein Schienbein. „Fühlst du das?"


  „Auu! Mit geht's gut." Fi zog die Knie an und versuchte, herumzurollen, um aufzustehen. „Bin ich gestürzt? Was ist passiert?"


  „Ich weiß nicht, eine Sprengfalle oder so was. Die ganze Mauer ist weg. Los komm, schaffen wir dich raus, bevor noch mehr einstürzt."


  Draußen könnte es noch schlimmer sein.,, Erstaunlicherweise schaffte es Fi ohne große Hilfe von Darman aufzustehen und seinen Helm aufzusetzen. Er stolperte ein paar Mal, als er sich seinen Weg durch den Schutt bahnte, aber er bewegte sich aus eigener Kraft. Darman wusste, dass dies bei Explosionsverletzungen nicht viel zu sagen hatte, aber Fi hatte immerhin die Mark III-Rüstung auf die harte Tour getestet, indem er sich auf eine Granate geworfen hatte, also brauchte es schon einen ziemlichen Rums, um ihm etwas anzuhaben.


  Er ist okay. Er ist okay.


  „Wo ist Niner?" Draußen tobten Feuer, aber es war gespenstisch still, Blasterschüsse und Explosionen drangen gedämpft aus der Ferne. Wie Darman feststellen konnte, hatte es die gesamte Fassade des Gebäudes weggerissen, und er erinnerte sich, dass Atin auf dem Dach gewesen war. „At'ika? Atin, ich bin's Dar. Bist du da?"


  Atins Stimme knisterte über Comlink. „Ich glaube, mein shabla Knöchel ist gebrochen. Ich kann Niner sehen. Er leistet Erste Hilfe."


  Sie waren also alle noch da, und jetzt, wo er wusste, dass seine Brüder am Leben waren, konnte Darman einen Gedanken für die 35. Infanterie aufbringen. Die Latte war zurückgekommen, um sie zu extrahieren; sie setzte mitten auf der Straße auf, die Backbordluke geschlossen, sodass sie die Sicht zwischen der Holostation und den gegenüberliegenden Häusern blockierte. Trooper schwankten, Kameraden zwischen sich tragend, vorwärts. Nur einer blieb flach auf dem Rücken liegen, während Darman sich abmühte, ihm an der Brust einen blutstillenden Verband anzulegen.


  „Ich sollte das machen", murmelte Fi. „Ich mach das. Ich bin der Schwadrons-Sani... "


  Atin tauchte auf. Er humpelte stark. „Also die feindliche Nachrichtenausstrahlung haben wir grandios ausgeschaltet. Ich glaube, das war Beschuss."


  „Von uns oder von denen?", fragte Darman. Atin nahm Fi am Arm, aber er stolperte, und Darman musste ihn auffangen. „Hey, alles klar?"


  Fi schwankte etwas. „Nur schwindelig."


  „Du solltest das mal ansehen lassen. Hört sich nach Gehirnerschütterung an. Du bist der Schwadrons-Sani, Fi, du müsstest das wissen."


  „Das hab ich doch gesagt, oder?" „Fi?"


  „Okay."


  „Was stimmt nicht, Fi?"


  „Ich muss kotzen."


  Das war der Punkt, an dem Darman es mit der Angst zu tun bekam. Das war nicht Fi. Er hatte Fi unter Stress erlebt, unter Schmerzen und anderen Belastungen, aber noch nie in diesem Zustand. Fi schaffte es bis auf fünf Meter an die Latte heran, dann blieb er stehen, riss sich den Helm vom Kopf und stützte sich mit den Händen auf die Knie, um sich zu übergeben. Zu mehr war er aus eigener Kraft nicht imstande. Darman und Atin schafften es, ihn in den Besatzungsraum zu hieven. Und für einen Moment war Niner vergessen, während sie Fi auf die schmale Sitzbank am Heckschott setzten und sich bemühten, dass er weiterredete.


  Sergeant Tel rief Niner zu, er solle die Brustverwundung an Bord schleppen. Was immer auch in Eyat und der umliegenden Gegend geschehen mochte, Omega Squads Einsatz auf Gaftikar war beendet. Darman versuchte, über Comm A'den zu erreichen, erhielt aber keine Antwort.


  Er ist wahrscheinlich beschäftigt, nicht tot Kümmer dich um Fi. Fi ist es, der Probleme hat Beide Panzerluken schlossen sich, um den Besatzungsraum zu versiegeln, dann machte sich der Verwundetentransport auf zur Leveler. Es dauerte nur wenige Minuten vom Start bis zum Andocken, aber sie zogen sich endlos hin. Darman durchlebte erneut die Extraktion von Qiilura, Omegas erster Mission als neu gruppierter Schwadron, die beinahe mit Atins Tod geendet hatte. Atin hat's geschafft. Fi wird es auch schaffen. So ist es immer, oder? Wir haben alle beim ersten Mal unsere Schwadron verloren, also kann es nicht wieder passieren.


  „Komm schon, Fi." Atin schlug ihm auf die Wangen, um ihn wachzuhalten. „Red" weiter. Darum muss man dich doch auch sonst nicht bitten." Fi brachte kaum noch einen zusammenhängenden Satz zustande, murmelte etwas über Sachen, die er im Lager gelassen hatte, und beschwerte sich, dass alles verschwommen war. Auf der anderen Seite des Raumes war der IM-6-Droide damit beschäftigt, die Brustverletzung zu versorgen. Niner konnte wegen der vielen Verwundeten das Deck nicht durchqueren und sah, eine Hand an einem Halteriemen, zu ihnen hinüber.


  Sie alle hatten die Grundausbildung durchgemacht und wussten, worum es ging. Es gab so gut wie nichts, was eine Katarn-Rüstung hätte durchdringen können, aber sie war eben auch kaum mehr als eine geschlossene Kiste. Und in einer Kiste herumgeschleudert zu werden, konnte sehr wohl zu Hirnverletzungen führen. Das erklärte auch die ungleiche Größe der Pupillen und das Erbrechen. Dar-man sah es von der positiven Seite. Zumindest konnte er dem Triage-Team jetzt sagen, sie sollten Fi vorrangig behandeln.


  Das Helm-Comlink knisterte. „Dar, mir ist egal, wem ich in den Hintern treten muss", sagte Niner, „aber er wird zuerst untersucht, gleich nach dem Andocken."


  „Geht klar."


  Aber es kam ganz anders. Als das LAAT/i seine Verwundeten ausspie, war das Hangardeck so gut wie leer, da es auf Gaftikar keine schweren Verluste gab. Die Leveler hatte bereits ein Sep-Schiff ausgeschaltet, ohne dabei nennenswerten Schaden zu erleiden. Das Gefecht am Boden erschien völlig künstlich, abgetrennt von dem eigentlichen Ausmaß der Schlacht oder der Bedeutung des Planeten dort unten. Und ausgerechnet in einem so unbedeutenden, mickrigen Geplänkel musste Fi verwundet werden. Was für ein unsinniges Pech.


  Niner und Dar fielen sofort über den Medi-Droiden her. „Schädeltrauma", riefen sie im Ghor. „Gleichgewichts- und Sprach Verlust, Kopfschmerzen und Erbrechen." Fi lag ohne eine Schramme auf der Repulsor-Trage und sah aus, als würde er sich gerade wieder beruhigen, nachdem er sich in Albträumen hin und her geworfen hatte, während der Droide seinen Schädel mit einem kleinen Scanner untersuchte. Atin versuchte, zu ihnen hinüberzuhumpeln, gab dann auf und hüpfte den Rest des Wegs auf einem Bein.


  „Korrekt", sagte der Droide. „Steigender intrakranieller Druck. Wir werden ihn abkühlen und einen Shunt legen, um die Flüssigkeit ablaufen zu lassen, bevor wir ihn in den Bacta-Tank legen. Das wird die Hirnschwellung zurückgehen lassen."


  Darman fühlte sich überwältigt angesichts solcher Mithilfe, während ihm das Adrenalin durch die Adern schoss und er ganz auf Kampf eingestellt war. Die Repulsor-Trage bewegte sich in Richtung Sanitätsdeck. Darman ging nebenher und sagte Fi, alles würde wieder gut werden, obwohl der ihn nicht hören konnte. Dann schlossen sich die Doppeltüren vor seiner Nase und ließen ihn hilflos zurück. Niner legte ihm eine Hand auf die Schulter und führte ihn zurück zum Hangar.


  „Keine Sorge", sagte er. „Präzise Diagnose und schnelle Behandlung. Er schafft's schon. Lass uns jetzt nach At'ika sehen. Und du solltest dich auch untersuchen lassen."


  „Ja, Sarge."


  „Mehr können wir im Augenblick nicht tun."


  Es gab noch eine Sache, aber Darman wollte Skirata nicht anrufen und ihn beunruhigen, solange er nur eine halbe Geschichte zu erzählen hatte. Ordo hingegen würde ihn umbringen, wenn er ihn nicht auf dem Laufenden hielt. Er hatte Fi auf diese blindlings ergebene Art der Nulls in sein Herz geschlossen und würde es wissen wollen. Außerdem konnte er entscheiden, wann man es Sergeant Kal sagen konnte.


  Nachdem der letzte Mann der 35. untersucht worden war, ging Darman widerwillig zu dem Medi-Droiden und fragte sich, wer wohl Fis Platz in der Schwadron übernehmen würde, bis er sich erholt hatte. Wahrscheinlich Trooper Corr, der eher zufällig in die Ränge der Commandos aufgestiegen war und sich mit bemerkenswerter Leichtigkeit in die Lebensart der Sondereinsatztruppen fügte. Es wäre nur vorübergehend. Das musste es einfach sein.


  



  Tropix Island, Dorumaa, 478 nach Geonosis


  



  Etain fühlte eine Angst und Verlassenheit in der Macht, wie von jemandem, der ihr nachlief und ihren Namen rief, aber nicht da war, wenn sie sich umdrehte.


  Es ist nicht Dar. Er kann es nicht sein, nicht letzt Ich muss ihn Wiedersehen.


  Sie versuchte, die Bedeutung zu ergründen, während sie auf den ausgebleichten Bohlen des Jachthafens zu dem Liegeplatz ging, an dem Skiratas Schiff festgemacht hatte. Was immer es war, es war unglücklich, und sie würde damit zu tun bekommen. Daher blieb sie stehen und konzentrierte sich, um absolut sicherzugehen, dass Darman nichts zugestoßen war.


  „Ordo", sagte sie. „Irgendetwas stimmt ganz und gar nicht."


  Er schien sehr schnell eine Menge über Zurückhaltung gelernt zu haben. Der vagen Warnung folgte keine wütende Belehrung, wie sie die Macht ein wenig konkreter werden ließ. „Hier oder woanders?"


  „Ich spüre keine unmittelbare Gefahr."


  „Ich werde eines Statuscheck für alle eingeben, nur um sicherzugehen." Er überprüfte sein Comlink. „Ich habe heute schon eine schlechte Nachricht bekommen und das Gefühl, es wird nicht die letzte bleiben."


  Am hintersten Ende des Pontons festgemacht, lag ein stromlinienförmiges, dunkelgrünes Schiff mit einer geschwungenen Transparistahl-Kuppel, dessen circa fünfundvierzig Meter langer Rumpf sich mit der sanften Dünung hob und senkte. Aus der Position des Liegeplatzes -am nächsten zur Hafenausfahrt gelegen - schloss Etain, dass Skirata immer bereit für eine rasche Flucht war. Ordo ging auf das Schiff zu, als würde er ins Gefecht ziehen, und strahlte mehr Wut, Traurigkeit und Furcht aus, als sie je bei ihm gespürt hatte.


  „Ich freue mich auch nicht darauf, sie zu sehen, Ordo."


  „ Ich meinte nicht Ko Sai. Aber ich weiß Besseres mit meiner Zeit anzufangen, als sie um Hilfe zu bitten. Sie hatte die Macht, über unser Leben und unseren Tod zu bestimmen, und die werde ich ihr jetzt nicht zurückgeben."


  „Das ist das erste Mal, dass ich mit Kaminoanern zu tun habe", sagte Etain. Darman erwähnte sie nur selten, und wenn er es tat, ging es meistens darum, dass man sie meiden sollte wie einen griesgrämigen Meister an der Jedi- Akademie. „Aber ich werde wahrscheinlich erkennen können, ob sie lügt. Für euch geht es nur darum, ob sie weiß, wie man das beschleunigte Altern stoppt, richtig? Denn die Forschungsergebnisse habt ihr bereits. Ihr könntet jemand anderen engagieren, um die Gen-Sequenz zu knacken."


  „Oh, das weiß sie auch."


  Es war ein wirklich schöner Spätnachmittag. Die Sonne stand nahe dem Horizont, und ein paar wenige goldene Wolken verliehen dem Himmel einen passenden Akzent. Es war eigenartig, Schönheit zu sehen, während man mit den eigenen, dunklen Gedanken rang, so als wäre man von der Welt ausgeschlossen. Etain konnte nicht aufhören, sich um die Unruhe in der Macht, die so nah bei Darman lag, zu sorgen. Sie würde noch verrückt vor Sorge werden, wenn sie ihn nicht bald anrief, aber in der Zwischenzeit musste sie sich damit begnügen, durch die Macht zu ihm zu dringen, in der Hoffnung, er war nicht zu beschäftigt, um es zu spüren.


  Während sie Ordo den Ponton hinunter folgte, der sich in das Hafenbecken erstreckte, konnte sie schwaches Licht im Cockpit des Schiffes erkennen.


  „Was bedeutet Aay'han, Ordo?"


  „Es ist ein Bewusstseinszustand. Ein Gefühl."


  Er ging jetzt ein paar Schritte vor ihr und wirkte gar nicht wie ein Klon-Captain, sondern einfach nur wie ein junger Mann, der mit seinen schlichten, blauen Hosen, dem sportlichen Hemd und dem Sonnenvisor einer der Sling-ball-Trainer der Anlage hätte sein können. Mit seinem zum Teil verdeckten Gesicht hätte ihn vielleicht nicht einmal Zey erkannt, außer vielleicht an dem extrem aufrechten Gang. „Wenn man die Zeit mit Angehörigen genießt, aber sich plötzlich an jene erinnert, die ins manda übergegangen sind. Wenn man den Schmerz noch spürt, ihn aber begrüßt."


  Die Vorstellung traf Etain schwer genug, um dem Baby einen Tritt zu entlocken. Sie war sich nicht sicher, ob dieses aay'han sie verunsicherte oder ob sie sich nach solcher emotionaler Intensität sehnte. Aber es erschien wie das absolute Gegenteil zur Vermeidung von Bindungen, wie die Jedi sie pflegten, und dadurch erhielt sie ein wenig Einsicht in jenes uralte Misstrauen zwischen Jedi und Manda-lorianern, das sich einfach nicht legen wollte. Die beiden Gemeinschaften schienen nur Züge zu besitzen, die nur entweder identisch waren oder völlig entgegengesetzt, ohne Grauzonen der Neutralität oder Gleichgültigkeit. Daraus mussten Reibereien entstehen.


  Ordo sprang auf den abgeflachten Teil des Rumpfes der Aay'han und griff in eine offene Luke. Jemand, den sie nicht sehen konnte, reichte ihm eine lange DurastahlPlatte hinaus, deren gebogenes Ende er am Lukenseil einhakte, um eine Gangway zum Ponton zu schaffen.


  „Kommen Sie hoch", sagte er und streckte seine Hand aus, um die ihre zu nehmen. „Ich kann Sie in ihrem Zustand doch nicht durch die Gegend springen lassen."


  Etain hatte mithilfe eines Macht-Sprungs leicht über den gesamten Ponton hüpfen können, schwanger oder nicht, aber es war eine so rührende Geste, dass sie dankbar annahm und hinauf an Deck ging. Ordo hatte so seine Momente. Auf der anderen Seite der Cockpit-Kuppel saßen Mereel und Skirata mit ausgestreckten Beinen gegen den Transparistahl gelehnt und reichten einen Getränkekarton zwischen sich hin und her. Dabei starrten sie gedankenverloren aufs Meer.


  Nachdem Ordo ihr gesagt hatte, was sich unten im Schiff befand, hatte Etain nicht erwartet, sie so anzutreffen.


  Es war das erste Mal seit ihrem hitzigen Streit, dass sie Skirata wiedersah. Damals hatte sie ihm gesagt, sie würde ein Kind von Darman erwarten, ohne dass der es wusste, und Skirata hatte sie ins Exil nach Qiilura geschickt. Jetzt kam sie sich dumm und egoistisch vor, wenn sie daran zurückdachte, wie sie von ihm erwartet hatte, sofort der liebevolle Großvater zu sein, aber eines blieb gewiss: Die Macht zeigte ihr, dass es richtig war, dieses Kind zu bekommen.


  Sie stellte sich auf eine eher unangenehme Begegnung ein, eine frostige Begrüßung oder gleich eine erneute Schimpftirade über ihre persönlichen Mängel, zu denen es gehörte, eine Jedi zu sein. Skirata blickte auf.


  „Ad'ikal", sagte er, als hätten sie sich nie gestritten. „Wie geht es dir, Mädchen?"


  „Oh. Ich ... bin okay, Kal, im Großen und Ganzen."


  „Hör mal, es tut mir leid, dass Qiilura in so einer osik geendet hat. Ich hätte den Planeten nie vorgeschlagen, wenn ich geglaubt hätte, die vhette würden sich zur Wehr setzen." Er stand auf und sah sie mit der peinlich berührten Miene eines Mannes an, der versuchte, ihr Bäuchlein nicht zu bemerken, aber es schien ihm Sorge zu bereiten. Mereel sah noch immer aus, als würde er meditieren. „Ju-sik hat Delta abgefangen. Von Tropix bekommt er sie nicht weg, weil unser geschwätziger Twi'lek-Freund sich bereits verplappert hat. Aber er hält sie mit einem weitschweifigen Briefing über die Geologie der Inseln auf."


  Ordos Comlink zwitscherte, und er ging ein paar Meter nach achtern und setzte sich auf das Gehäuse des Backbordantriebs, um den Anruf entgegenzunehmen. Mereel stand auf und gesellte sich zu ihm.


  Etain hatte erwartet, Skirata würde von Dorumaa verschwinden. „Wird Delta nicht ein wenig auffallen, in voller Katarn-Montur auf einer tropischen Insel - im Sep-Raum?"


  „Wenn du ein paar der Typen gesehen hättest, die hier in der letzten Stunde vorbeispaziert sind, ad'ika, könntest du dir vorstellen, dass sie damit sogar durchkommen."


  „Ich verstehe nicht, weshalb ihr immer noch hier seid."


  „Meinst du, auf Coruscant wären wir sicherer?"


  „Vielleicht... "


  „ Rate, vor wem Ko Sai auf der Flucht war."


  Etain brauchte einen Moment, bis der Credit fiel. „Oh, unser geachteter Anführer?"


  „Der Erste in der Schlange. Plus die kaminoanische Regierung, öle Seps und wir. Coruscant ist der letzte Ort, an dem ich sie verstecken kann."


  Angesichts seiner Geschäftskontakte konnte sich Etain nur schwer vorstellen, dass das für Skirata ein Problem darstellte. „Kann deine Wookiee-Partnerin kein schalldichtes Appartement finden, in dem Vau ihr die Seele aus dem Leib prügeln kann, ohne die Nachbarn zu stören? Wie letztes Mal?"


  „Sie erkundet andere Standorte, ad'ika. Außerdem wird Vau nicht vorbeischauen. Meine Jungs haben keine glücklichen Erinnerungen an Ko Sai."


  „Es gibt da ein paar Sachen, die ich nicht weiß, richtig?"


  „Deswegen finde ich, sollten wir für eine ruhige, kleine Diskussion hinuntergehen. Wir alle."


  Die nach hinten führende Luke des Cockpits besaß eine Art Rampe statt einer Leiter, wie Etain befürchtet hatte. Der stechende Geruch nach Strill drang von unten herauf. Sie glaubte, Skirata wäre direkt hinter ihr, aber als sie sich umblickte, war er noch oben. Dafür wartete Walon Vau auf sie, zusammen mit Mird. Das Tier schien sich an sie zu erinnern, wenn das aufgeregte Knurren und Schnüffeln diese Deutung zuließ. Die Besatzungskabine sah auf eine seltsame Art gar nicht nach einem Schiff aus. In der Mitte ein Viereck aus verlotterten Sofas, die um einen niedrigen, am Boden verschraubten Tisch standen. Etain setzte sich, und Mird legte ihr fröhlich sabbernd den Kopf in den Schoß.


  Aber es war noch etwas anderes an Bord. Etains Machtsinne nahmen etwas war, das sie nur als kalte Leere beschreiben konnte: Das dreidimensionale Bild, das sich dazu irgendwo in ihrem Kopf bildete, war eine gleichmäßige Wölbung, nicht die verschlungenen, vielschichtigen und farbigen Eindrücke, welche die meisten Wesen bei ihr hinterließen. Ihr musste nicht gesagt werden, wer oder was sich in einer der Besatzungskabinen, die an die Hauptlounge anschlossen, befand. Ko Sai war in einem der Räume und wartete verachtungsvoll und reuelos auf ihre Kidnapper.


  „Mein Vater hätte dies das Messedeck genannt", erklärte Vau. Wenn ihm der Sinn danach stand, konnte er mühelos Charme versprühen, der nur schwer mit der Art und Weise, wie er seine Männer disziplinierte, in Einklang zu bringen war. „Ich muss zugeben, dass ich noch immer zusammenzucke, wenn ich Kal Ausdrücke wie achtern oder auf einem Schiff verwenden höre. Ich muss allerdings auch weiterhin zugeben, dass es verwirrend ist, ein Gefährt zu haben, das sowohl zu Wasser als auch in der Luft Verwendung findet."


  „Also was wird nun mit ihr geschehen?"


  „Mit Ko Sai oder der Aay'han?"


  „Mit Ko Sai."


  „Es ist ein wenig, als würde man einer Kragget-Ratte zusehen, die einen Lieferantengleiter jagt. Wenn die einen schnappt, hat sie keine Ahnung, was sie damit anfangen soll und haut einfach ihre Fangzähne rein."


  „Oh, ich denke, Kal weiß, was zu tun ist."


  „Etain, ich bin recht gut darin, einzuschätzen, wer mir nach ein wenig Überredung sein Innenleben preisgeben möchte, und ich denke nicht, dass mit ihrer Kooperation zu rechnen ist."


  „Auf was wartet sie noch?" Etain war jetzt etwas verunsichert wegen der Verzögerung auf dem oberen Deck, und ihre eben gespürte Vorahnung hatte sich gefestigt und breitete sich aus wie ein Ölteppich. „Was kann ihr die Lebenserwartung eines Klons schon bedeuten?"


  „Beruflicher Stolz, meine Liebe. Sie kann Leben erschaffen, nach ihren Vorstellungen formen oder ausradieren. Diese göttliche Kraft verführt jeden Geist. Sie verhandelt nicht mit uns."


  „Aber ihr seid im Besitz von allem, was sie je erarbeitet hat."


  „Ja, es muss eine ernüchternde Erfahrung für sie sein zu erkennen, dass wir nur einen Bruchteil davon brauchen und uns der Rest egal ist."


  Etain hörte sehr wohl das wir. „Kal wird doch nichts davon verkaufen ... oder?"


  „Absolut nicht. Er ist recht ungezwungen im Umgang mit dem Besitz anderer, aber dies hier ist zu seiner Lebensaufgabe geworden. Für ihn geht es buchstäblich ums Ganze." Vau legte die Stirn in Falten und ging zum Fuß der Rampe, um hinauf ins schwindende Licht zu blicken. „Was tun sie nur da oben? Delta wird noch vorbeikommen, sie sehen, und dann geht alles den Bach runter." Er ging ein paar Schritte die Rampe hinauf und rief nach oben. „Sonderkommando zur See, alle Mann auf Station. Luken sichern Vau lächelte fast. Offenbar bereitete es ihm Freude, den Seemann zu spielen. Aber das Lächeln verschwand, als Ordo die Rampe hinunterkam, die Hand fest um sein Comlink geschlossen. Mereel und Skirata folgten ihm mit dem gleichen bedrückten Gesichtsausdruck.


  



  Etain wusste, dass es schlechte Nachrichten gab. Ich wüsste es, wenn es Dar wäre. Ich wüsste es wirklich. Es ist nicht Dar. Das kann nicht sein. Eine Hand auf ihren Bauch gelegt, wartete sie und weigerte sich, es auch nur in Erwägung zu ziehen, weil der Gedanke es vielleicht geschehen lassen könnte.


  „Wer ist es?", fragte sie leise.


  „Fi", sagte Ordo. „Er wurde verwundet. Er liegt im Koma."


  Etain erkannte plötzlich, dass sie sich von der Hinnahme der Kriegsrealität abgewandt hatte, hin zu dem Glauben, dass es niemals die Männer, die sie kannte, treffen würde und dass es ungerecht war, wenn es dann doch geschah.


  „Darman hat sich eben gemeldet. Er erzählte, sie seien bei einem Angriff auf Gaftikar von einer Explosion überrascht worden, und Fi hat ganz schön was abbekommen. Er liegt auf dem Sani-Deck der Leveler in Kälte-Bacta. Dazu kommt noch ein Milzriss, aber hauptsächlich ist es das Schädeltrauma. Er ist stabil, das ist schon mal ein gutes Zeichen. Ist es wirklich. Ist nur eine Frage der Zeit, bis er wieder zu Bewusstsein kommt."


  Ordo beruhigte sich selbst. Es schien ihm nicht in den Sinn gekommen zu sein, Darman mit Etain sprechen zu lassen, aber die Tatsache, dass er darüber hinweggegangen war, verriet ihr, dass alles in Ordnung war. Sie ärgerte sich über sich selbst, weil sie zuerst an Darman dachte und nicht an Fi. Sie war sich Ordos Elend auf schmerzliche Weise bewusst. Er und Fi standen sich nahe.


  „Wir sollten besser Bard'ika unterrichten", meinte Skirata. „Die Leveler wird noch ein paar Tage im Rim auf Station bleiben, wenn Sie mir also Befehl geben, General Tur-Mukan, werde ich Corr abberufen, damit er die Lücke füllen kann, bis Fi wieder fit ist."


  „Natürlich, was immer nötig ist." Skirata tat für gewöhnlich, was er wollte, aber heute war seine Laune versöhnlich. „Wo steckt er überhaupt?"


  „Betreibt mit Jaing taktische Informationsvernichtung."


  „Ich musste mir die Daten über Gaftikar durchsehen, als ich erfuhr, wohin Darmans Einsatz ihn führt", erklärte Etain. „Wie können wir uns nur in so eine belanglose Sache verwickeln lassen? Irgendwie hatte ich geglaubt, die Verluste würden uns in den großen Schlachten beigebracht."


  Eine düstere Stimmung hatte alle erfasst, und sie alle saßen herum und versuchten, sich nicht anzusehen. Schließlich brach Ordo das Schweigen. „Ich werde mal vorbeisehen, sobald er von der Leveler überstellt wird."


  „In welche Einrichtung werden unsere Truppen verlegt?", wollte Etain wissen. „Wird Fi bei einer neurologischen Einheit landen?"


  „Ich weiß nicht." Der Ausdruck auf Ordos Gesicht ließ mehr erkennen als bloße Unsicherheit darüber, welches der vielen Krankenhäuser Coruscants Fi aufnehmen würde. „Normalerweise werden die Männer in mobilen Einheiten behandelt oder direkt am Ort des Geschehens. Sie erholen sich, oder sie sterben."


  „Atin wurde das letzte Mal in einer Basis auf Ord Mantell behandelt", warf Skirata ein. „ Er hat übrigens einen angeknacksten Knöchel. Dar geht's gut. Niner geht's gut. Und A'den auch."


  „Ich hatte sie nicht vergessen, Kal." Seine Stimme klang etwas spitz. Etain verarbeitete noch immer den vorangegangenen Satz und fühlte sich unwohl. „Aber ich verstehe dieses medizinische System nicht. Gibt es in der Großen Armee überhaupt solche Versorgungsmöglichkeiten? Unter den Jedi wird genauso viel gemunkelt wie unter den Soldaten, und wie ich höre, sind die mobilen Einheiten völlig unzureichend ausgestattet. Ich finde den Gedanken erschreckend, Fi könnte in irgendeiner Schlange darauf warten, von einem erschöpften Jedi geheilt zu werden."


  Etain wusste nicht, weshalb sie die Frage nicht schon früher gestellt hatte. Sie hatte wissen wollen, was mit den Leichen derer geschah, die auf dem Schlachtfeld fielen, und hatte keine Antwort erhalten, aber dann hatte sie mit Sondereinsatztruppen gearbeitet, und sie hatten -nach anfänglich katastrophalen Verlustzahlen unter unerfahrenen Jedi-Generälen - nur wenige Männer verloren. Die Frage hatte sich in Luft aufgelöst. Aber jetzt stand sie wieder im Raum.


  Ordo blickte zu Skirata, als würde er um Erlaubnis bitten, etwas Bestimmtes äußern zu dürfen, und erhielt ein kaum wahrnehmbares Nicken als Antwort.


  



  „Es gibt da diesen Senator Skeenah, der sich als Plagegeist hervorgetan hat, indem er Antworten darauf fordert, was mit schwer verwundeten Männern geschieht und wie es generell um die langfristige Versorgung der Truppen bestellt ist." Ordos Eindruck in der Macht war noch immer von Furcht gezeichnet, aber sie wirkte mehr wie die Sorge um das Wohlergehen anderer. Etain kannte ihn gut genug, um zu wissen, wer dabei ganz oben auf der Liste stand. „Aber irgendwie habe ich das Gefühl, dass seine wohlgemeinte Kampagne zur Einrichtung von Heimen, in die man uns stecken kann, wenn wir kaputte Krüppel sind, nicht das eigentliche Problem anspricht."


  „Natürlich", meldete sich Skirata zu Wort, „wissen wir aber auch nicht, ob er weiß, dass die Republik Killer losschickt, um Klone zu exekutieren, die ihr Glück im zivilen Leben versuchen wollen."


  Vau verfolgte das Gespräch mit scheinbarer Langeweile, was für gewöhnlich das Gegenteil bedeutete. Immer wieder blickte er zu der einen verschlossenen Kabine, bei der es sich um Ko Sais Verwahrungszelle handeln musste, und begann, Ungeduld zu zeigen. „Und wenn du das stündlich senden würdest, Kal, jeden Tag auf HNE, es würde niemanden interessieren. Das garantiere ich dir."


  „Spätestens, wenn die Seps anfangen, Coruscant anzugreifen und sie beim Holovidgucken stören, wird ihr Interesse geweckt sein."


  „Dennoch wird es keine riesige Protestwelle zugunsten unserer tapferen Jungs geben. Die Welle der Gleichgültigkeit würde euch glatt umhauen. Herrje, unsere Sklavenarmee, gezüchtet, um zu kämpfen, und weggeworfen, wenn sie zu lästig wird? Was für ein rationales System! Gut für den Kanzler! Das ist es, wofür wir unsere Steuern zahlen!" Vau ließ die gespielte Langeweile fallen und war ausnahmsweise dicht daran, Emotionen zu zeigen. „Es bewahrt alle Zivilisten davor, sich selbst um ihre Demokratie kümmern zu müssen. Du bekommst höchstens zum Jubiläum von Geonosis ein paar Credits in die Sammeldose geworfen. Kein Senator wird daran etwas ändern."


  Skirata deutete mit dem Daumen in Richtung der Kabinentür. „Wird Zeit, sich mal wieder mit Ko Sai zu unterhalten, jetzt, wo wir einen Macht-betriebenen Lügendetektor an Bord haben."


  Etain sträubte sich etwas. „Schön, geschätzt zu werden, Kal."


  „Du kannst etwas, das keiner von uns kann, at'ika. Das weiß ich sehr wohl zu schätzen."


  Mereel stand auf, um die Kabine zu öffnen, und Mird trapste heran, um ihn abzufangen. Etain bemerkte den Elektrostab, der vom Gürtel des Nulls herabhing. Ich bin nicht einmal entsetzt. Ich weiß, ich sollte es sein, aber wenn er ihn mir geben und sagen würde, ein wenig Aufmunterung würde Ko Sai dazu bringen, die Informationen rauszurücken, die Darman und den anderen eine normale Lebenserwartung bescheren - ich weiß, ich würde es tun. Das war es also, wohin Bindungen einen führten. Besonders viel Schuld verspürte sie nicht dabei.


  Aber sie hatte auch schon völlig Fremden undenkbare Dinge angetan wie dem Nikto-Terroristen, und der schlüpfrige Pfad dorthin hatte begonnen, als sie als Jedi dazu ausgebildet worden war, Tricks wie Gedankenbeeinflussung und Gedächtnislöschung anzuwenden.


  Als er die magnetische Verriegelung öffnete, hinterließ Mereel einen kleinen, schwarzen Strudel in der Macht, nicht unähnlich dem Eindruck, den Etain das erste Mal von Kal bekommen hatte. Ordo schien Fi für den Augenblick zu vergessen, als sich die Tür öffnete und die unglaublich große, dünne, grauhäutige Gestalt in ihrer einfarbigen Uniform mit den schwarzen Manschetten in die Mitte des Besatzungsraumes trat.


  „Je länger ihr mich hier festhaltet", sagte sie, „desto größer euer Risiko, dass jemand anders mich entdeckt."


  Es war das erste Mal, dass Etain einer Kaminoanerin persönlich gegenüberstand, und es fiel schwer zu glauben, dass diese anmutige, ruhig sprechende Spezies derart abscheulich sein konnte. Aber sie musste nur Ordo und Me-reel ansehen, den Hass, den sie verströmten und die dazu passende Verachtung von Vau und Skirata, um zu wissen, weiche Narben Ko Sai im Leben anderer hinterlassen hatte.


  „Setz dich, Ko Sai", sagte Skirata. „Machen wir weiter, wo wir aufgehört haben. Kannst du oder kannst du nicht die Gene ausschalten, die schnelleres Altern bewirken?"


  Ko Sai faltete ihre langen, zweifingrigen Hände in ihrem Schoß, als wolle sie meditieren. „Es ist möglich."


  „Aber kannst du es bewerkstelligen?"


  „Ihr wisst sehr wohl, dass ich für jedes Merkmal, das wir in das ursprüngliche Fett-Genom einbringen wollten, alle relevanten Gene identifiziert habe, daher wisst ihr auch, dass ich Gene anschalten kann, die der Aktivierung bedürfen. Ihr wisst des weiteren, dass ich über einzigartige Fachkenntnisse verfüge, die kein anderer Kaminoaner besitzt - sonst würdet Ihr nicht zu denen zählen, die mich verfolgen."


  Das war keine Antwort. Sie würde Skirata - oder wahrscheinlicher noch Mereel - Petabytes an Daten durchpflügen lassen, um die erforderlichen Genkomplexe zu finden. Etain konzentrierte sich auf Ko Sai und tauchte in den Eindruck in der Macht ein. Der Anspruch der Kaminoanerin, Recht zu haben, war enorm, aber es konnte ein Gefühl der Losgelöstheit nicht erdrücken, und das war so ausgeprägt, dass Etain, wenn sie nicht die Leute um Ko Sai herum gesehen hätte, der Meinung gewesen wäre, die Wissenschaftlerin würde mit sich selbst sprechen. Skirata, Vau und definitiv auch Ordo und Mereel fielen für die Kami-noanerin nicht in die Kategorie Lebewesen. Sie waren Objekte, so wie Mird, oder der Tisch. Innerhalb der Macht gab es immer Verbindungen zwischen den Wesen, jenes Element, das Etains Gehirn als Fäden und Leitungen interpretierte, und es war die völlige Abwesenheit dieser Verbindungen bei Ko Sai, die Etain aufmerken ließen. Es wirkte wie gezackte Löcher in einem schönen Gemälde. Das nicht Vorhandene stach deutlicher hervor als das Vorhandene.


  Es erschreckte Etain mehr als alle Anzeichen der Gewalt, die in Skirata lauerten. Dies war die Leere, die sie gespürt hatte, und sie erklärte alles. Kein Wunder, dass bei den Kaminoanern kein Hinweis auf Brutalität oder Zorn zu finden war: Sie sahen in anderen Spezies einfach nicht mehr als ein faszinierendes Puzzle, dessen Teile man auseinandernehmen und näher an ihrer Vorstellung von Perfektion wieder zusammenfügen konnte.


  Skirata würde gar nichts erreichen, Etain wusste es. Es war möglich, grundlegende Informationen aus jemandem herauszuprügeln, falls der Betreffende sie denn besaß, aber jedwede komplexe Antwort -oder der Versuch, jemanden zu komplexer Arbeit zu zwingen —erforderte ein gewisses Maß an Mitwirkung.


  „Ko Sai, an was für anderen Klon-Projekten hat dein Volk gearbeitet?", fragte Etain.


  „Sowohl an zahlreichen Armeen als auch an zivilen Arbeitskräften -Bergmänner für Subterrel, Agrararbeiter für Folende, sogar Gefahrengutpersonal. Unsere Spezialität liegt in höchster Spezifizierung und großvolumiger Produktion für arbeitsintensive Industrien, in denen Droiden ungeeignet sind. Wir bieten Produkte, die exakt auf die Bedürfnisse des Kunden zugeschnitten sind."


  „Ist das alles Verkaufsgeschwätz aus euren Broschüren?", fragte Mereel. „Ich glaub, ich muss gleich kotzen.


  Vielleicht sollte ich mit meiner Vibroklinge für Ergebnispo-tenzierung sorgen?"


  Ordo legte seinem Bruder beschwichtigend eine Hand auf die Schulter, sagte jedoch nichts. Etain blickte zu Skira-ta, der sie mit einem Achselzucken weitermachen ließ. Ko Sai würde in ihren Brutbetrieben niemals Lebewesen sehen können, nur Produkte, und niemals würde sie Schuld oder Schande auf sich lasten fühlen.


  Sie war jedoch unanständig stolz auf ihren Ruf als beste Genetikerin in der Galaxis. Ein zu hoher Sockel, um einfach so davon herunterzusteigen.


  „Also inwiefern würde es deinem persönlichen Ruf nutzen, oder schaden, wenn du uns einfach erzählst, wie der Alterungsprozess normalisiert werden kann?", fragte Etain. „Oder geht es hier darum, Industriegeheimnisse zu schützen?"


  „Jede Klon-Einrichtung weiß, wie man Klone zügig reifen lassen kann", erwiderte Ko Sai. „Aber es liegt kein Vorteil darin, Merkmale hinzuzufügen, um deren Einarbeitung der Kunde nicht gebeten hat."


  Etains Temperament hatte sich von der Jedi-Disziplin nie gänzlich unter Kontrolle bringen lassen, und die Hormonschwankungen der letzten Monaten waren auch nicht sonderlich hilfreich. „Ist es nicht deine Aufgabe, öle Kunden hinsichtlich der Optionen zu beraten?"


  „Im Krieg ist die Lebenserwartung eines jeden gefährdet."


  „Wenn man eine perfekte Armee erschaffen möchte, so verstehe ich natürlich die beschleunigte Reifung - aber es erscheint mir seltsam, diese Wertminderung fortbestehen zu lassen, wenn das Produkt seinen Höhepunkt erreicht hat." Etain antwortete ihr mit denselben gleichgültig sachlichen Worten. „Wäre es nicht wünschenswert, wenn das Produkt so lange wie möglich die bestmögliche Effizienz beibehalten würde? Das Optimum konservieren? Ich denke, du hast den Prozess nicht aufgehalten, weil du nicht weißt, wie. Und in diesem Fall haben wir auch keine Verwendung für dich."


  Die Worte entfuhren Etain, bevor sie sich bremsen konnte. Skirata zuckte mit keinem Muskel, aber Ko Sai sah ihn sowieso nicht an. Sie blinzelte und schlängelte, ganz die ätherische Anmut, leicht ihren Hals, sodass Etain sie im Leben nicht für eine Rassistin oder sadistische Peinigerin von Kindern gehalten hätte, wäre sie nicht eines Besseren belehrt gewesen.


  „Unser Kunde legt keinen Wert auf Langlebigkeit", erwiderte sie. „ Nur darauf, dass sie zum gewünschten Zeitpunkt fertig sind."


  Etain konnte die Abwehrhaltung und die Verstimmung der Kaminoanerin spüren. Sie drang behutsam weiter auf sie ein und versuchte, diesen arroganten Intellekt dazu zu bewegen, das zu denken und zu glauben, was sie ihm nahelegte. Die Gedankenbeeinflussung der Jedi war durchaus eine Waffe. „Aber euer Produkt ist nicht so verlässlich, wie ihr es eure Kundschaft glauben macht, nicht wahr? Es gelingt euch nicht, alle mangelhaften Klone auszusortieren. Sie sind ohnehin nicht blind gehorsam. Manche desertieren sogar. Du hast den genetischen Faktor überbewertet und dabei übersehen, dass menschliche Wesen nicht so leicht einzuschätzen sind."


  Ko Sai erwiderte nichts. Vielleicht überdachte sie die Möglichkeit, dass sie vielleicht nicht ganz perfekt war, was durchaus etwas zwicken musste. Aber hier ging es nicht darum, einen Sandkistenstreit zu gewinnen. Etain musste Skirata dabei helfen festzustellen, ob Ko Sai rückgängig machen konnte, was sie angestellt hatte, und weiterhin, ob man sie auch dazu bewegen konnte.


  Was fürchtete Ko Sai wirklich? Wo konnte man den Hebel ansetzen?


  „Ich glaube, ich hab genug", sagte Ordo. Er stand auf, ging um das Sofa herum und beugte sich mit ausgestreckter Hand zu Mereel hinunter. „Gib mir die Datenchips, ner'vod."


  Mereel öffnete seine Gürteltasche und übergab ein fest zusammengefaltetes Speichermedium: einen säuberlich zu einem kleinen, bunten, ziegeiförmig zusammengelegten Kunststoffbogen. Etain beobachtete Ordo ganz genau: Er wandelte sehr viel häufiger auf dem schmalen Grat zwischen Selbstbeherrschung und Chaos, als es irgendjemand zu begreifen schien, und die Nachricht über Fis Zustand hatte nicht geholfen. „Willst du die Dateien vergleichen?", fragte Mereel. „Nein." Ordo faltet das Plastoid in seiner Hand auseinander. „Ich begreife nur gerade etwas." Er sah hinüber zu Ko Sai. „Dein gesamtes Lifebenswerk eingeschweißt auf tausend Kubikzentimetern Plastoid, Chefwissenschaftlerin. Nicht unähnlich dem meinen eigentlich."


  Ordo faltete den Bogen wieder fest zusammen und ging in den Durchgang, der das Cockpit vom Besatzungsraum trennte. Etain glaubte, er wolle zu der Computerkonsole im Lagerraum, aber dann hörte sie, wie sich der Lukenmechanismus mit einem Zischen öffnete und seine Stiefel die Rampe hinaufstampften.


  Ordo?,, Keine Antwort. "Ordo?,, Die Erkenntnis musste Skirata im selben Moment getroffen haben wie sie. Alle stürzten in Richtung Luke und drängten in den schmalen Durchgang, sogar Ko Sai. Als sie zum Kabinendach hinaufblickte, sah Etain voll Entsetzen, wie Ordo seinen Blaster zog, das Päckchen mit den Datenchips hoch in die Luft warf und wie beim Tonscheibenschießen feuerte.


  Plastoidfetzen stoben auf und regneten herab wie bei einer pyrotechnischen Vorführung.


  Sie konnte Skirata und Mereel aus diesem Winkel nicht sehen, aber Ko Sai stieß ein lang gezogenes Keuchen aus, sank gegen das Schott und ließ ihren eleganten, langen Hals schockiert hin und her schwanken. Jede kostbare Zeile ihrer Forschung war dahin.


  „Oh, shab ...", sagte Vau, stemmte die Hände in die Hüften und ließ den Kopf hängen. „Shab."


  Es war nicht nur Ko Sais gesamtes Leben, das sich gerade in Ascheflocken aufgelöst hatte, die sanft in Richtung Wasseroberfläche schwebten. Es war auch Darmans.
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  Natürlich ist Ordo verkorkst. Sie sind alle verkorkst Sie haben als Fünfjährige mit scharfer Munition geübt, haben mit zehn ihre ersten Kriege gefochten, und die wenigen Glücklichen haben ihren ersten Kuss als elfjährige Erwachsene bekommen. Fast alle - Millionen -werden sterben, ohne jemals gehört zu haben, das jemand sagt: „ Willkommen zu Hause, Liebling. Ich habe dich vermisst" Meinst du, du wärst nach all dem noch klar bei Verstand? - Kai Skirata zu Jaller Obrim, CSK Anti-Terror-Einheit, in einem Gespräch über das Leben in Uniform


  



  Jachthafen, Tropix Island, Dorumaa, 478 Tage nach Geonosis


  



  „Ord'ika?"


  Skirata versuchte, sein Entsetzen nicht zu zeigen, aber es gelang ihm nicht. Seine Stimme blieb ihm im Halse stecken, und er rang damit, sie freizubekommen.


  Ordo stand bugwärts der Luke, blickte hinaus auf die See in der Abenddämmerung und verschränkte die Arme. „Tut mir leid, Kal'buir."


  Was soll ich jetzt tun? Wie zum shab soll ich jetzt wieder von vorn anfangen? Wir hatten es, wir hatten alles, wir waren so dicht dran ...


  „Sag... sag mir einfach nur warum, Sohn." Wie kann er mir das antun? Was habe ich getan, um ihn so weit zu treiben? „Ich weiß,-du bist wütend. Ich weiß, du sorgst dich um Fi."


  Mereel nahm Skirata am Arm. „Nichts, was du tun könntest, Buir. Fangen wir noch mal vorn an und schütteln alles aus Ko Sai raus."


  Skirata widersetzte sich Mereel. „Lass mir eine Minute, Sohn. Wärm du sie schon mal für mich auf. Ich muss mit Ordo reden."


  Skirata wusste, dass es keinen Sinn hatte, auf den Burschen wütend zu sein. Es war alles seine Schuld. Es war so einfach, nur die clevere, mutige und loyale Seite an Ordo und seinen Brüdern zu sehen, all ihre wunderbaren Qualitäten, und zu vergessen, wie geschädigt sie in ihrem Inneren waren. Kein Maß an Liebe konnte heilen, was man ihnen an einem entscheidenden Zeitpunkt in ihrer Entwicklung angetan hatte. Alles, was er tun konnte, war, sie not-dürftig zusammenzuflicken, und er war willens, bis zum letzten Tag seines Lebens genau das zu tun.


  Er stellte sich neben Ordo und legte den Arm um ihn, ohne zu wissen, ob das zu einem Tränenausbruch oder einem Fausthieb führen würde.


  „Sohn, du weißt, wie sehr ich dich liebe, oder? Nichts wird daran je etwas ändern."


  Ja, Buir."


  „Ich muss nur einfach wissen, warum du das getan hast, nach allem, was wir durchgemacht haben, um an diese Daten zu kommen."


  Ordos Kiefermuskeln zuckten. Er sah Skirata nicht in die Augen, wie er es sonst tat. „Es geht immer nur darum, eine Wahl zu haben. Darauf kommt es an. Aber selbst jetzt stehen wir noch unter der Kontrolle einer Kaminoanerin, weil sie uns die Informationen nicht geben will. Tja, ich lebe lieber fünfzig Jahre nach meinen Bedingungen, als hundert unter ihren. Und jetzt weiß sie es. Die Information, die sie zurückhält, ist wertlos. Ich habe ihr endgültig ihre Macht genommen."


  „Aber ich wollte euch doch nur ein vollständiges Leben verschaffen. Das habt ihr verdient."


  „Aber wir sind Männer, Kal'buir, und ich weiß, dass du alles für uns aufgegeben hast, aber du kannst nicht ewig Entscheidungen für uns treffen, als wären wir Kinder."


  Das tat weh. Der körperliche Schmerz in Skiratas Brust, wie ein schwerer Stein, der ihn erdrückte, wurde ein wenig schlimmer. „Aber was ist mit deinen Brüdern, Ord'ika? Was ist mit all den ad'ike, denen keine Wahl vergönnt ist?"


  „Das wird sich auch anders regeln lassen."


  Hat keinen Sinn zu streiten. Er wird sich schon schlimm genug fühlen, wenn er erst einmal wieder klar im Kopf ist „Sicher. Wir vergessen es für eine Weile und konzentrieren uns auf Fi und Etains Baby, und dann kommt das Umdenken. Ko Sai ist nicht die einzige Genetikerin in der Galaxis. Oder?"


  Aber selbst die anderen Kaminoaner brauchen sie, und das sind die Besten. Es ist vorbei. Ich werde es weiter versuchen, aber solange kein Wunder geschieht...


  Die Galaxis vollbrachte keine Wunder. Sie gab einem nur, was man ihr nahm. Skiratas Hartnäckigkeit grenzte an wahnhafte Besessenheit, ging vielleicht sogar darüber hinaus, aber selbst für ihn gab es den Punkt, an dem ihn die Last der Aufgaben erdrückte. Heute hatte es zu viele schlechte Nachrichten gegeben. Vielleicht wäre der morgige Tag besser.


  Sie saßen immer noch auf einem Vermögen, auf das sie zurückgreifen konnten.


  Ordo drehte sich um und sah zum ersten Mal seit Ewigkeiten wieder wie ein verängstigter, kleiner Junge aus. Es gab nichts, das Skirata ihm nicht hätte verzeihen können.


  „Ich habe dir wehgetan, Kal'buir, und das kann ich nicht wieder rückgängig machen. Aber ich schwöre, ich werde es wieder gutmachen."


  „Das brauchst du nicht, Sohn." Ich habe vergessen, dass sie Ko Sai nicht mehr gesehen haben, seit sie sie getestet und ihnen gesagt hat, sie würden eingeschläfert werden. Ich habe misshandelte Kinder vor ihre Peinigerin gestellt und geglaubt, sie würden das verkraften. Was habe ich mir bloß dabei gedacht? „Du schuldest mir gar nichts."


  Unten im Schiff fand er Ko Sai in schlechter Verfassung vor. Es überraschte ihn nicht festzustellen, dass ihn das zufriedenstellte. Sie verhielt sich wie ein Mensch, dem man alles genommen hatte, ließ den Kopf hängen und gab gurrende Laute von sich - eigentlich ein Wimmern. Wenn jemand glauben sollte, das Aiwha-Futter wäre gefühllos, so lag er falsch. Für sie waren nur andere Dinge von Bedeutung. Sie blickte hoch in sein Gesicht, und ausnahmsweise einmal begriffen beide, dass sie das gleiche Gefühl teilten, wenn auch aus unterschiedlichem Grund. Unersetzlichen Verlust.


  Etain und Vau zogen sich auf die andere Seite des Besatzungsraums zurück und überließen es Mereel, sich um die Kaminoanerin zu kümmern. Er stand mit verschränkten Armen vor ihr.


  „Je schneller du aufhörst, dich in deinem Selbstmitleid zu suhlen, desto schneller kannst du dich daran machen, deine Arbeit wieder aufzubauen", meinte er. „Wenn du nett zu mir bist, helfe ich dir sogar dabei."


  Sie hob langsam den Kopf. „Das waren Jahrzehnte meiner Arbeit, du Schwachkopf. Jahrzehnte."


  „Ori'dush", sagte Mereel. „Wie schade. Aber das hast du davon, dass du uns so verkorkst gebaut hast. Bist du sicher, dass du nicht anfangen möchtest, alles wieder zu-sammenzusammeln? Könntest ebenso gut loslegen, solange deine Erinnerungen noch frisch sind."


  „Ich habe nicht einmal Zugriff auf das Material auf Ka-mino."


  „Vielleicht sollte ich dafür sorgen, dass sie es auch nicht können, wenn ich das nächste Mal vorbeischaue. Die Sicherheit in Tipoca City hat sich nicht gerade verbessert, seit ich ein Kind war."


  „Ihr Wilden. Wieso sollte ich mit euch kooperieren, wenn ich es schon zuvor nicht getan habe?"


  „Weil du mit vier kreativ-sadistischen Typen in einem Schiff festsitzt, die dich auf den Tod nicht ausstehen können. Wobei das Strill und die Jedi dich vielleicht auch nicht sonderlich mögen, und alles, was du hast, sind die Klamotten, in denen du steckst. Nicht einmal ein Fetzen Flimsi, auf das du Notizen kritzeln könntest. Mal sehen, wie lange du durchhältst..."


  Skirata sah Ko Sai in die Augen. Sie blickte ein paar Mal zwischen ihm, Mereel und Ordo hin und her, als würde sie etwas ausrechnen -denk nicht einmal daran, Aiwha-Happen -, dann wandte sie sich wieder Mereel zu.


  „Meint ihr, ihr könntet mich aushungern, damit ich mich unterwerfe?"


  „Oh, du wirst gut gefüttert werden", erwiderte Mereel. „Ich brauche dich für lange Zeit gut im Futter, damit ich sehen kann, wie du leidest Ich habe vielleicht kein langes Leben vor mir, aber zuzusehen, wie du verrückt wirst, wird eine Menge osik aus meinem Herzen fegen, die dort schon viel zu lange gesessen hat."


  „Erlösend", sagte Ordo. „Ist es wirklich." Er wandte sich zum Cockpit. „Ich muss mich nach Fis Zustand erkundigen, dann brechen wir auf, Kal'buir. Irgendein bevorzugtes Ziel?"


  Der einzige sepsichere, republiksichere und jedisichere Ort, den Skirata sich vorstellen konnte, war Mandalore. Außerdem hatte er dort noch etwas zu erledigen. Er wandte sich Etain zu.


  „Möchtest du Heimatboden sehen, at'ika? Manda'yaim besuchen?"


  Sie sah noch immer schockiert aus. Es gab keine schicken Galactic-City-Ärzte auf Mandalore, aber jede Menge Frauen, die wussten, was bei einer Schwangerschaft zu tun war.


  „Was sage ich Zey?", fragte sie. „Er war eigentlich von deiner Geschichte begeistert, nach der ich auf Qiilura bleiben würde, um den Gurlanins noch ein paar Monate zu helfen."


  „Ich lasse mir was einfallen. Mir fällt immer was ein."


  Sie zuckte mit den Schultern. „Okay. Ich habe Mandalore noch nie gesehen. Wie ist es dort?"


  „Ich würde meinen, es ist das Paradies", antwortete Skirata. „Aber es ist rauer als ein Bantharücken und nur halb so hübsch."


  „Strandurlaube lagen mir sowieso noch nie."


  Vau streckte seine Hand zu Ordo aus. „Besser du gibst mir den Codeschlüssel zu deiner Fähre. Ich bringe sie zurück nach Coruscant und treffe euch alle dann dort."


  Vielleicht hatte Vau noch irgendeine Angelegenheit zu regeln. Er saß schließlich noch auf seinem Erbe, und wahrscheinlich gab es ein paar Stücke, die er an einen Hehler verkaufen wollte, denn wie jeder andere auch hatte er seine Ausgaben. Die Fähre musste ebenfalls zurückgebracht werden, sie konnten nicht andauernd überall kleine Schiffe stehen lassen und auf Kosten der GAR neue beschaffen. Enacca, die Wookiee konnte nicht alles einsammeln, was sie bei ihren Missionen liegen lassen mussten.


  „Danke, Walon", sagte Skirata.


  „Ich werde vielleicht einen kleinen Umweg über Aargau machen ... "


  Seine Bank hatte ihren Sitz auf Aargau. Geschäfte also. Schön und gut.


  Skirata schnallte sich im dritten Cockpitsitz an, damit Ordo die Position des Kopiloten übernehmen konnte, während Mereel am Steuer saß. Ordo sprach jetzt direkt mit der Leveler, deren Comm-Offizier glaubte, er würde von der Arca-Kaserne auf Coruscant anrufen. Chiffriergeräte waren eine wunderbare Sache.


  Vau löste die Festmacherleinen und verabschiedete sich mit einem gespielten Salut von Skirata, dann steuerte Mereel die Aay'han an den Wellenbrechern vorbei hinaus, beschleunigte sie auf ein Tempo, bei dem sie sich auf ihre Tragflügel erhob und ließ sie dann vom Wasser abheben. Skirata öffnete sein Comlink und tippte Jusiks Code ein.


  „Wir sind hier raus, Bard'ika. Danke."


  „Danke für die Information", antwortete Jusik steif. Er hatte also Publikum. Die Deltas mussten noch bei ihm sein. „Ist alles in Ordnung?"


  „Nein. Aber es wird wieder."


  „Niner hat mich über Fi unterrichtet."


  „Ordo ist bereits dran. Keine Sorge. Und um Ko Sai musst du dir auch nicht länger Sorgen machen."


  „Okay..."


  „Ruf mich an, wenn du frei sprechen kannst. Wir nehmen Kurs auf Mandalore."


  Jusik war ein guter Junge, sinnierte Skirata. Er hatte sich von Anfang an gut geschlagen. Sie hatten Glück, ein paar aruetiise begegnet zu sein, die solche Loyalität zeigten.


  Die Aay'han stieg in einem Sturm aus Gischt in den Nachthimmel auf. Als sie die Insel überflog, die einst Ko Sais Basis in ihrem Inneren beherbergt hatte, überprüfte Skirata die Sensoren und stellte fest, dass sich dort im Bereich der Sportanlagen jetzt eine Senke gebildet hatte, ein flaches Becken von ungefähr hundert Metern Durchmesser. Er konnte es sogar mit bloßem Auge sehen. Die von den Leuchtgittern erzeugten Schatten ließen es wie einen großen, schwarzen See aussehen.


  „R wie reichlich", sagte Skirata. „Ich glaube, wir haben die Decke tiefergelegt."


  Mereel sah ebenfalls hin. „Uups."


  „Du nimmst das alles recht gut auf." Skirata sorgte sich jetzt, was hinter Mereels großspuriger Fassade vorgehen könnte, weil er so grob unterschätzt hatte, was in Ordo vorging.


  „Alles hat seine positive Seite", meinte Mereel. „ Eines Tages werden wir auf das Ganze zurückblicken und lachen."


  Skirata zweifelte daran. Aber wenigstens war eine Sache geregelt: Er musste Ko Sai nicht länger jagen.


  Er musste nur herausfinden, was er mit ihr tun sollte.


  



  Tropix Island, Dorumaa, 479 Tage nach Geonosis


  



  „So lebt also die andere Hälfte", sagte Sev.


  Delta Squad, gekleidet in einfarbigen Arbeitsoveralls einer Wartungsmannschaft, gab sich alle Mühe, so alltäglich wie möglich zu wirken, während sie den Strand abschritten und Müll einsammelten. Viel war es nicht, aber die Hotelleitung wollte, dass der weiße Sand makellos aussah, wenn die Gäste nach dem Frühstück nach draußen strömten. Irgendein armer di'kut harkte ihn sogar mit einem Rechen.


  „Da bin ich aber froh, zu dieser Seite zu gehören", entgegnete Boss. „Der Reiz des Neuen würde schnell nachlassen, wenn man ständig hinter Zivis aufräumen müsste."


  „Ich meinte den Teil mit dem In-der-Sonne-rumliegen."


  „Völlig überbewertet." Fixer spießte einen fetzen Flim-siverpackung mit einem Stock auf, der extra für diesen Zweck angespitzt worden war, obwohl sich Sev eine bessere Verwendung dafür vorstellen konnte. Es war der erste Feindkontakt, den Fixer seit geraumer Zeit hatte. Sev überlegte, seine Versetzung zur Infanterie zu beantragen, in der man offenbar sehr viel aktionsreichere Begegnungen mit Droiden hatte. „Schadet der Haut. Verursacht Blasen. Du musst dich mit schleimigem UV-Blocker einschmieren, damit es dich nicht am Ende umbringt."


  Scorch trat zurück und ließ ihn ein weiteres Stück Abfall aufnehmen.


  „Und seit wann bewirbst du schon die Vorzüge eines Urlaubs auf Tropix?"


  „Hör zu, jeder Job ist besser als meiner, denn im Augenblick komme ich mir vor, als würde ich meine Zeit vergeuden." Fixer steckte sich seinen Finger ins Ohr, um den dort versteckten Comlink-Knopf einzupassen. „Ist das langweilig. Sogar der Comlink-Kanal der Polizei ist öde. Betrunkene, verlorener Schmuck und Zusammenstöße mit Mietgleitern."


  Jusik hatte sie endlich auf die eigentliche Insel entlassen. Fixer und Boss waren über die Verzögerung nicht gerade erfreut, aber der Jedi hatte nicht unrecht: In voller Katarn-Montur stach man unter den Touristen etwas hervor, und es mangelte ihnen an dem, was er Omega Squads gesellschaftliche Umgangsformen nannte. Scorch hatte ihm geholfen, über Nacht ein paar Uniformen des Wartungspersonals zu organisieren, eine Aufgabe, die geradezu beleidigend einfach war in Anbetracht ihrer Fähigkeiten, an Orte zu gelangen, die ihnen verboten waren/Allein die Schlösser- er hätte sie aufbekommen können, indem er sie nur böse ansah. Es war erbärmlich.


  Trotzdem ein Jammer, das mit Fi.


  Sev gefiel der Gedanke, im Koma zu liegen, überhaupt nicht, weil es sein konnte, dass man dabei wach war und alles mitbekam, was um einen herum passierte, nur eben nicht reagieren konnte. Was immer mit ihm geschehen würde, beschloss er, sollte schnell und endgültig sein; bloß nicht herumhängen. Er dachte sogar daran, dies mit dem Rest der Schwadron zu besprechen, aber seit sie von Fis Zustand erfahren hatten, blieb das Thema bei allen Gesprächen außen vor, daher wusste Sev, dass ihnen genauso die Muffe ging wie ihm.


  „Ich weiß, dass Jedi Dinge fühlen können", sagte Boss vorsichtig, „und dass Generäle Zugang zu Informationen haben, die nicht bis zu uns durchkommen, und ich bekomme langsam das Gefühl, dass Bard'ika nicht ganz offen und ehrlich mit uns ist"


  „Vielleicht ist es ihm zu peinlich zuzugeben, dass er uns den ganzen Weg hierher geschleppt hat, um uns einen neuvenianischen Eisbecher auszugeben", meinte Scorch. „Teil der neuen Verwaltungsstrategie, damit wir uns geschätzt fühlen."


  „Weiß Zey, dass er in einer Identitätskrise steckt?", fragte Boss.


  „Wie kommst du denn darauf?"


  „Ach, komm ... das Durastahl-Unterwäsche-Syndrom?"


  „Er mag halt mandalorianischen Kram", sagte Scorch. „Vielleicht ist es ganz tröstlich für Leute, die keine gewalttätigen Gefühle haben dürfen. Kann er sich ein bisschen austoben."


  „Er hat ein Lichtschwert. Mit dem kann er sich ganz schön gewalttätig austoben."


  Sev besaß nicht das Macht-Radar eines Jedi, aber er hatte den sechsten Sinn eines Soldaten, der ihm sagte, dass sich ein Offizier näherte. Gerade als er etwas unruhig vom blendend weißen Sand aufsah, erblickte er Jusik, der die Strandpromenade entlangschlenderte. Er hatte seine Halbjedi-Tracht an, wie Sev es nannte, Die weiße Tunika und Hose, die sie alle unter ihren Roben trugen.


  „Warum weihst du ihn dann nicht in deine Theorie ein, Dr. Scorch?", sagte Sev. „Mach schon, frag ihn."


  „Ja, ich hab mich schon immer gefragt, wo er sein Lichtschwert hat, wenn er so rumläuft."


  „Treffer", murmelte Fixer.


  Sev stieß ihn mit seinem Abfallstock an. „Was?"


  „Geplauder auf dem Polizei-Kanal." Größere Begeisterung war Fixer noch nie zu entlocken gewesen. „Leute haben angerufen und gesagt, sie hätten eine mysteriöse Explosion gehört, aber nichts gesehen. Jetzt kam gerade die Meldung, dass auf der nächsten Insel eine Sportanlage abgesackt ist."


  „Wie bei einer unterirdischen Explosion?"


  „Vielleicht. Der Rettungsdienst ist unterwegs, um der Sache nachzugehen."


  Jetzt holte Jusik sie ein. „Ich habe ein Angelschiff gemietet, damit wir unsere Operationen verlagern können, weg von neugierigen Augen. Wie gestaltet sich die Strand Wartung?"


  „Explosiv", erwiderte Scorch. „Fixer sagt, die Einheimischen hätten nicht weit von hier einen großen Knall gemeldet, gefolgt von einem Loch im Boden. Und weil das hier kein großartig knalliger Planet ist, sollten wir der Spur mal nachgehen."


  „Gute Idee", meinte Jusik.


  „Sir, ist alles in Ordnung?"


  „Entschuldigung, Scorch. Ich bin mit den Gedanken nicht ganz bei der Sache. Wenn jemand etwas über Fis Zustand erfahren möchte, lasst es mich wissen." Er blickte sich um, so als würde er irgendetwas hören und wolle nachsehen, woher es kam, aber es war nur eine seiner Angewohnheiten. „Nein? Gut, dann wollen wir uns mal das Loch im Boden ansehen."


  Fixer hörte immer noch die Polizei-Frequenzen ab. „Irgendwelche Tarnung?"


  „Nicht nötig. Überfliegt es im VIS und sammelt ein paar Koordinaten, um einzuschätzen, wo das Explosionszentrum liegt."


  „Könnte natürlich überhaupt nichts mit Ko Sai zu tun haben."


  „Wollt ihr es übergehen?"


  „Nein, Sir. Aber vielleicht wollte uns der Twi'lek in eine Falle locken."


  Jusik hob ein Stück Abfall auf und warf es in den Sammelsack, den Fixer trug. „Wie kommst du darauf? Er ist doch recht überzeugend um sein Leben gerannt."


  Boss mischte sich ein. „Weil wir bisher auf nichts gestoßen sind, Sir, außer auf einen Verkehrsleiter, der sich daran erinnert, dass mal jemand eine Transportbarke für eine Lieferung aufs offene Meer gemietet hat, wo sie dann treibend gefunden würde, minus dem Angestellten."


  „Und niemand hat nach ihm gesucht."


  „Wenn die hier sagen, dass sie sich nicht über die Sicherheitsgrenzen hinausbewegen, meinen sie es auch so. Die haben keine Ahnung, was alles da unten in der Tiefe lauert, und sind auch nicht sonderlich scharf drauf, es rauszufinden."


  Jusik zuckte mit den Schultern. „Nun, wie gut, dass wir aus härterem Holz geschnitzt sind. Was für eine schäbige Einstellung gegenüber dem Wohlergehen der Angestellten."


  Sev hatte Jusik bereits auf der Jagd nach einem bestimmten Ziel erlebt, und er war zielstrebig, ideenreich und hartnäckig gewesen. Auf Coruscant hatte er Sev mit seinen gewagten Taktiken sogar erschreckt Jetzt verhielt er sich anders. Das Feuer in ihm war erloschen. Es wirkte, als wäre es ihm egal, ob sie Ko Sai fanden oder nicht.


  Es war möglich, dass er sie gar nicht finden wollte, und das beunruhigte Sev aus vielerlei Gründen. Aber vielleicht lag es auch nur daran, dass er, wie er sagte, mit seinen Gedanken bei Fi war. Auch das war für sich genommen beunruhigend, denn ein Offizier, der sich von einem verwundeten Mann aus fünfhundert anderen unter seinem Befehl ablenken ließ, war seiner Aufgabe nicht gewachsen.


  „Ja, Sir", entgegnete Sev.


  Die Luftansicht der Sportanlagen auf der Insel südlich von Tropix-ActionWorld, ein Name, den Sev zum Brüllen fand, angesichts der weitreichenden Sicherheitsvorkehrungen für die Besucher - war lehrreich. Es hatte sich tatsächlich ein plötzlicher See gebildet, nur ohne Wasser. Vom VIS aus konnte er sehen, wie der Boden unter dem Gras weggesackt war, ohne dabei die Oberfläche aufzureißen. Etwas darunter musste nachgegeben haben.


  „Nicht zu tief, Boss", riet Jusik. „Was meldet unser Transponder der Flugaufsicht?"


  „Eine Lieferung Eisdesserts, Sir", antwortete Scorch, während er die Ladung seines Deezes überprüfte. „Wie wär's mit Sirup und Streuseln hier drauf?"


  Die Leute benutzten ihre Augen nicht mehr. Sie glaubten alles, was ihnen ihre Geräte sagten. Sev studierte die Karte seiner Datenbank, verzeichnete die Stelle der Absenkung und verglich sie mit den hydro-grafischen Tauchkarten.


  „Das Loch muss nicht unbedingt direkt über dem Explosionszentrum liegen", meinte er. „Aber es ist anzunehmen. Das ergibt einen Bereich unter Wasser, in dem wir suchen können."


  „Du bist ganz versessen darauf, endlich die Tauchausrüstung anzulegen, was?", meinte Scorch.


  Sev antwortete nicht. Er hatte angefangen, darüber nachzudenken, was er zu Ko Sai sagen würde, wenn sie sie fanden. Sie war noch immer eine Schreckgestalt. Ein Name, den selbst die Kaminoaner nur flüsternd erwähnten, und das nicht nur wegen ihres Sachverstands: Sie hatte die Macht über Leben und Tod, besaß die Autorität zu entscheiden, wer den Anforderungen entsprach und wer nicht. Jetzt, da Tipoca City weit hinter ihm lag, begann er zu begreifen, weshalb das keine besonders gute Idee war.


  Der Tag gestaltete sich langatmig. Die Ausrüstung vom VIS zum Tauchboot zu bringen, ohne dabei gesehen zu werden, verschlang Stunden, und danach mussten sie einen Suchvorgang ausarbeiten, ohne überhaupt zu wissen, wonach genau sie suchten - außer vielleicht jeder Menge Fels.


  Fixer und Boss übernahmen die erste Schicht und sendeten optische und sensorische Aufnahmen zurück zum Boot. Sev, Scorch und Jusik besetzten die Brücke und beobachteten die Bildschirme.


  „Komm schon, Sev, lach mal." Scorch stupste ihn an. Er hatte seine Montur angelegt und schlug mit seinen Flossen in einem Rhythmus aufs Deck, der Sev mit jedem Patt mehr auf die Nerven ging. „Das hier ist besser als das meiste Zeug auf HNE. Wirklich interessante Felsformationen. Und tolle Tangwälder dazu."


  Wenn sie Ko Sai nicht fanden, hätte Vau ein Wörtchen dazu zu sagen. Gut, er wusste nicht, dass sie auf den Fall angesetzt waren, aber er würde es früher oder später mitbekommen, wenn sie versagten.


  Irgendwie bereitete ihm das größere Kopfschmerzen, als mit leeren Händen vor Kanzler Palpatine zu treten.


  Boss und Fixer tauchten nach einer Stunde wieder auf, und Sev und Scorch ließen sich über das Dollbord in das kristallklare Wasser plumpsen. Er hatte in der Grundausbildung den vorgeschriebenen Tauchkurs mitgemacht -und wieso eigentlich vorgeschrieben, fragte er sich, wenn Klonen sowieso alles vorgeschrieben wurde? -, aber nur weil er es konnte, hieß das nicht, dass es ihm gefiel.


  Ihm nicht. Aber Scorch.


  „Wow, das ist doch der Wahnsinn. Sieh dir das an!"


  „Das ist ein Fisch, Scorch. Du wirst es überleben. Und der Fisch auch."


  „Komm jetzt, wie viele Leute kriegen schon die Gelegenheit zu so was? Genieß das Privileg, Mann."


  „Mach ich. Gleich das nächste Mal, wenn mir der shebs weggeballert wird."


  Sev hätte in diesem Moment gern noch viel mehr gesagt: Ein Gedanke überkam ihn, und er wollte damit herausplatzen, wie sehr es ihm zum Hals raushing, diese Stimme im Innern zu hören, die ihm sagte, er wäre nicht gut genug, wenn er vor Anstrengung schon fast blutete, oder dass er wollte, dass ... Fierfek, er wusste nicht einmal, was er wollte, aber er wusste, dass er es nicht hatte.


  Das war der Augenblick, in dem er verstand, weshalb Fi ihn so auf Touren brachte, denn Fi stellte die Fragen, denen er sich nicht stellen wollte. Und Fi hatte einen Sergeant, der ein Vater war und ihn für fantastisch hielt, egal, wie tief er etwas in den Sand setzte.


  Die juwelenähnlichen Fische und leuchtenden Korallen um ihn herum hatten also einen weiten Weg vor sich, wenn sie die nagende Leere in seiner Brust ausgleichen wollten. Er ignorierte sie und schwamm, ohne Zuhilfenahme der Jets, damit kein Sand aufgewirbelt wurde, über den Meeresboden des Inselriffes und suchte die Felsformationen gewissenhaft nach Spuren kürzlich erfolgter Aktivitäten ab.


  Geradeaus vor ihm erhob sich ein Haufen Gestein, das sich von einem Kliff her erstreckte, das nicht auf der Karte verzeichnet war. Als Sev darüber hinwegschwamm, konnte er nichts darauf wachsen sehen: keine Pflanzen, keine Verkrustungen oder irgendeine andere Form von Leben, das sich rasch auf jeder Oberfläche ausbreitete. Woher weiß ich das? Ich war noch nie Tauchen. Stammt alles aus Datenbanken in meinem Helm-System. Eingetrichtert durch beschleunigtes Lernen. Dinge, denen ich ungesehen Glauben schenke. Die angrenzende Felswand war ebenso sauber, als ob es sich bei dem Haufen um einen großen Brocken handelte, der zerborsten und hinuntergestürzt war.


  „General Jusik, Sir", sagte Scorch. „Lässt etwas davon Ihr Störung-in-der-Macht-o-Meter klingeln?"


  „Ich sehe es."


  Sev hob ein paar der kleineren Bruchstücke auf und untersuchte das Geröll nach Teilen, die nicht dazugehörten und nicht von Natur aus hier sein sollten. Das hätte ewig dauern können, also ließ er die Steine fallen und entfernte sich etwas von dem Kliff, um einen Gesamteindruck zu bekommen. Gerade als er von der Felswand zurückweichen wollte, streifte er etwas und drehte sich um. Er glaubte, er sei gegen Tangwedel gestoßen, aber stattdessen blickte er auf etwas Weißes, das ihm irgendwie bekannt vorkam.


  Es besaß keinen Kopf, aber der Rest war eindeutig ein humanoides Skelett.


  „Fierfek..."


  „Sev?"


  „Alles in Ordnung, Scorch." Dennoch bekamen alle mit, wie sein Puls in die Höhe schnellte, denn Rüstungen besaßen dieses heimtückische, kleine System zur Überwachung der Lebensfunktionen. „Die Gleiterbusse müssen hier ziemlich selten vorbeikommen, wenn man bedenkt, wie lange der Typ hier schon wartet... "


  Scorch schwamm zu ihm herüber. Für einen Augenblick waren Felsen und Explosionen vergessen.


  „Was ist es?", wollte Jusik wissen. „Ich kann nichts sehen."


  Scorch stellte die noch ungewohnte Helmkamera so ein, dass seine Sicht an das Comm-System übermittelt wurde. „Sehen Sie's jetzt?"


  „Ah." Jusik seufzte. „Irgendein Anzeichen dafür, was ihn getötet hat?"


  „Fragen wir Sev, er ist der Fachmann für Tote."


  Sev, dem seine Reaktion noch etwas peinlich war, untersuchte die Knochen. Der linke Arm löste sich, als er ihn berührte.


  „Also, tot ist er jedenfalls."


  Scorch sog lautstark Luft durch die Zähne. In den Tauchhelmen wirkte der Ton noch verstärkt. „Sicher, dass Sie keine zweite Meinung einholen möchten, Doc?"


  „Nö, ich denke, das kann man soweit sagen." Sev ging etwas runter, um den Knochen zwischen den Tangwurzeln aufzuheben. Dabei stieß er auf eine orangefarbene Fiberleine, die mit einem schwer lösbaren Keldabe-Festmacherknoten an eine Art Haltering gebunden war. „Aber ich kann euch ungefähr sagen, wer dafür gesorgt hat, dass er nicht mehr auftaucht. Können Sie das sehen, Sir?"


  „Ein Knoten", antwortete Jusik.


  „Ein sehr spezieller. Mandalorianisch. Den binden nur Mandos, oder Leute, die von Mandos ausgebildet wurden."


  Sevs erster Gedanke galt dem Twi'lek-Piloten, Leb, der gesagt hatte, dass er ein paar Mandalorianern von seiner Lieferroute erzählt habe. Hier gab es eine Verbindung, und es wäre sehr viel leichter gewesen, sie herzustellen, wenn Jusik das Gedächtnis des Piloten für Sevs Geschmack nicht ein bisschen zu früh durchgespült hätte.


  „Nehmt den Arm mit", sagte Jusik. „Wir können wenigstens versuchen, den Besitzer zu identifizieren. Schaut, ob ihr irgendwelche Tiefenscans von der Felswand hinkriegt. Wir können sie später noch untersuchen."


  Sev und Scorch blickten schweigend zu dem Kliff empor. Von hier aus war die Menge an Gestein, die sich gelöst hatte, klar erkennbar, und es war deutlich mehr, als zwei oder sogar fünf Männer hätten fortbewegen können, um zu sehen, was dahinter lag.


  Wenn Ko Sai dort ein geheimes Forschungslabor versteckt und sich darin aufgehalten haben sollte, als sich die Explosion ereignete, dann würde sie nirgendwo mehr hingehen. Nie mehr. Und sollten andere sie vor der Zerstörung der Anlage gefunden haben - wie beispielsweise die mysteriösen Mando'ade -, so hatten sie gewiss nicht angeboten, sie in eine hübsche Einheit im Gewerbegebiet von Keldabe zu versetzen.


  Das wären keine schönen Neuigkeiten für Palpatine. Aber andererseits war Sev auch nicht derjenige, der sie ihm überbringen musste.
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  Damit ich das richtig verstehe ... nach Ihrer Logik ist es akzeptabel, diese Klone zu benutzen und ihr Leben zu verschwenden, weil sie nur für den Krieg geschaffen wurden und sonst gar nicht existieren würden. Das Problem, das ich dabei sehe, Lieutenant, ist, dass sie nun mal existieren und dass sie wissen, wie schön das Leben ist - wenn auch nur aus ihrer begrenzten Erfahrung heraus und daher sind ihnen ihre Leben ebenso teuer wie uns die unseren. Ich denke daher, Sie werden nichts dagegen haben, die Männer beim nächsten Bodenangriff zu begleiten - und damit meine ich am Boden. Ja?


  -Captain Gilad Pellaeon, kommandierender Offizier der Leveler, im Gespräch mit einem Lieutenant über Klon-Trooper


  



  Angriffsschiff der Republik Levelerr Outer Rim, 480 Tage nach Geonosis


  



  Darman war es gewohnt, sich an Bord eines Schiffs dort aufzuhalten, wo es ihm gefiel, daher kam der Versuch des Medi-Droiden, ihm den Eintritt zur Sanitätsstation zu verweigern, überraschend.


  „Unbefugtes Besatzungspersonal", stellte der Droide fest. „Sie stellen ein Infektionsrisiko dar."


  „Ich möchte zu meinem Bruder", erklärte Darman. „RC-Acht-Null-Eins-Fünf, Fi. Kopfverletzung."


  Der Droide schloss sich mit einem seiner Sondenarme an die Konsole der Pflegestation an. „Laut Einlieferungsbe-richt hat er das Bewusstsein noch nicht wiedererlangt und befindet sich noch im Bacta-Tank. . Station Acht."


  „Mir Ist schon klar, dass er noch nicht im Bett sitzt und Sprüche klopft, aber ich möchte ihn sehen. Und wie soll ich ihn infizieren, wenn er im Tank liegt?"


  „Die Sorge gilt nicht ihm", erwiderte der Droide. „Es geht um die anderen Verwundeten."


  „Okay." Darman holte seine eigene Sonde hervor und schloss sie an die Konsole an. „Prioritätsaußerkraftsetzung Fünf-Fünf-Alpha." Der Droide trat zurück, um ihn vorbeizulassen. „Und ich verspreche, nicht zu nah an die anderen Patienten heranzugehen, okay?"


  Spezialkräfte durften den Außerkraftsetzungsbefehl eigentlich nur in Notfällen benutzen, aber in Darmans Augen handelte es sich in diesem Fall auch darum. Es hatte keinen Sinn, zu den Sondereinsatzkommandos zu gehören, wenn man gleich Genehmigungsformulare ausfüllen musste, nur um mal für kleine Jungs zu gehen. Auf seiner Suche nach Station acht kam er an Abteilungen vorbei, die jetzt brechend voll waren. Für einen Moment blieb er überrascht von den schieren Zahlen stehen.


  Der Droide war ihm gefolgt. „Hier liegt er nicht. Gehen Sie weiter."


  „Wo kommen die alle her? Doch nicht Gaftikar. Das war ein Spaziergang im Park." Allerdings nicht für Fi: Es war höchst ärgerlich, aber Darman wusste immer noch nicht, ob es eine Sprengfalle oder eine Kanonensalve feindlichen oder eigenen Feuers gewesen war. Aus irgendeinem Grund war ihm das sehr wichtig, obwohl er wusste, die Antwort würde nichts Gutes mit sich bringen. „Sollten sie nicht zu einer mobilen Chirurgischen verlagert werden?"


  „ Nein, auf Gaftikar gab es nur sehr wenige Verluste", antwortete der Droide. „Diese Männer stammen aus zahlreichen Einsätzen im gesamten Quadranten. Die mobilen chirurgischen Einheiten können derzeit keine weiteren Opfer mehr aufnehmen, daher werden sie auf Schiffe überwiesen, deren Sanitätsstationen noch aufnahmefähig sind."


  Die Republik konnte also eine erstklassige Armee bestellen, bekam es aber nicht auf die Reihe, die nötige medizinische Versorgung bereitzuhalten? Darman hätte der Republik am liebsten ein bisschen Verstand eingebläut, wenn er gewusst hätte, bei wem er damit anfangen könnte.


  „Bring mich zur Station acht."


  Darman versuchte, sich nicht weiter umzusehen, aber es gelang ihm nicht, und als er in eine der Notfallsektionen blickte, sah er Medi-Droiden an einem Trooper arbeiten. Er konnte die Art der Verwundung nicht erkennen, da der Mann flach auf dem Rücken lag und die Droiden die Sicht versperrten, aber er konnte den Boden des Raumes sehen und der war voller Blut. Ein kleiner Reinigungsdroide wuselte unbemerkt herum und moppte es auf.


  Darman blieb wie angewurzelt stehen. Ein Mopp. Das Blut wurde mit einem gewöhnlichen Haushaltsgerät aufgewischt. Es war ein Sinnbild für die Alltäglichkeit des Ganzen, dafür, wie banal es war und wie es zum täglichen Dienst gehörte, dass Männer verbluteten, während Putz-droiden das Schiff tipp topp in Schuss hielten. Wo war HNE jetzt mit ihren Holokameras? Diese Szene würde nie in den Holonews-Berichten auftauchen. Darmans vage Verachtung und Furcht fanden plötzlich ein Ventil in einer Wut, wie er sie noch nie verspürt hatte.


  „Station acht, Tank Eins-Eins-Drei", sagte der Medi-Droide neben ihm spitz. „Es warten Patienten auf mich."


  Wenigstens war Fi gleich als einer der Ersten in den Bac-ta-Tank gekommen. Der Droide ließ Darman in einem Wald blau leuchtender, durchsichtiger Schläuche zurück, in dem überall Männer in Tanks schwebten, und zum ersten Mal, seit er Fi kannte, hatte Darman das panische Gefühl, ihn nicht wiedererkennen zu können. Die Flüssigkeit wirkte wie eine verzerrende Linse, und die Männer darin waren allesamt sediert. Anhand von Gesichtsausdrücken oder Narben waren sie nicht zu erkennen. Aber er hatte die Tanknummer.


  Fi hatte nur innere Verletzungen. Darman wünschte, er könne dasselbe über ein paar der Trooper sagen, an denen er vorbeigegangen war. Bacta konnte Einiges heilen, aber Gliedmaßen nachwachsen zu lassen gehörte nicht dazu.


  In Tank 113 hing Fi an chirurgischen Gurten mit einer umgeschnallten Atemmaske auf dem Gesicht, aus der in regelmäßigen Abständen Blasen an die Oberfläche der Bactalösung stiegen; künstliche Beatmung also. Er wirkte friedlich. Doch Darman gefiel das nicht, denn er hatte bereits zu viele tote Männer mit demselben Ausdruck geistesabwesenden Gleichmuts gesehen.


  „Hey, Fi", sagte er leise und hielt seine Hand flach gegen den Transparistahl. Es hieß, Komapatienten könnten oftmals hören, was um sie herum geschah, also behandelte Darman ihn, als wäre er bei Bewusstsein. „Das wird schon wieder, ner'vod. Und du legst dabei besser einen Zahn zu, denn Corr soll deinen Platz übernehmen, und du willst doch nicht, dass er all die Mädels abbekommt, oder?"


  Darman betrachtete Fi eine Weile und tippte mit den Fingern sanft gegen die Scheibe. Sie alle hatten ihr Leben in Tanks begonnen, die diesen sehr ähnlich waren. Er wollte dafür sorgen, dass Fi nicht auch in einem solchen starb. Jetzt, da er abseits des Ganzen stand, konnte er erkennen, was für ein liebloser, isolierter und steriler Ersatz das für ein Leben war.


  Jemand näherte sich sehr behutsam von hinten. Er hätte Niners Gang überall erkannt.


  „Die Medi-Droiden werden langsam ungehalten, weil wir immerzu hier reinstiefeln", flüsterte Niner und legte seinen Arm auf Darmans Schulter. „Fi ist stabil. Sie sagen, sie hätten die Schwellung im Hirn gestoppt und würden jetzt Flüssigkeit abpumpen, damit sie ihn in ein paar Tagen zum Scannen aus dem Betäubungsschlaf holen können. Dann wissen wir, wie es um ihn bestellt ist. Wir gehen sowieso zurück nach Triple Zero, auch wenn die Leveler es nicht tut - wir müssen Corr treffen und die neue Schwadron formieren."


  „Wieso müssen sie ihn betäuben, wenn er im Koma liegt?"


  „Für den Fall, dass er aufwacht und anfängt, in dem Ding da rumzuzappeln."


  „Ah."


  „ Er kommt schon wieder auf die Beine."


  „Und was ist, wenn nicht? Was, wenn er im Koma bleibt? Was dann?"


  An diesem Punkt wurde es heikel. Es wurden andauernd Männer verwundet. Manche starben, und manche überlebten und wurden zu ihren Einheiten zurückgeschickt. Es war das erste Mal, dass Darman sich fragte, wie das alles so reibungslos vonstattengehen konnte.


  „Ich weiß nicht", erwiderte Niner. „Ich werde Sergeant Kal fragen."


  Darman wusste jedoch, weshalb er die Frage nicht schon zuvor gestellt hatte. Die Antwort war entsetzlich pragmatisch. Wenn es zu aufwendig war, einen Mann zu retten, galt er nicht als Priorität. Er starb.


  Darman dachte an das ganze chirurgische Fachwissen, das der Republik zur Verfügung stand, und wie viel in me-dizinischer Hinsicht möglich war - solange man keine Büchse Fleisch war wie sie.


  Ich dachte, wir seien teure Anlagegüter. Man sollte meinen, für unsere Reparatur würde ein bisschen mehr Kleingeld zur Verfügung stehen.


  „Komm schon, Dar." Niner zog ihn mit sich, indem er ihm am Rücken den Finger in den Gürtel hakte. „Wir schauen später noch mal vorbei." Darman widerstrebte es, Fi an diesem kalten und einsamen Ort zurückzulassen, und er legte noch einmal seine Hand an den Tank. „Ich lasse dich nicht im Stich, Vod'ika. Du hast mich auf Qiilura nicht im Stich gelassen, und ich lasse dich hier nicht zurück, okay? Ich komme wieder. Ich verspreche es."


  Fi reagierte nicht, aber das hatte Darman auch nicht erwartet. Es ging darum, es gesagt zu haben, und das bedeutete, er würde es auch tun. Widerwillig folgte er Niner zurück zum Messedeck, wo er eine ruhige Ecke fand, in der er in einer Nachricht an Etain sein Herz ausschütten konnte.


  Er hätte sich auch bei seinen Brüdern aussprechen können, aber sie wussten sowieso alle, was er dachte.


  



  Kyrimorut, im Norden von Mandalore, 480 Tage nach Geonosis


  



  Etain trat aus der Ladeluke der Aay'han hinaus und er blickte eine Wildnis aus uralten Bäumen, die sich wärmend aneinanderschmiegten, um dem beißenden Wind zu trotzen, der über das flache Land fegte. Der Sonnenuntergang glich in seinen Farben dem der tropischen Insel, die sie vor Kurzem verlassen hatte, goldgelbe Schlieren auf intensivem Violett, aber der Temperaturunterschied betrug dreißig Grad.


  Entgegen dem, was Skirata gesagt hatte, war der Ort nicht unattraktiv. Nur beängstigend abgeschieden.


  „Gut, ist nicht gerade Coruscant", sagte Mereel und reichte ihr seine Hand. „Man bekommt nur schwer das nächste Tapcaf ans Comm, um sich ein Büffet ins Haus liefern zu lassen, aber in den wärmeren Monaten ist es sehr schön. Wirklich."


  Etain versuchte, ihm zu glauben. Es war ohnehin egal: In drei Monaten wäre sie wieder weg, spätestens. Aus irgendeinem Grund war es ihr lieber, sich hier den shebs abzufrieren - das war das richtige Wort, shebs, das wusste sie inzwischen -, als die gleichen Temperaturen auf Qiilura aushalten zu müssen. Sie hatte eine Verbindung zu diesem Ort, ganz gleich, wie dürftig die auch sein mochte. Es erschien ihr richtig, das Baby hier zur Welt zu bringen. Sie wusste, wie wenig den Mandalorianern Blutlinien und Geografie bedeuteten, aber es war für sie von Bedeutung, denn dies war, technisch gesehen, die Heimat ihres Sohnes.


  Allerdings konnte sie keine Häuser sehen. Hier draußen waren kein Licht und keine Straße zu erkennen, nur wilde, urwüchsige Landschaft.


  „Hier lebt man in Baumhäusern, nicht wahr?", fragte sie, während es ihr langsam dämmerte. Zugänglichkeit war ein wichtiger Punkt für eine Frau mit rasch wachsender Taille. „Wie Wookiees."


  Mereel lachte. Für einen Mann, dessen verrückter Bruder ihm gerade die Chance auf eine normale Lebenserwartung zunichte gemacht hatte, schien er nicht sonderlich bedrückt. „Nur stellenweise. Für den Winter brauchen wir etwas Handfesteres. Stellen Sie es sich als privates Refu-gium am See vor. Fischen, erfrischende Spaziergänge über hunderte Klicks im Freien ... "


  Skirata steckte seinen Kopf aus der Luke. In einer Hand hielt er sein Comlink, über das er mit jemandem zu sprechen schien, der ihm noch mehr schlechte Neuigkeiten aufgeladen hatte. Er hielt inne, ohne zu merken, dass er den Ausgang versperrte, und rieb sich mit geschlossener! Augen die Stirn. Er trug jetzt wieder seine goldene Rüstung, ein echter Mando auf heimatlichem Boden.


  Feindesland. Vergiss das nicht Diese Leute kämpfen für die Seps.


  Etain hörte ein paar Mal den Namen Fi. Er ist nicht tot Ich wüsste es, wenn er es wäre. Dann schaltete Skirata sein Comlink wieder ab, trat hinaus und schlenderte über den Landebereich, seine freie Hand tief in die Tasche geschoben und das linke Bein leicht nachziehend.


  „Ah", sagte Mereel, hob seinen Zeigefinger und reckte seinen Kopf in die Richtung, aus der das Geräusch eines herannahenden Gleiters zu hören war. „Die gnädige Unterstützung."


  „Hat Kal hier ein Zuhause?", fragte sie.


  „Bis jetzt nicht", antwortete Mereel.


  „Ich verstehe nicht."


  „Sagen wir, er sieht sich mögliche Altersitze an. In der Zwischenzeit kümmert sich Rav Bralor um seine Interessen."


  Der Name sagte ihr überhaupt nichts. „Wer ist er?"


  „Sie. Eine weitere Cuy'val Dar.


  Skirata traute nur den seinen. Etain konnte ihm keinen Vorwurf daraus machen. Dies war eine gefährliche Galaxis, und Skirata spielte ein riskantes Spiel, selbst hier. Sie fragte sich, wovon er das alles bezahlte und nahm an, General Zey würde eines Tages der Schlag treffen, wenn die Rechnungsprüfer die Konten der Sondereinsatzbrigade unter die Lupe nahmen.


  Aber Skirata hatte inzwischen Besany Wennen im Team, und das war... günstig. Eine Schatzamtsagentin konnte sich immer als nützlich erweisen.


  Und ich denke, Kal würde Risiken eingehen? Ich bin eine schwangere Jedi, ein General auf feindlichem Territorium, statte einen Freundschaftsbesuch ab und suche nach einer Zuflucht. Die Macht, stehe uns bei...


  Ein schlammbespritzter Gleiter kam neben ihnen zum Stehen, und eine Gestalt in beskar'gam, der traditionellen mandalorianischen Rüstung, sprang heraus.


  „Rav'ika", grüßte Skirata, und sie umarmten einander mit einem metallischen Klack. „Ich schulde dir was."


  „Und wie du das tust, du alter shabuir." Bralor nahm ihren Helm ab, unter dem braunes, geflochtenes Haar mit ein paar grauen Strähnen und überraschend glatte Haut zum Vorschein kamen, und musterte Etain mit geübtem Auge. „Das ist also die kleine Mutter, wie? Shab, Kleine, du brauchst ein bisschen Fleisch auf die Rippen, und zwar schnell. Dein Baby braucht das." Sie ging zu Mereel hinüber und tätschelte seine Wange. „Siehst gut aus, ad'ika. Schön, dich wiederzusehen."


  „Mereel", verbesserte er.


  „Ist'n bisschen her. Früher hab ich euch immer auseinanderhalten können."


  Bralor verkörperte alles, was Skirata über Mando-Frauen erzählt hatte. Falls sie Kinder hatte, so hatte Etain keinen Zweifel daran, dass sie fünf Tage Arbeit mit stoischer Ruhe ertrug, dann dem Neugeborenen einen Blaster gab und mit dem Kleinkind unterm Arm Trandoshaner wegpustete. Sie sah erschreckend fit aus.


  Ist das der Ort, an dem du sein möchtest, Venku?


  „Vielen Dank für eure Gastfreundschaft", sagte Etain und fragte sich, ob Bralor wusste, wer der Vater war. „Ich kann mir vorstellen, dass dies nicht leicht für euch ist."


  „Schon okay, Kleine." Bralor trug Vibroklingengehäuse an ihren Kampfhandschuhen. An beiden. „Ich weiß, was du bist. Kal und ich kannten uns schon lange vor Kamino. Kein Problem. Wenn du in diesem Team mitmachst, zählt für niemanden, woher du kommst. Nur was du von jetzt an tust."


  Das beantwortete nicht ihre Frage, und Etain nahm sich vor, Kal darauf anzusprechen, wer hier was wusste. Im Augenblick war es unmöglich, den Überblick zu behalten.


  „Okay", sagte Bralor. „Folgt mir. Fünf Minuten, höchstens."


  „Da ist noch etwas", bemerkte Skirata.


  „ Da ist immer was, Kal'ika ..."


  „Das hier."


  Ordo schob sich aus der Luke, zusammen mit einer gefesselten Ko Sai. Bralors Gesichtsausdruck war einmalig. Sie gaffte nicht, aber sie öffnete stumm den Mund, als wolle sie etwas sagen und brach dann in schallendes Gelächter aus.


  „Wayiil Du bringst Fleisch für die Grillparty mit?" Sie drückte ihren Helm in einer für eine altgediente Kriegerin merkwürdig mädchenhaft anmutenden Pose mit verschränkten Armen gegen ihre Brust „Das muss ja ein ziemlicher Abstieg für dich sein, was, Chefwissenschaftlerin? Mit dem Kanonenfutter zusammen hausen. Sowas aber auch."


  Skirata wirkte plötzlich erschöpft, so als ob er wegen Bralors Reaktion in Sorge gewesen wäre und jetzt entspannen konnte. „Ko Sai war ein wenig abgeneigt, uns zu begleiten."


  Bralor grinste. „Du hast sie entführt?"


  „Ja, ich glaube, so könnte man es nennen."


  „Oya! Soll niemand sagen, du hättest es nicht drauf, alter Mann. Weißt du, wie viel Kopfgeld auf den Aiwha-Happen ausgesetzt ist?"


  „Oh ja", antwortete Skirata. „Aber sie gefiel mir so gut, dass ich beschlossen habe, sie zu behalten."


  „Und wie lange werde ich sie verstecken müssen?"


  „Bis sie mir sagt, was ich wissen will."


  „Kein Problem, Kal'ika. Ich werde gut auf sie aufpassen, solange du weg bist. Ich bin sicher, es gibt jede Menge Mädchenkram aus Tipoca-Zeiten, über den wir quatschen können." Bralor setzte wieder ihren Helm auf. „Du sprichst doch noch, oder, Ko Sai? Ich hatte immer viel Spaß an unseren Plaudereien."


  Die Kaminoanerin schien noch immer benommen zu sein. Etain hätte beinahe Mitleid mit ihr gehabt. Am Gipfel ihrer Karriere angelangt, nur noch ihrem Premierminister unterstellt und dann auf der Flucht, gejagt und erniedrigt und schließlich zur Geisel herabgewürdigt, ohne auch nur ein einziges Mal ihre Kleidung wechseln zu können. Aber Skirata und Bralor sahen das offensichtlich anders. Bralor genoss es.


  „Mir bleibt nur zu sagen", erwiderte Ko Sai schließlich, „dass ihr ungebildete Wilde seid und dass ich als Genetikerin nicht so geschickt war, wie ich angenommen habe, denn ich habe dabei versagt, das aus eurer Art herauszuzüchten."


  „Ich nehm' das mal als Kompliment", meinte Bralor. Sie zeigte auf den Gleiter. „Folge mir."


  Bralors Heim war von Bäumen umstanden und lag völlig im Dunkeln, bis sie mit der Aay'han auf einem Stoppelfeld hinter dem Haus aufsetzten. Das Gebäude selbst war kreisrund, reichte in den Boden hinunter und schloss nach oben mit einem grasbedeckten Dach ab, das es für Blicke aus der Luft nahezu unsichtbar machte. Hinter den schlitzförmigen Fenstern unter dem Dach konnten sie jedoch Lichter flackern sehen, als sie sich dem Eingang näherten.


  Es war ein Bollwerk. Etain rief sich ins Gedächtnis, dass dies eine Kriegerkultur war, und war sich sicher, früher oder später herauszufinden, weshalb es in den Boden eingelassen worden war und nicht auf einem erhöhten Aussichtspunkt stand.


  Das Haus war verlassen, roch genau wie die Hütten auf Qiilura nach Holzrauch und wirkte stellenweise baufällig. Es sah aus, als würde es gerade renoviert werden. Bralor führte sie in den Hauptraum in der Mitte des Gebäudes und erklärte ihnen kurz den Aufbau. Die einzelnen Räume waren wie Felgen um eine Radnabe kranzförmig um den Hauptraum angeordnet.


  „Ich denke nicht, dass ihr Probleme haben werdet", meinte sie. „Aber falls doch, dann ist hier der Ausgang." Sie deutete auf eine Stelle am Boden, die von einer grob gewebten Matte abgedeckt wurde. Aha, Tunnel. Jetzt ergab es einen Sinn. „Und der beste abschließbare Raum, wo wir sie unterbringen können, ist die Waffen kämmen Reichlich Stehhöhe."


  Ordo wanderte umher und machte sich aus Gründen, die nur ihm bekannt waren, Notizen auf seinem Datapad. Ko Sai ließ den Kopf hängen. Entweder war sie völlig demoralisiert, oder sie wagte einen raffinierten Blick zum Tunneleingang. Etain beschloss, ein Auge auf sie zu behalten.


  Bralor schien ebenfalls ein Auge auf sie zu haben, aber andererseits hatte sie genau wie Skirata und Vau acht Jahre auf Kamino verbracht und daher wahrscheinlich ihre Gründe. „Also welche Information willst du aus ihr rausprügeln, Kal?"


  „Wie man den beschleunigten Alterungsprozess der Klone abschaltet."


  Bralor schnaubte. „Wenn sie das könnte, hätte sie es inzwischen schon versucht. Du weißt, wie sehr diese dema-golka ihre Experimente liebte." Sie klopfte Skirata auf die Schulter. „Ich weiß, dass du davon gesprochen hast, aber ich hätte nie gedacht, dass du es tatsächlich tust. Kandosii ner'vod."


  „Du wärst überrascht", sagte Skirata leise. „Komm, ad'i-ke. Es war ein langer Tag. Lass uns essen und dann etwas schlafen."


  Ko Sai blickte zu Etain, als Bralor sie hinausführte. „Das Genom eures Kindes wird faszinierend sein."


  Sie war also dahinter gekommen. Skirata hatte Recht. Kaminoaner besaßen nur wenige Gesichtsausdrücke, die Etain zu deuten vermochte, aber sie erkannte Gier, wenn sie sie spürte. Ko Sai war immer auf ein neues Puzzle aus, das sie lösen und neu zusammensetzen konnte. Dann nahm das Feuer dieser neuen Begeisterung in der Macht wieder ab, und Etain vermutete, Ko Sai würde sich daran erinnern, dass ihre gesamte Forschung jetzt in Form geschmolzener Plastoidfetzen im Schlick eines idyllischen, kristallklaren Hafens auf der anderen Seite des Kerns lag.


  Etain zog ihr Lichtschwert aus der Tasche und ließ Ko Sai einfach nur den Griff sehen.


  „Komm meinem Kind zu nahe", sagte sie, „und du wirst erfahren, wie wenig ich von der Friedfertigkeit und dem Gleichmut angenommen habe, die man mir an der Akademie beizubringen versucht hat."


  Skirata zwinkerte ihr zu. „Mandokarla ..."


  Mereel führte Etain zu einer breiten, weich gepolsterten Bank an der Wand und schob ihr ein paar Kissen hinter den Rücken. „Er meint, Sie hätten es drauf."


  Skirata war ihr also wieder wohlgesonnen, zumindest fürs Erste. Das Essen erwies sich als eine Zusammenstellung aus Klößen, Getreide und Nudeln in verschiedenen, würzigen Soßen, Konservenfleisch und einer Schale mit kleinen roten Früchten, die in einer sirupähnlichen Flüssigkeit schwammen - das Einzige, wovon sie nicht kostete. Bralor schien die Speisekammer geplündert zu haben, um ihre Gäste zu verköstigen. Etain griff kräftig zu, wohlwissend, dass ihr Magen später rebellieren würde.


  Ein düsteres Schweigen begleitete die Mahlzeit, die von der Anstrengung herrühren mochte. Doch Etain spürte auch, dass Skirata mehr niedergeschmettert denn müde war. Er schöpfte etwas von dem Sirup aus der Schale in ein kleines Glas und trank es in einem Zug aus.


  „Rav macht immer noch einen guten Tihaar", sagte er heiser und hustete. Der farblose, in der Kehle beißende Fruchtalkohol hatte es ihm angetan. „Ein besseres Schmerzmittel gibt's nicht."


  „Du hast deine tägliche Dosis nicht gehabt, Kal'buir." Ordo hörte sich etwas angespannt an, so als würde ihn jetzt die Erkenntnis, was er da eigentlich mit Ko Sais Forschung getan hatte, langsam einholen.


  „Ich habe festgestellt, dass ich auch ohne schlafen kann." Skirata spießte mit der Gabel einen halben Kloß auf, wischte damit seinen Teller sauber, steckte ihn in den Mund und kaute darauf herum, als würde es wehtun. „Wie dem auch sei, Zeit für eine Lagedarstellung. Wir müssen die nächsten Schritte planen. Wir haben Fi im Bac-ta-Tank, wir müssen noch mal Tipocas Daten durchforsten und sehen, ob wir was finden, und dann wäre da noch die Feststellung, dass die Republik ohne die Mitwirkung von Kamino ihr eigenes Klon-Programm fährt. Und ich muss noch Jinart überreden, weiterhin vorzutäuschen, dass Etain noch auf Qiilura ist und den Gurlanins hilft, wieder auf die Beine zu kommen, nachdem die Bauern fort sind."


  „Das wird sie tun", meinte Etain. „Sie glaubt wirklich, dass du Zey dazu bewegen würdest, ihren Planeten einzuäschern, wenn sie nicht kooperiert."


  Skirata schluckte das letzte Stück vom Kloß. „Oh, das würde ich auch."


  „Das mit der Forschung kannst du mir überlassen", sagte Mereel. „Ich denke, ich weiß, wie ich sie weich kriege. Ich werde die Tipoca-Daten mit ihr durchgehen und schauen, auf was sie anspringt. Sie ist am Boden zerstört, weil ihr eigenes Material fort ist. Das hat sie wirklich mitgenommen."


  „Kannst du nicht einfach das Trooper-Genom mit dem von Jango vergleichen und nachprüfen, wo die Unterschiede liegen?", fragte Etain.


  „Daraus wird nur ersichtlich, welche Gene hinzugefügt, entnommen oder mutiert wurden", antwortete Mereel. „Es verrät nichts darüber, was an- oder ausgeschaltet wurde. Man kann sie sogar dämpfen, sodass sie nur ein bisschen arbeiten. Es geht um den Ausdruck -wie die Maschine nach einem Plan gebaut wird -, und das ist knifflig, weil die Bastelei an einem Gen Einfluss auf einen ganzen Satz weiterer Gene haben kann, die nichts mit dem Gebiet zu tun haben, an dem Sie gerade arbeiten. Und dann geht es noch darum, zu identifizieren, worin die Alterung überhaupt besteht, denn das ist nicht nur ein einzelner Faktor. Langweile ich Sie schon?"


  „Nein", erwiderte Etain, war sich aber nicht sicher, ob sie sich wirklich weiterhin von den Dimensionen der Aufgabe entmutigen lassen wollte. Die Sache war schon so gut wie aussichtslos gewesen, bevor Ordo die Datenchips zerstört hatte. „Aber ich nehme an, wenn es leicht wäre, würde Arkanian Micro es ebenfalls tun, und Kamino könnte keine Höchstpreise verlangen."


  „Sie kann nicht die einzige in der Galaxis sein, die in der Lage ist, diese Arbeit zu erledigen ", sagte Skirata. „Es muss noch andere geben."


  „Am besten sucht man sich einen Gerontologen und einen Embryologen, die ein gemeinsames Interesse an Genetik teilen. Aber das wird teuer."


  Skirata zuckte nur mit den Schultern. „Wenn ich unsere Geldmittel richtig einsetze, können wir uns so viele Wissenschaftler kaufen, wie wir wollen."


  Das Wort Geldmittel beunruhigte Etain. „Früher oder später wird Zey das schwarze Loch im Budget bemerken, Kal."


  „Das Geld stammt nicht aus dem Budget der GAR, ad'i-ka." Er warf ihr ein wissendes Lächeln zu. „Okay, dann mal Sabacc auf den Tisch. Ich habe eine Schmiergeldkasse. Clever investierte Credits aus meinem Cuy'val Dar-Lohn. Credits aus der Sprengstoffnummer mit der Jabii-mi-Terrorzelle. Und jetzt noch etwas über vierzig Millionen aus einer kleinen Expedition von Vau, die noch in Bar-Credits umgewandelt und gewaschen werden müssen, damit sie Zinsen einbringen und neu investiert werden können."


  Etain war keine Buchhalterin, aber das hörte sich nach nicht besonders viel an, verglichen mit den vielen Billionen, die es brauchte, um eine Armee zu finanzieren. Das Wort waschen fiel ihr zwar auf, konnte sie aber nicht mehr abschrecken. „Wird das denn reichen?"


  „Um hier einen sicheren Unterschlupf einzurichten und dazu einen Fluchtweg? Ja. Um eine Gentherapie zu entwickeln, die dem Altern entgegenwirkt? Ich weiß es nicht. Wahrscheinlich nicht. Deswegen werde ich so viel Credits anhäufen, wie ich nur kann."


  Etain musste seine Entschlossenheit bewundern. Sie hatte keine Ahnung, dass er von Wut und Wunschdenken zu Berechnung und Taten übergegangen war. Die Macht hatte ihr nicht die Gesamtheit dieses Mannes gezeigt, nur die Schlagzeilen.


  Venku trat erneut in ihrem Bauch, und sie legte ihre Hand darauf.


  „Alles in Ordnung?", fragte Skirata sofort besorgt.


  „Er tritt", erklärte sie.


  „Ah, ein kleiner Limmie-Spieler. Meshgeroya. Was für ein schönes Spiel."


  „ich glaube, er ist ständig wütend, weil ich ihn so viel mitmachen lasse."


  Sie dachte daran, wie Ko Sai sie angesehen hatte, diese klinische Neugier, und verstand Skiratas anfänglichen Zorn. Auch ihr jagte es Angst ein.


  Ordo und Mereel wechselten sich dabei ab, Skirata auf die Schulter zu klopfen, bevor sie sich für die Nacht in die Aay'han zurückzogen -vielleicht, weil es dort gemütlicher war. Vielleicht wollten sie aber auch über Skiratas Schatz wachen - und Skirata fläzte sich in einen Stuhl, seine Waffen rechts neben sich ordentlich auf einem kleinen Tisch abgelegt. Er legte sich nie ins Bett, wie Etain festgestellt hatte, seit seinen ersten Tagen auf Kamino nicht. Das konnte nicht gut sein für ihn. Kein Wunder, dass sich sein Knöchel so oft meldete.


  „Ich werde noch etwas herumlaufen", sagte Etain und bedauerte, so viel Essen auf nüchternen Magen runtergeschlungen zu haben. „Damit sich das Abendessen setzt."


  „Solltest du jetzt öfter tun. Essen und ruhen." Er öffnete ein Auge. „Beste Aussichten für das Baby."


  Sie beschloss, aufs Ganze zu gehen. „Ich wollte dir noch sagen, dass ich von dir viel darüber lerne, was es heißt, Kinder zu haben. Du zeigst so viel Geduld mit Ordo. "


  „Er ist mein Junge. Ich liebe ihn, auch in den Augenblicken, in denen er sich in einen Fremden verwandelt. Du wirst es verstehen, wenn du deinen das erste Mal im Arm hältst."


  „Dein Liebling."


  „Man kann keinen am liebsten haben. Aber er ist wahrscheinlich derjenige, den ich überbehüte, ja."


  „Was wirst du tun, wenn dein Plan aufgeht und sie ... nun ja, von zu Hause weggehen?"


  „Ich habe keine Ahnung, ad'ika." Skirata rieb sich mit beiden Händen müde das Gesicht. „Ich habe schon vor langer Zeit vergessen, Kal Skirata zu sein. Wahrscheinlich ist es besser, wenn er nie zurückkehrt."


  Erlösung kam aus den seltsamsten Quellen. Vielleicht fand man sie leichter in den dunklen, extremen Lebenslagen, in denen es für einen Mann hieß, friss oder stirb. Etain durchstreifte die Heimstätte, die geräumiger war, als zunächst angenommen hatte - mehr eine Aneinanderreihung von Schanzen, denn ein Bauernhaus -, und als sie ihr Gesicht gegen den Transparistahleinsatz in einer der Wände legte, erkannte sie die Grasnarbe, die sich dicht an den Komplex schmiegte.


  Es war der perfekte Ort, um spurlos zu verschwinden. Genau das, was sich Cuy'val Dar, Soldaten, die sich derart vom normalen Leben gelöst hatten, dass sie jederzeit daraus heraustreten konnten, unter einem sicheren Hafen vorstellen mussten. Ein abgelegenes, gut geschütztes Örtchen auf einem abgeschiedenen Planeten mit einer Bevölkerungszahl, die niedriger war als in den meisten Städten der Kernwelten.


  In diesem Moment wurde ihr klar, dass dies nicht Rav Bralors Zuhause war.


  Es war Skiratas. Dies war der Alterssitz, auf den Mereel angespielt hatte. Bralor betreute alles für ihn. Hätte sie hier gelebt, wären mehr äußere Zeichen eines echten Heims zu sehen gewesen - yaim'la, so hieß das Wort. Bewohnt, warm, vertraut. Das hier aber war eine Baustelle.


  Etain stellte fest, dass sie im Kreis gelaufen war und nun wieder am Haupteingang stand. Sie schlug ihren Mantelkragen hoch, um sich gegen die Kälte zu schützen, und trat hinaus, um nachzusehen, ob die Aay'han noch da war - bei Nulls wusste man nie so genau - und erblickte Ordo und Mereel. Sie saßen am Rand der offenen Backbordluke und unterhielten sich im schwachen, gelben Licht des Frachtraums, wobei ihr Atem in Nebelschwaden in die Nachtluft stieg. Sie sind wirklich verrückt - es ist eiskalt hier draußen. Sie konnte ein paar Worte aufschnappen, bevor die beiden sie bemerkten.


  Worum es auch gehen mochte, Ordo meinte, er wünschte, es nie angefangen zu haben, da es ihm das Herz brach, Buir'ika so zu sehen. Mereel versicherte ihm, Kal'buir würde es verstehen.


  Buir'ika. Selbst mit ihrer oberflächlichen Kenntnis der mandalorianischen Sprache verstand sie, dass es sich dabei um ein liebevolles Wort für „Vater" handelte. Heute Nacht schien sich jeder seinen Schuldgefühlen hinzugeben.


  „Ist mir ganz gleich, wie genetisch überlegen ihr seid", sagte sie laut. „Ab ins Bett mit euch."


  Mereel lachte. Ordo schaute nur bedrückt drein. „Ja, Buir", antwortete Mereel. Das Wort bedeutete sowohl „Vater", als auch „Mutter". Das Geschlecht spielte bei Mandalorianern keine Rolle. „Wir putzen uns auch die Zähne."


  Etain wartete, bis sie die Luke geschlossen hatten, schloss dann ebenfalls die Tür hinter sich und ging zurück in die Mitte des Hauses. Skirata schlief oder befand sich zumindest in diesem Schlummer, aus dem er so rasch wieder erwachen konnte. Sie fand eine Decke, schüttelte den Staub ab und legte sie über ihn, wie sie es einmal Ni-ner hatte tun sehen.


  Vielleicht war es doch keine so schreckliche Sache, ihm Venku zu übergeben.


  



  Sanitätsdeck, Angriffsschiff der Republik Levelerr 482 Tage nach Geonosis


  



  „Ich bin es nicht gewohnt, vor Publikum zu arbeiten", sagte der Droide. „Bitte lassen Sie mich weiter meine Aufgabe erledigen."


  Heute spielte Atin den Beharrlichen. Dem Medi-Droiden schien es egal zu sein, gegen welchen Klon er sich behaupten musste. Darman , und Niner bauten sich zu beiden Seiten von Atin auf, um deutlich zu machen, dass es einfacher wäre nachzugeben, statt x-mal am Tag mit ihnen streiten zu müssen.


  „Ich hab ordentlich Zeit in der Bacta verbracht", sagte Atin. „Zwei mal. Und ich hab keine schönen Erinnerungen daran. Wenn Fi also aufwacht, will ich, dass er seine Brüder sieht, sobald er die Augen öffnet. Beruhigung. Ist eine schaurige Erfahrung für uns. Erinnert einen an die Bruttanks."


  Der Droide war nur zum Teil gerührt. „Wie überaus ursprünglich. Dann begeben Sie sich hinter die Beobachtungsscheibe."


  „Okay."


  „Nach so einer Gehirnverletzung wird er recht orientierungslos sein. Verstehen Sie? Er wird anfangs vielleicht Probleme haben, Sie zu erkennen."


  Darman war es egal, ob Fi eine paar Schläge austeilte und glaubte, sie seien neimoidianische Buchhalter, solange er nur wieder bei Bewusstsein war. Der Rest konnte später geklärt werden.


  „Ist uns klar", sagte Atin.


  Die drei Commandos traten hinaus auf den Gang, die Helme unter die Arme geklemmt, und blickten wie Medizinstudenten, die einem Meisterchirurgen zusahen, durch die Transparistahlscheibe.


  „Schade, dass Bard'ika nicht hier ist", meinte Niner. „Der hätte diesen Schrotthaufen auf Trab gebracht."


  Darman fühlte sich ein wenig gekränkt durch die Nichtberücksichtigung. „Oder Etain. Aber Jedi können keine Droiden beeinflussen."


  „Ich meinte das mehr in Richtung kreatives Löten. Manchmal glaube ich, er ist darin besser als ich."


  Die Labor-Droiden bewegten den Bacta-Tank auf Repul-soren auf eine Plattform im Behandlungsraum. Als die hellblaue Flüssigkeit abgepumpt wurde, blieb Fi, die Atemmaske noch immer auf dem Gesicht, schlaff in den Haltegurten hängen, während der zylinderförmige Tank im Boden versank. Die Droiden schoben eine Repulsorliege unter ihn und legten ihn dann darauf, um ihm einen Temperatursensor an eine Körperstelle zu setzen, bei der er lauthals protestiert hätte, wenn er bei Bewusstsein gewesen wäre, dann betteten sie ihn unter eine gefütterte, blaue Decke. Seine Atmung übernahm weiterhin die Maske.


  „Er sieht furchtbar aus", meinte Darman. Er legte den Unterarm gegen den Transparistahl und lehnte sich mit der Stirn dagegen. Von der Bacta wurde man nicht weiß und schrumpelig wie von Wasser, aber dennoch sah Fi aus wie tot. Seine Blässe stand in starkem Kontrast zu seinen schwarzen Haaren. „Ist er immer noch runter gekühlt?"


  Niner zuckte mit den Schultern. „Das blaue Ding da könnte eine Heizdecke sein."


  Sie warteten. Ein Droide schwebte herbei, um die Anzeige des Sensors zu überprüfen, und bald verlor Fi seine wächsern gelbe Gesichtsfarbe.


  „Jetzt geht's los." Darman war nicht sonderlich scharf auf den Anblick einer Nadel, die sich in die Haut bohrt - ob nun seine eigene oder die von jemand anderem -, aber er zwang sich hinzusehen, als sich der leitende Medi-Droide mit einer Kanüle näherte, um sie in eine Vene in Fis Handrücken einzuführen. Darman hatte keine Ahnung, was er hätte tun können, wenn irgendetwas schieflief, aber er musste um Fis willen aufpassen. Der Droide nahm eine Spritze und injizierte eine gelbe Flüssigkeit in den Katheter. „Und das Zeug hebt die Betäubung auf?"


  Atin nickte. „Ich war ziemlich schnell wieder klar. Ist bei ihm vielleicht nicht der Fall, vergiss das nicht."


  Darmans Blicke schossen zwischen dem Chrono an seinem Unterarmpanzer und Fi hin und her, und der Drang, ihn zu beschützen - vor was eigentlich? dem Medi-Droiden? - war nur schwer zu unterdrücken. Die Minuten verronnen, und ein zweiter Droide kam hinzu. Die beiden begannen, Sensoren an Fis Kopf zu setzen, wobei sie ihm stellenweise die Haare abrasieren mussten - Mann, würde er durchdrehen, wenn er sah, was sie mit seiner Frisur angestellt hatten -, um die dazu notwendigen Pflaster anzubringen. Sie schienen seine Gehirnfunktionen zu überprüfen.


  „Wie lange dauert das denn noch?", fragte Niner. „Sollte er inzwischen nicht wenigstens wach sein?"


  Doch er war es nicht. Der leitende Medi-Droide legte die Sensoren neu an, las die Anzeigen ab und trat dann für eine Weile im Verarbeitungsmodus zurück, wobei die Lichter auf seiner Brusttafel regelmäßig blinkten.


  Dann löste er die Gummibänder der Atemmaske und zog den Schlauch aus Fis Luftröhre. Darman konnte zunächst nicht erkennen, was er da tat. Aber Fis Brust bewegte sich nicht mehr, das Auf und Ab stetiger Atemzüge hatte aufgehört, und das war der Punkt, an dem Darman der Gedanke kam, hineinzustürmen und mit den Wiederbelebungsmaßnahmen zu beginnen, die er gelernt hatte. Der Droide schien Fi genau zu beobachten. Dann wandte er sich dem Rollwagen mit den Instrumenten zu und legte ein paar Geräte zur Sterilisierung in einen Behälter. „Das wär's. Ich werde ..."


  In diesem Augenblick tat Fi einen lang gezogenen, keuchenden Atemzug und hustete. Der Droide wirbelte herum, als hätte er dies überhaupt nicht erwartet. Fi atmete wieder aus eigener Kraft, aber er war nicht bei Bewusstsein.


  Darman war nur einen Schritt von der Tür entfernt, als Niner ihm den Weg abschnitt und vor ihm hineinging.


  „Droide", sagte er, „wirst du mir mal verraten, was hier vor sich geht? Was ist passiert? Ist er in Ordnung?"


  Der Medi-Droide legte Fi weitere Sensoren an, dieses Mal an Hals und Brust. „Er atmet selbstständig. Mit diesem Ergebnis hatte ich nicht gerechnet."


  „Warum hast du ihm dann den shabla Schlauch rausgenommen?", fuhr Darman ihn an. Jetzt kapierte er. Sie glaubten, Fi sei tot. „Was soll das?"


  Der Droide folgte lediglich seinem Protokoll. Er hatte tagtäglich mit einem steten Strom verwundeter und sterbender Männer zu tun, und Fi bedeutete ihm nicht mehr, als der nächste Trooper auch. Es war nichts Persönliches dabei. „Sein Gehirnscan zeigte unzureichende Aktivität" „Du meinst, du hast ihm den Stecker gezogen?" „Ich habe ihn als hirntot eingestuft. Das ist auch jetzt noch meine professionelle Meinung. Das medizinische Protokoll sieht vor, dass wir die lebenserhaltenden Maßnahmen nicht weiterführen, wenn der Scan des Patienten nach achtundvierzig Stunden immer noch isoelektrisch bleibt." Der Droide machte eine Pause. „Nulllinie heißt es, glaube ich, bei Ihnen."


  Die Worte trafen Darman wie ein Faustschlag in die Magengrube. Das durfte nicht sein. Die medizinische Versorgung der Republik war die beste, die es gab: protheti-sche Gliedmaßen, Bacta, Mikrochirurgie, Nanopharmazeu-tika, die ganze Palette. Der Stoff, aus dem Wunderheilungen gemacht waren. Fi durfte einfach nicht so enden. Darman weigerte sich, das zu akzeptieren.


  Niner presste seine geballten Fäuste an die Oberschenkel. Für einen Moment glaubte Darman, er würde mit der Vibroklinge auf den Medi-Droiden losgehen, wie er selbst es schon bei so vielen Kampfbüchsen getan hatte. Aber Niner hatte sich stets unter Kontrolle.


  „Was passiert in einem regulären Sanitätszentrum?", fragte er mit gebrochener Stimme.


  „Die medizinischen Protokolle laufen getrennt. Die Große Armee arbeitet unter anderen Bedingungen."


  Und wie die aussahen, musste man Darman nicht sagen. Er hätte seine Wut gern an dem Droiden ausgelassen, aber der war nur eine Maschine, die ebenso wenige Rechte besaß wie er. „Man kann ihn nicht einfach da liegen lassen. Was wirst du jetzt tun?"


  „So etwas ist während meines Dienstes noch nicht vorgekommen. Ich habe keinerlei Instruktion, unter diesen Umständen bei einem Patienten lebenserhaltende Maßnahmen weiterzuführen. Diese Sanitätsstation dient nur als Akutkrankenhaus und Notfallklinik."


  „Ich werte das mal als ein Weiß-nicht, okay?", sagte Ni-ner. „Schließ ihn wieder an."


  „Er atmet selbstständig."


  „Dann führ ihm Flüssigkeit zu, denn wenn du's nicht tust - für uns ist das grundlegende Erste-Hilfe im Feld. Also schließ den intravenösen Schlauch wieder an, oder wir tun es. Verstanden?"


  Der Droide war völlig perplex. Er hatte sein Fachgebiet, und plötzlich stand er nicht vor der Frage, wie er etwas richtig machte, sondern ob er es überhaupt machen sollte. Darman konnte nicht länger warten und schob sich zwischen Fi und den Droiden. Wenn sich ihm die Büchse mit etwas anderem als einem hilfreichen Vorschlag nähern sollte, würde er das Ding per EMP flachlegen. Atin drängte sich an dem Droiden vorbei, schnappte sich einen großen Karton voller Beutel mit Salzlösung, und zusammen hängten sie Fi an den Tropf.


  „So, jetzt bleibt er entweder hier, oder du lässt ihn uns in einen hübschen, ruhigen Abschnitt bringen, wo wir ein Auge auf ihn haben können, bis wir wieder auf Triple Zero sind", sagte Niner geduldig, und seine Faust entspannte sich. „Ich denke, ein Einzelabschnitt wäre das Beste. Wir nehmen diese Repulsorliege mit, damit wir ihn bewegen können, wenn du nichts dagegen hast."


  Wäre Darman nicht so sehr mit Fis Elend beschäftigt gewesen, hätte er vielleicht Mitleid mit dem Droiden gehabt.


  „Klone können den ordentlichen Arbeitsablauf in dieser Einheit sehr störend beeinflussen", sagte er. „Ich werde es müde, Ihnen unsere Protokolle erklären zu müssen, weshalb ich Sie auch für gewöhnlich aus dem Behandlungsräumen aussperren lasse." Dies war also nicht der erste Streit gewesen, den der Droide mit den Kameraden eines Soldaten hatte führen müssen. „Und ich besitze keine Autorisierung, einen Patienten in diesem Zustand in irgendeine Einrichtung zu überweisen, was also mit RC-Acht-Null-Eins-Fünf geschieht, wenn der Verwundete transferiert wird, fällt nicht in meinen Zuständigkeitsbereich."


  Niner trat zurück, damit Darman und Atin die Liege durch die Behandlungsstation schieben konnten. Sie hatten jetzt ein Publikum, das aus Droiden und gehfähigen Verwundeten bestand. „Du meinst, du weißt nicht, was du mit ihm tun sollst?"


  „Sagte ich das nicht?"


  Der Droide ließ sie Fi mitnehmen. Er war ein schwer beschäftigter Droide, der keine Zeit hatte, sich mit RCs zu streiten, die ein Nein als Antwort nicht akzeptierten, und Darman verspürte ein gewisses Schuldgefühl, weil er den Betrieb aufhielt, während so viele verwundete vode, die es sehr viel nötiger hatten, auf Hilfe warteten. Aber Fi war sein Bruder, und wenn Darman nicht auf ihn aufpassen würde, dann wäre die Welt, jener kleine Kreis aus Personen, die sein Leben darstellten, ohne Bedeutung.


  Niner zog die Schiebewand des Einzelabschnittes zu, um Fi etwas Privatsphäre zu verschaffen, und die drei Männer drängten sich um die Liege, sodass ihre Schulterpanzer aneinander schabten. Auch sie hatten keine Ahnung, was sie mit ihm tun sollten, außer ihn in Komalage zu halten, sicherzustellen, dass er an der Salzlösung hing - Sergeant Gilamars Sanitätskurs damals in Tipoca hatte sich ihnen tief eingeprägt -, und jemanden ans Comlink zu bekommen, der mit der ganzen Bürokratie und osik auf Corus-cant aufräumen konnte: Kal Skirata.
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  Die Schwierigkeit liegt nicht darin zu wissen, wem zu vertrauen ist -niemandem, absolut niemandem -, sondern zu erkennen, wer zu einem gegebenen Zeitpunkt wie viel wissen darf. Es ist kein Geheimnis, dass wir Dr. Uthan in einem Gefängnis der Republik festhalten unter der Prämisse, dass wir ihr Fachwissen benötigen, um die Separatisten davon abzuhalten, ein weiteres Anti-Klon-Virus wie das ihre zu erschaffen oder sie sogar zu zwingen, Gegenmaßnahmen zu entwickeln. Doch ich sehe in ihr lieber meine Versicherungspolice. Sollte ich jemals die Große Armee beseitigen müssen - falls die Klone nicht so loyal sein sollten, wie es die Kaminoaner behaupten, und jeder weiß, wie viel das Wort eines Kaufmannes wert ist -, so habe ich meine Möglichkeiten.


  - Kanzler Palpatine, Privatmemoiren, über den Nutzen feindlicher Wissenschaftler


  



  Hauptquartier der Sondereinsatzbrigade, Coruscant, 482 Tage nach Geonosis


  



  „Es war also ein großer Haufen Gestein?", fragte General Zey.


  „Ja, Sir." Jusik konnte Gelassenheit ausstrahlen wie kein Zweiter, und das schien bei seinem Chef anzukommen. „Ich schätze, ein paar Tonnen."


  Jusik saß völlig gefasst da, die Hände auf Zeys großartigem blauen Schreibtisch gefaltet. Sev saß, wie der Rest der Delta Squad auch, in Ich-warte-bis-ich-angesprochen-werde-Haltung rechts von ihm, Helm im Schoß, Augen geradeaus, und schaffte es, das Gefühl aufrechtzuerhalten, die Konversation würde ihn und seine Brüder überhaupt nicht betreffen. Der Anblick glich, wie Vau sagte, einem Jedi während der Meditation: sich aller Dinge bewusst, ohne sich von ihnen ablenken zu lassen. Dies zu können, kam recht gelegen, wenn der eigene kommandierende Offizier gerade direkt neben einem eine subtile Standpauke von seinem Chef erhielt.


  „Aber wir haben keinerlei Bestätigung, dass es dort unter der Insel eine Behausung gegeben hat", stellte Zey fest und starrte aus dem Fenster. „Oder dass Ko Sai sie genutzt hat. Und selbst wenn, wissen wir nicht, ob sie zu Hause war, als der Ärger anklopfte, nicht wahr?"


  „Das ist richtig, Sir."


  Hätte Zey sich an Sev gewandt, wäre es ihm nicht möglich gewesen, eine andere Geschichte als die von Jusik zu erzählen, selbst wenn er es gewollt hätte. Genau so war es passiert, ein sehr unbefriedigendes Ergebnis, und nun standen sie wieder ganz am Anfang und mussten nach neuen Anhaltspunkten suchen - vorausgesetzt, Ko Sai hatte Dorumaa verlassen.


  Nein, sie standen noch nicht mal am Anfang. Vor Doru-maa hatten sie wenigstens mit Sicherheit gewusst, dass der Aiwha-Happen noch am Leben war.


  Es war schon komisch, wie sehr sich dieser Ausdruck eingeprägt hatte. Aiwha-Happen. Letztendlich benutzte ihn jeder mandalorianische Cuy'val Dar. Selbst die nicht-mandalorianischen Ausbildungssergeants verwendeten ihn. Kaminoaner waren nicht besonders liebenswert, wenn man sie näher kennenlernte.


  „Wenn die Behausung also gesprengt wurde, hat sie dann jemand anderes vor uns gefunden, oder hat sie es selbst getan, um uns von ihrer Spur abzubringen?", fragte Zey. „Denn der Kanzler wird mich auf seine ach so liebenswerte Art ganz schön in die Mangel nehmen, und wenn ich nicht ihn im Nacken habe, dann Meister Windu, und ich weiß nicht, was mir mehr Kopfzerbrechen bereitet."


  „Wir wissen es einfach nicht, Sir. Wir wissen nur, dass ihr ein paar Kopfgeldjäger auf den Fersen waren, die mit ziemlicher Sicherheit von der kaminoanischen Regierung beauftragt sind, und dass eine Menge Ausrüstung nach Dorumaa verschifft wurde, die zum Klonen verwendet werden könnte ... "


  „... oder zum Einlegen von Gemüse ... " „... und dass wir eine relativ alte Leiche, die Spuren mandalorianischer Aktivität aufwies im direkten Umfeld einer kürzlich erfolgten Explosion gefunden haben."


  „Jeder kann lernen, einen mandalorianischen Knoten zu binden, wenn er es darauf abgesehen hat, den Leichtgläubigen zu sagen: Alles in Ordnung, sie ist tot, die Mandalo-rianer haben sie geschnappt ... Oder etwa nicht?"


  Jusik blieb ungerührt, bis auf ein leichtes Zucken seines Kiefermuskels. Sev saß im richtigen Winkel, um es sehen zu können.


  „Das wäre möglich, Sir", räumte Jusik schließlich ein. „Aber wir können doch eine gewisse Sicherheit aus der Macht herleiten, oder nicht?"


  „In der Tat, doch der Kanzler schert sich nicht um Sicherheit, die aus der Macht herrührt, noch um die Macht an sich. Er will Ko Sai haben, vorzugsweise lebend, wobei er sich - widerwillig, und diesen Widerwillen werde ich zweifelsohne zu spüren bekommen - mit einem eindeutigen Beweis für ihren Tod zufriedengeben würde. Und damit meine ich keinen idiotischen Twi'lek, der sagt, er sei ziemlich sicher, ihre Leiche abgeladen zu haben, könne sich aber nicht erinnern wo." Sev konnte in diesem Moment die Macht spüren, aber es war wahrscheinlich nur eine unerhebliche Welle, verglichen mit den Brechern, die Zey von höherer Stelle zu erwarten hatte. Jusiks Gelassenheit verlor beinahe ihren Einfluss auf ihn, und er blinzelte ein paar Mal. „Bringt mir etwas Handfestes."


  „ Das bedeutet graben."


  „Dann grabt."


  „Aber wenn sie wieder auftaucht, wird ihre Handschrift zu erkennen sein, sobald sie beginnt, ein neues Labor einzurichten. Sie kann unmöglich nur mit einem Stift und einem Datapad arbeiten."


  „Solange sie nicht illegal für Arkanian Micro oder irgendwelche anderen Klonmeister arbeitet. Meint ihr, sie ist im Besitz irgendwelcher Forschungsergebnisse, auf die Tipoca keinen Zugriff hat?"


  „Ich weiß es nicht."


  Zey wandte sich an Boss. „Drei-Acht, halten Sie die Leiche, die Sie gefunden haben, für bedeutsam?"


  „Nur die Art des Knotens, Sir. Besonders, da es mehr als fraglich war, ob wir die Stelle aufgrund der vagen Aussagen des Twi'leks finden. Sollte es ein Wegweiser sein, dann ist jemand sehr subtil vorgegangen."


  „Der Betreffende könnte gewusst haben, dass Sie nicht gänzlich dumm sind." Mann, der Alte war heute echt in Fahrt. „Es bleibt uns nichts anderes übrig, als zum letzten Anhaltspunkt zurückzukehren und von vorn anzufangen. Obwohl mir der Gedanke nicht zusagt, tief im Feindesland Löcher unter einem Sportplatz zu graben für den Fall, dass sich dort vielleicht eine zerquetschte Kaminoanerin im Schutt befindet. Aber es ist alles, was wir haben. Vielleicht hätte ich letzten Endes doch Skirata mit ins Spiel bringen sollen."


  Es spielte keine Rolle, weshalb er das sagte: Es mochte freundlich gemeint sein oder aufrichtig oder auch boshaft. Das Ergebnis war dasselbe, nämlich eine schallende Ohrfeige in ihrer aller Gesichter. Jusik konnte es vielleicht als Teil seines Lernprozesses als Babygeneral aufnehmen, aber Delta durfte nicht versagen. Furcht machte sich in Sev breit wie eine Muskelverspannung. Wenigstens hatten sie noch nicht den Punkt erreicht, an dem Vau erfahren musste, dass sie es nicht packten.


  Nein, dass ich es nicht packe.


  „Überlassen Sie es uns, Sir." Jusik wirkte ganz so, als wäre er mit diesem Rüffel einverstanden - Jedi brüllten oder fluchten nie, dennoch beherrschten sie einen beißenden Ton erniedrigender Herabsetzung -, aber es musste wehgetan haben. Er hatte ihnen bereits mehr als ein Mal erzählt, dass er es nie in den Jedi-Rat schaffen würde. Für Sev schien er sowieso nicht zu der Art Männer zu gehören, die eine solche Position innehaben wollten. „Gibt es eine Frist?"


  „Bis gestern, spätestens", erwiderte Zey. „Die Details kann ich gerne noch einmal wiederholen."


  „Nicht nötig, Sir. Einsatzmitte!?"


  „Sie haben ihr Handwerk bei Skirata gelernt, junger Mann. Was immer nötig ist... " Er machte eine Pause. „Sollte es wirklich so aussehen, als gäbe es kein Weiterkommen, wäre ich nicht abgeneigt, über ihn oder Vau den mandalorianischen Standpunkt in dieser Sache zu erfahren."


  Jusik holte zum verbalen Gegenschlag aus. „Beiden wird es nicht gefallen herauszufinden, dass man ihnen nicht weit genug vertraut hat, um sie von vornherein mit einzu-beziehen, Sir."


  Zey zog eine Braue hoch.


  „Erledigt es jetzt", sagte er. „Ich möchte in der Lage sein, Palpatine zu erzählen, dass ihr da draußen an dem Fall dran seid, ohne lügen zu müssen. Ich habe ihm nicht gesagt, wo ihr wart, für den Fall, dass er es sich anders überlegt."


  „Ja, Sir."


  Jusik verabschiedete sich und bedeutete der Schwadron mit einem Wink, ihm zu folgen. Schweigend marschierten sie ihm hinterher.


  „Wir haben Sie enttäuscht, Sir", sagte Boss auf dem Korridor. „Entschuldigen Sie."


  „Keine Sorge, Boss, ist nicht deine Schuld." Jusiks Com-link piepte, und er blickte auf die Anzeige. Für einen Moment hielt er inne, als wäre das, was er sah, entweder verwirrend oder sehr wichtig. „General Zey hat nur seiner Frustration Ausdruck verliehen. Dieser Job ist eigentlich Sache des Geheimdienstes, und er weiß das. Die sollten sich um die Verfolgung kümmern und euch dann rufen, wenn es ans Eingemachte geht. Hört mal, würdet ihr mich für eine halbe Stunde entschuldigen? Ich habe noch etwas zu erledigen, bevor wir losziehen."


  Wie Jusik es sagte, hörte es sich an, als taugten sie nur für jenen Teil der Arbeit, der rohe Gewalt erforderte. Aber vielleicht bezog er sich auch nur auf die Tatsache, dass die Schwadron hinaus an die Front wollte.


  „Das VIS wird in dreißig Standardminuten auf der Landeplattform bereitstehen, Sir." Boss wusste, wie man Jusik höflich eine Frist zu setzen hatte. „Passende Kleidung ebenfalls."


  Jusik wirkte aufgewühlt und spielte nervös mit dem Comlink in seinen Händen. „Ausgezeichnet." Er hielt inne. „General Zeys Erwähnung, Skirata und Vau hinzuzuziehen ... war das ein Wink, es auf möglichst abstreitbare Weise zu tun?"


  „Wir sind nicht geeignet, diese Frage zu beantworten, General", erwiderte Boss. „Aber wenn jemand herausfinden kann, was irgendein Haufen Mandalorianer treibt, dann die beiden. Oder die Nulls."


  „Du redest, als wären die Mandalorianer dir fremd, Boss."


  „Nun, das sind sie. Manche zumindest."


  „Entschuldigung, ich habe mich nicht deutlich ausgedrückt Ich meinte ... siehst du dich in irgendeiner Weise als Mandalorianer?"


  „Wahrscheinlich ebenso sehr, wie Sie sich als Jedi sehen, Sir. Mehr oder weniger nach den Idealen erzogen, aber die Begeisterung hängt davon ab, ob die eigenen Leute einen in die Schusslinie setzen oder nicht."


  Autsch! Sev zuckte zusammen und wartete auf eine Reaktion, aber es kam keine. Jusik nickte bedeutungsschwer und machte sich dann eilig auf den Weg in Richtung des Verwaltungsgeländes.


  Jusik trieb diese ganze Mando-Sache zu weit Der Junge hatte kein Gespür für Gefahr. Er würde sich \n diese bes-kar'gam werfen und noch mit aufgeschlitzter Kehle enden, Jedi hin oder her, denn selbst wenn Skirata ihn mochte und als Teil der Familie behandelte, würde der durchschnittliche Mando in ihm trotzdem den Jedi-Spion sehen, der er letztlich auch war.


  „Was ist in ihn gefahren?", fragte Fixer, als sie die letzten Checks am VIS durchführten.


  „Schwer zu sagen, bei einem Jedi", meinte Scorch. „Ich hab das Gefühl, da geht irgendetwas vor, und Zey weiß, dass Jusik nicht offen und ehrlich zu ihm ist. Aber das passiert alles in höheren Abteilungen, während gemeines Fußvolk wie wir nur die vorgetäuschte Alles-an-der-Tagesordnung-Nummer gezeigt bekommt. Du weißt nie, was die über die Macht wahrnehmen, während sie dich höflich anlächeln."


  Genau das war es. Niemals zu wissen, was ein Jedi sehen konnte, machte Sev zu schaffen, und es ging über den unterschiedlichen Satz an Fähigkeiten, wie Jusik es immer nannte, hinaus. Das Wort Kräfte verärgerte den General, aber es waren definitiv Kräfte. Die Schwadron führte die Unterhaltung im Flüsterton fort, so als besäße Jusik vielleicht irgendeine Methode, sie über die Macht zu belauschen.


  Scorch bestätigte Sevs düstere Vorahnungen. „Das wird noch mit seinem Tod enden. Skirata und Vau können solche Spielchen spielen, aber die sind auch schon lange, lange dabei."


  „Für uns alle wird es noch mit dem Tod enden." Sev wusste jedoch, was er meinte. „So steht's in der Jobbeschreibung. Der Absatz von wegen, keine langfristigen Kredite aufnehmen."


  „Meinst du, er ist Weber Bard'ika oder General Jusik?", wollte Scorch wissen.


  „Fragst du mich, ob ich ihn für loyal halte?"


  „Denke schon."


  Der Gedanke gefiel Sev nicht. „ Er ist loyal uns gegenüber."


  „Ist gut, wenn man sie auf seiner Seite hat, die Jedi."


  Fixer hievte eine Kiste mit Vorräten in den Laderaum des VIS. „Mir hat's besser gefallen, als wir noch Sachen hochgejagt und Geonosianer zerfetzt haben. Diese ganze Denkerei endet doch bloß in Tränen."


  „Klar, aber nicht deine", meinte Scorch und holte sein Datapad hervor. „Ich werde ausrechnen, wie viel Thermal-Plastoid es braucht, um ActionWorld in den Orbit zu befördern."


  „Oder um ein Loch zu buddeln."


  „Erfreu du dich an deinem Hobby, Fixer, und lass mir meines."


  Sev setzte sich auf eine der Kisten und kalibrierte seinen Deeze, was ihm inzwischen zu einer Gewohnheit zur Nervenberuhigung geworden war. Zey war, wie er fand, zu streng mit Jusik. Man konnte einem frischgebackenen Offizier nicht ohne Unterstützung so viel Spielraum lassen und erwarten, dass er nichts vermasselt. Okay, in letzter Zeit gingen alle auf dem Zahnfleisch, und jedes Mal, wenn Sev auf die Stationierungskarte blickte und sich ansah, wo die Jedi alle im Einsatz waren, zeigte sich ihm deutlich, dass sie immer stärker versprengt waren, räumlich immer weiter voneinander getrennt. Trotzdem war das kein Grund, nicht gelegentlich zum Comlink zu greifen und Ju-sik Hallo zu sagen. Skirata meldete sich mindestens einmal im Monat bei all seinen Schwadronen, bei allen neunzig Männern, oder wie viele es gerade sein mochten, nur um zu hören, ob sie etwas benötigten. In welchen Missionen sie steckten, wusste er ohnehin. Er sagte; es reiche nicht aus, ein offenes Ohr zu haben. Nur wenn er sich auch regelmäßig nach ihnen erkundigte, mussten sie sich nicht sorgen, dass er glauben könnte, sie seien schwach. Und manchmal musste man sie auch nur wissen lassen, dass es immer noch jemanden gab, für den es von Bedeutung war, ob sie lebten oder starben.


  Wahrscheinlich fühlte sich Jusik deshalb zu Skirata hingezogen. Es war Zeys eigene Schuld, wenn es dem Jungen jetzt gefiel, den Mando zu spielen. Dieser feine Unterschied im Umgang mit Soldaten war der Stoff, aus dem Mandalorianer die besseren Armeen schmiedeten.


  Eines Tages bekommt Jusik kein Land mehr in Sicht, und wenn Zey nicht die Zeit findet, ein Auge auf ihn zu werfen, wenn Skirata nicht in der Nähe ist, müssen wir das übernehmen. Und wenn er dann etwas Dummes anstellt - tja, dann hat Zey ihn von der Leine gelassen.


  Ja, es würde an Zey hängen bleiben. Bevor man jemandem Macht verlieh, musste man sich die Frage stellen, ob man auch mit dem Schlimmsten, das der Betreffende damit anstellte, leben konnte.


  



  Galactic City, Coruscant, 482 Tage nach Geonosis


  



  Vielleicht war es jemand an der Tür oder der Chrono-Alarm, oder vielleicht waren es sogar die Umgebungssensoren, jedenfalls wurde Besany von einem Piepen geweckt. Dann erkannte sie, dass das Comlink auf ihrem Nachttisch für dieses Geräusch verantwortlich war, das sie so selten hörte.


  Sie würde einen anderen Ton einstellen für Anrufe, die über ihre gesicherten Codes eingingen - also hauptsächlich die von Ordo. Auf keinen Fall wollte sie es verpassen, wenn er versuchte, sich zu, melden. Fis Situation hatte sie begreifen lassen, dass sie das Beste aus jedweder Zeit machen musste, die sie mit ihm zusammen hatte. Als sie jedoch nach dem Gerät tastete und den Anruf entgegennahm, war es Skirata.


  „Ich habe vergessen, wie spät es auf Coruscant ist", sagte er. „Entschuldigung. Ich habe dich geweckt, oder?"


  „Schon okay. Hab mich früh hingelegt." Sie setzte sich auf und schüttelte den Kopf, um klar zu werden. „Was gibt es?"


  „Fi. Keine Sorge, er ist noch in einem Stück. Aber du musst mir einen Gefallen tun."


  Sie kam gar nicht auf den Gedanken zu zögern. „Ich hol nur schnell mein Datapad." Sie tastete auf dem Nachttisch danach und stieß dabei ein Glas Wasser um. „So, jetzt."


  „Wir haben ein paar Probleme mit Fis Versorgung, und ich wüsste es wirklich zu schätzen, wenn du in der Sache mal nachhaken könntest."


  „Natürlich. Was immer du möchtest." Die Alarmglocken, die jetzt klingelten, waren echt, aber lautlos, nur in ihrem Kopf vorhanden. Sie wusste wahrscheinlich mehr über das Fehlen medizinischer Versorgung als Skirata. „Wo ist er?"


  „Jusik konnte ihn durch ein paar Anrufe in die Neurologische Abteilung des Zentralkrankenhauses der Republik verlegen lassen, aber jetzt streiten sie darüber, ob sie ihn dortbehalten, und du bist am nächsten dran, um die Wogen zu glätten. Ich würde dir das nicht zuschieben, wenn ich einen meiner Jungs schneller hinschicken könnte, Bes'ika."


  Du bekommst es wirklich gut hin, dass ich mich als Teil der Familie fühle. Wie gut du mich kennst. „Ich würde es auch so tun, Kal, auch ohne deine psychologische Kriegsführung. Sieh mich als Mittäterin aus dem generellen Wunsch heraus, das Richtige zu tun, und wegen der Tatsache, dass ich mich in deinen Sohn verguckt habe."


  Es entstand eine Pause. War sie zu offen gewesen?


  „So meinte ich es nicht." Skirata klang angespannt. Die Dinge standen wahrscheinlich schlimmer, als er vorgab. „Entschuldige. Die Hälfte der Zeit weiß ich selbst nicht, was ich tue. Aber wenn ich nicht darauf vertrauen würde, dass du etwas erledigen kannst, das ich selbst tun könnte, wenn ich da wäre, würde ich dich nicht bitten. Ist eine rein bürokratische Sache."


  „Ich werde dafür sorgen, dass Fi die beste medizinische Versorgung erhält, egal, was dazu nötig ist. Ich bin gut, wenn es um Bürokratie geht... "


  „Ordo hat dich also auf den neuesten Stand gebracht?"


  „Ich weiß, dass er im Koma liegt. Wie schlimm auf der Komaskala?"


  „Niner sagte null Reaktion auf Stimuli beim letzten Mal." Unbemerkt rutschten sie in die gefühlskalte Welt medizinischen Jargons. „Keine Gehirnaktivität bei selbstständiger Atmung. Ich schicke dir die Patientendaten, damit du am Empfangs-Droiden vorbeikommst."


  „Ich mache mich sofort auf den Weg."


  „Danke, Bes'ika. Dieses Mal hat uns wirklich alles auf einmal getroffen, sonst..."


  „Jederzeit. Kein Grund, sich zu entschuldigen."


  „Und sei vorsichtig bei der anderen Sache, ja?" Er meinte ihre Nachforschungen in der Klon-Branche. „Du hast uns da wirklich erstklassige Infos besorgt, aber sie sind es nicht wert, dafür zu sterben."


  „Ist das nicht das Risiko, das ihr alle eingeht?"


  Wieder eine Pause. „Selbst ein alter chakaar wie ich, der Drähte zieht, verspürt manchmal Schuld. Egal, was es kostet, du weißt, ich bezahle."


  Oder General Zey. „Ich melde mich bei dir, sobald der Vorfall geregelt ist", sagte sie. Es war Schatzamtsgehabe, aber das war die Rolle, in die sie nun schlüpfte. „Egal, was kommt, es gibt nichts, das ein Budgetcode nicht regeln könnte."


  Es hätte schlimmer sein können, sagte sie sich, als sie sich in ihre Arbeitskleidung warf. Es hätte drei Uhr morgens und sie so verschlafen sein können, dass sie zu nichts zu gebrauchen war. Sie band sich die Haare fest zurück, weil eine wallende, blonde Mähne zu viel Aufmerksamkeit erregt hätte, schnappte sich ihre Tasche - und ihren Blaster, denn Skirata scherzte nicht- und rief sich ein Lufttaxi.


  Das Zentralkrankenhaus war eine eigene kleine Stadt mit eigenem Verkehrssystem, und der Pilot brauchte mehrere Anläufe über verschiedene Luftwege, um den Zugang zur neurologischen Station zu finden. Besany mochte keine Krankenhäuser, und das Betreten der grell erleuchteten, sterilen Räume mit modernster Technologie versetzte sie in Unruhe. An so einem Ort war ihr Vater gestorben. Mehr würde ein Krankenhaus nie für sie sein, und keine noch so teuren, frischen Blumen in der Lobby würden daran etwas ändern. Skirata wusste wahrscheinlich, dass er einen wunden Punkt in ihrem Leben berührt hatte, aber er konnte nicht wissen, wie stark.


  „Neuzugänge", sagte sie zu dem Orientierungs-Droiden und hielt ihr anonymisiertes Datapad an seine Buchse. Es hatte einiges für sich, wenn man wusste, wie man seine Spuren verwischt. „Hier sind die Patientendaten."


  Der Droide verarbeitete den Code, und als sie ihr Data-pad zurückzog, erschien der Text SKIRATA, Fl: EBENE 96, STATION 5, ABSCHNITT A/4 auf dem Schirm. Fi war also nicht länger eine Nummer, sondern ein Mann mit dazugehörigem Nachnamen. Das Sensorsystem des Droiden schaltete sich ein, und Besany folgte einer Flut aus Anweisungen, vom Hinweis auf den Turbolift über ein HIER AUSSTEIGEN zu den Sensoren auf dem Korridor, die sie über das Datapad mal nach rechts, mal nach links lenkten. Ein Stadtplanet mit einer Billion Einwohnern benötigte ein Krankenhaus von industriellen Ausmaßen, aber ein Komplex, der so weit reichend war, dass er sein eigenes Navigationssystem brauchte, hatte etwas Zermürbendes. Kein Ort für Kranke, Verängstigte oder Sterbende.


  Aber das GPS arbeitete einwandfrei. Besany fand sich in einer Nebenstation vor einem kleinen Zimmer wieder, neben dessen Türen auf einem kleinen Schirm zu lesen war SKIRATA, Fl - ÜBERGANGSEINLIEFERUNG - NICHT WIEDERBELEBEN.


  Als sie herantrat, öffneten sich die Türen, und da lag Fi, einen Schlauch an seinem Handrücken, auf faltenlosen, weißen Kissen und die Arme auf der Decke, wie ein frisch Verstorbener, der den letzten Besuch seiner Familie erwartet. Das einzige, an das sie sich nach all den Jahren, die der Tod ihres Vaters zurücklag, erinnerte, waren die angeschlossenen Sensoren, welche die Lebensfunktionen an eine kleine Anzeigetafel an der Wand übertrugen.


  Er sah wirklich sehr jung aus. Das hatte Besany nicht erwartet, und irgendwie hatte sie auch mit sichtbaren Verletzungen gerechnet, obwohl ihr Ordo gesagt hatte, dass nichts zu sehen sei. Es wirkte widernatürlich, dass Fi so gesund aussah und doch dem Tod so nahe war.


  „Fi", sagte sie. „Ich bin's, Besany. Kal hat mich geschickt, damit ich ein Auge auf dich habe. Wollte doch mal sehen, wie's dir geht."


  Sie stand eine Weile da und überlegte, was sie der Verwaltung sagen sollte, da öffneten sich die Türen hinter ihr.


  „Unbefugtes Betreten", stellte der Medi-Droide fest. „Wer sind Sie?"


  Besany tat es mehr aus Gewohnheit, denn aus Absicht. Sie zog ihren Republik-Ausweis hervor und hielt ihn dem Droiden vor die Photorezeptoren. In seinen Datenschlitz wollte sie ihn nicht stecken, um nicht zu verraten, wer sie war und zu welcher Abteilung sie gehörte. Irgendetwas sagte ihr, sie würde die Regeln wieder einmal etwas verbiegen müssen, und sie wollte keine Spur hinterlassen. „Regierungsangelegenheiten. Was geschieht mit diesem Patienten?"


  „Es scheint ein Verwaltungsfehler vorzuliegen, Agentin"


  Besany ließ die Pause etwas wirken. „Welcher Art? Rechnungsstellung?" Darum ging es fast immer, und sie konnte es regeln. „Benachrichtigung?"


  „Kommen Sie vom Verteidigungsministerium?"


  Jetzt war alles nur noch reine Routine. „Würde ich das erörtern, wenn es so wäre? Ich möchte nur über den Patienten unterrichtet werden. Wie ich höre, sind Probleme bezüglich seiner Behandlung aufgetaucht."


  „Er kann nicht hierbleiben."


  „Wenn es um Budgetcodes geht, wird meine Abteilung höchst verärgert sein."


  „Nein, wir müssen die Behandlung abbrechen."


  „Er hängt an einem Tropf mit Kochsalzlösung, ohne weitere Medikamente. Es besteht kein Mangel an Betten. Welche Behandlung? Ich sehe nirgends den Leiter der Neurochirurgie."


  „Er ist kein Bürger. Er ist ein Klonsoldat."


  „Ich weiß. Und?"


  „Wir besitzen keine Vereinbarung mit der Großen Armee über Langzeitbehandlungen. Tatsächlich existiert dieser Patient nicht, soweit es die Republik betrifft, und die diensthabende, neurochirurgische Schicht hat ihn für hirntot erklärt. Normalerweise würden wir alle lebenserhaltenden Maßnahmen abschalten, aber er atmet noch, was höchst unnormal ist." Der Droide machte eine Pause, als wolle er feststellen, ob Besany mit ihrem unzureichenden, organischen Gehirn seiner Logik folgen könne. „Die Aufhebung lebenserhaltender Maßnahmen bedeutet in diesem Fall die Aufhebung von Flüssigkeits- oder Nahrungszufuhr oder beidem."


  „Laienhaft ausgedrückt, verhungern lassen."


  „In der Tat. Das ist ethisch sicherlich nicht wünschenswert, daher wird Sterbehilfe eingeleitet."


  Besany glaubte, sich verhört zu haben. „Nein", sagte sie und vernahm dabei ihre Stimme, als würde sie neben sich stehen. „Nein, die wird nicht eingeleitet. Ich werde seine Behandlung autorisieren lassen. Ich werde ihn sogar in Privatbehandlung überstellen lassen."


  Hab ich das richtig verstanden? Man schläfert Patienten einfach so ein? Wie kranke Haustiere?


  „Er ist Eigentum der Großen Armee, solange Sie also nicht im Besitz einer Verteidigungsrequirierung sind, können Sie sich nicht seiner bemächtigen."


  „Er ist ein menschliches Wesen."


  „Ich mache die Regeln nicht,"


  „Sein Name ist Fi. Wäre er nicht entwickelt und ausgebrütet worden, wäre er jetzt dreiundzwanzig Jahre alt. Er ist ein Scharfschütze und ausgebildeter Feldsanitäter. Er mag Glimmikmusik. Er ist ein Elitesoldat."


  „Er ist hirntot."


  „Er atmet."


  „Ich sagte ja, der Fall ist verwirrend."


  „Nun, wenn Sie oder einer Ihrer Kollegen versuchen sollten, bei ihm Sterbehilfe zu leisten, oder wie Sie das auch sonst schönfärben wollen, dass man die Leute in ihren Betten umbringt, müssen Sie zuerst an mir vorbei."


  „Sie kommen nicht vom Verteidigungsministerium, nicht wahr?"


  „Ich bin vom Schatzamt. Er ist Regierungseigentum. Er gehört mir. Also nehme ich ihn mit."


  „Das kann ich nicht zulassen."


  „Versuchen Sie doch, mich aufzuhalten."


  Besany sagte nur selten Dinge, die sie später bereute, aber sie spürte, dass sie Angst hatte/Wovor? Verletzungen? Ärger mit meinem Chef zu bekommen? Wovor genau, wo Fi hier liegt? Aber ihre Schutzinstinkte - für sich selbst und für Fi - hatten übernommen, und ihr Mund folgte seinem eigenen, panischen Programm.


  „Sie müssen jetzt gehen", sagte der Droide.


  Wenn sie jetzt ginge und ihn im Stich ließe, wäre Fi tot. Wirklich tot Er atmete problemlos. Sie gab nichts auf Definitionen wie Hirntod oder Bewusstseinstiefe. Hier ging es darum, an was sie glaubte und was sie für richtig hielt, seit sie das erste Mal Trooper Corr begegnet war und begriffen hatte, was ihre Regierung in ihrem Namen unterstützte.


  Wenn ich jetzt keinen Widerstand leiste, was für einen Sinn hätte es dann, von Senator Skeenah zu erwarten, etwas zu bewirken?


  „Dann müssen Sie mich rauswerfen lassen - mit Gewalt." Besany griff in ihre Jacke und zog den Blaster hervor, den Mereel ihr gegeben hatte. „Ich werde nicht still und leise abziehen, und ich werde Fi nicht hierlassen."


  Sie zielte mit dem Blaster direkt auf den Zentralbereich des Medi-Droiden, wo seine Energiezellen saßen, und knipste die Ladeanzeige an, damit er sehen konnte, dass sie es ernst meinte.


  Sie hatte keine Ahnung, wie sie Fi hier herausholen sollte. Freunde oder Familie, die sie hätte herbeirufen können, gab es nicht, und die kleine Gruppe aus Sondereinsatzkräften, die sie kannte, war in der ganzen Galaxis verstreut. Sie war auf sich allein gestellt. Ordnung und präzise Planung, das war bisher immer ihre Losung gewesen, aber dafür war es jetzt zu spät, und sie konnte bestenfalls darauf hoffen, etwas Zeit schinden zu können - Zeit für was und wie viel? - oder eine so gewaltige Szene hinzubekommen, dass sie schließlich nachgaben.


  „Ich rufe den Sicherheitsdienst", sagte der Droide und bewegte sich zur Tür.


  Besany konnte sehen, dass er es bereits getan oder zumindest noch jemanden zu dem Streit hinzu gerufen hatte: Eine kleine Schar weißbekittelter Gestalten und Droiden standen draußen auf dem Korridor. Sie folgte ihm mit ausgestrecktem Blaster bis zur Türschwelle, und als das Personal die Waffe sah, brach das Chaos los. Sie rannten auseinander. Manche schrien. Der Sicherheitsalarm heulte und blitzte den gesamten Korridor entlang.


  Besany schloss die Tür und verschmorte mit ihrem Blaster die Steuerung der Verriegelung, eine Methode, an deren Wirksamkeit sie zwar zweifelte, die Ordo aber einmal beiläufig erwähnt hatte. Und es funktionierte. Sie war nun mit Fi in einem Raum eingeschlossen.


  Okay, jetzt hab ich's geschafft. Ich werde verhaftet werden und meinen Job verlieren. Was wird dann aus Fi? Und was würde aus ihm werden, wenn ich einfach klein beigebe?


  Es war ernüchternd festzustellen, wie schmal der Grat war, zwischen frühem Zubettgehen nach einem langweiligen Holovid und dem Sturz in ein Chaos, in dem sie einen Medi-Doiden mit einem Blaster bedrohte und sich gegen ein System auflehnte, das einfach stank.


  Besany holte einen Stuhl herbei und setzte sich neben Fi ans Bett, den Blaster auf die Tür gerichtet und mit der freien Hand die seine umklammernd. Sie fühlte sich warm an und überraschend weich, aber andererseits schienen die Commandos auch immerzu Handschuhe zu tragen.


  „Tut mir leid, Fi", sagte sie. „Aber ich habe Jilka gefragt, ob sie mit dir ausgehen möchte. Du wirst sie mögen, wenn du sie kennenlernst."


  So wie es aussah, würde er sie nie treffen, aber er würde hier nicht mit dem Rest des medizinischen Abfalls weggekarrt werden. Sie brauchte Hilfe, und sie konnte sich nur eine Person vorstellen, die ihr die bringen konnte. Sie ließ Fis Hand los und rief mit ihrem Comlink Kal Skirata.


  „Ich will dich ja nicht beunruhigen, Kal", sagte sie leise, „aber ich habe im Krankenhaus eine Geiselnahme angefangen. Ich habe meinen Blaster, und Fi geht's fürs Erste gut, aber wenn du irgendeinen Rat weißt... dann wäre jetzt dafür der richtige Zeitpunkt."


  



  Kyrimorut, Mandalore, 482 Tage nach Geonosis


  



  „Wir müssen los, Etain." Skirata schnappte sich ein Stück Fleisch vom Tisch und wickelte es hastig ein, bevor er es in seine Gürteltasche stopfte. Ordo stand in der Tür und trug zur Abwechslung wieder die Rüstung des ARC-Captains. „Wir müssen schleunigst zurück nach Coruscant. Besany hat mächtig Ärger am Hals."


  Etain ging Listen mit Mitgliedern der Akademie für Genetik durch, um mögliche Wissenschaftler auszumachen, die - freiwillig oder aus anderen Beweggründen -für zukünftige Erörterungen infrage kämen, während sich Mereel mit Ko Sai in einem Zimmer eingeschlossen hatte. Die Kaminoanerin arrangierte sich nur schwer mit ihrer Gefangenschaft und war nicht besonders gesprächig.


  „Welche Art Ärger?"


  „Sie hat versucht, Fi aus dem Krankenhaus zu holen und ist dabei auf Probleme gestoßen."


  Probleme bedeuteten in Skiratas Wortschatz nicht unbedingt „Papierkram". „Sag mir nur, dass es beiden gut geht."


  „Das wird es. Ich habe Jaller gebeten, ihr beizustehen." Wenn Skirata einen Gefallen von Jaller Obrim, dem Chef der Anti-Terror-Einheit der CSK, erbeten hatte, dann bestanden die Probleme mit Sicherheit nicht aus Papierkram. Er zögerte und wirkte schuldbewusst, was Etain unter den gegebenen Umständen schmerzte. „Okay, Besany hat eine Geiselnahme vom Zaun gebrochen. Sie wollten Fi abschalten."


  Die schwindende Wertschätzung des Lebens in Etains persönlicher Galaxis deprimierte sie mit jedem Tag mehr. Der Krieg schien jedermanns Anstand aufzufressen. Vielleicht war es schon immer so gewesen und es fiel ihr erst jetzt auf. Darman hatte gescherzt, dass Droiden wertvoller als Klone seien, weil sie einen Schrottwert besaßen, aber das war nicht mehr witzig. Sie wusste kaum, wie sie reagieren sollte.


  Und als Jedi sollen wir diese Republik verteidigen?


  Etain entschied sich für Pragmatismus statt Empörung. „Kal, sie ist eine sehr kompetente Frau, aber sie hat keine Erfahrung mit Waffen. Sie wird zu Schaden kommen."


  „Jaller wird das regeln. Tut er immer."


  „Warum hast du ihn dann nicht gleich angerufen? Und ist nicht Vau in der Nähe?"


  „Vau war auf Aargau, aber er ist jetzt auf dem Rückweg - und ich dachte, es ging nur um einen Streit über Budgetcodes. Wir lassen sie nicht im Stich, at'ika. Ich muss los. Wir halten dich auf dem Laufenden."


  Ordo schwieg. Sie sah ihm hinterher und wusste, er würde auf dem Flug eine schwere Zeit durchmachen, sich den Kopf über Besany und Fi zerbrechen und mit seinen eigenen Gefühlen wegen der Datenchips ringen. Sie konnte seine Schuldgefühle schmecken. Jedes Mal, wenn sie mitbekam, wie er Skirata ansah, tat er es mit einer Reue, die ihn lebendig aufzufressen schien.


  Aber Skirata war, wie sie es schon bei ihrer ersten Begegnung mit ihm gemeint hatte, ein Gdan - eines jener fleischfressenden Wildtiere Qiiluras, sehr kleine, aggressive Kreaturen mit Furcht einflößenden, kleinen Zähnen, die ohne Rücksicht auf ihre Größe über jede Beute herfielen. Streitlustig kam der Sache nicht annähernd nahe. Und wie die Gdans erholte sich auch Skirata rasch von einer Tracht Prügel.


  Mereel trat aus dem Zimmer, das Etain mittlerweile als den Vernehmungsraum ansah, und legte ein paar Data-pads auf den Tisch. „Hab ich richtig gehört? Die reizende Agentin Wennen hat eine Schießerei angefangen?"


  „Du hast ihr den Blaster gegeben ..."


  „Aber eigentlich nicht, damit sie gleich leichtsinnig wird." Er las die Datapads ab, während er ein Stück von der Nerfkeule abschnitt und andächtig kaute. Die Braten standen den ganzen Tag über auf dem Tisch und verloren immer wieder eine Scheibe, bis am Abend nur noch Knochen übrig war. „Schon komisch, dass es bei einem Verhör wirksamer sein kann, jemandem Angst einzujagen, als ihm ein paar Schläge zu verpassen."


  „Ganz der professionelle Verhöroffizier, was?"


  „Sie haben bei dem Nikto auch ganze Arbeit geleistet, als Vau nicht mehr weiterkam, wenn ich mich recht entsinne."


  „Und was macht Ko Sai Angst? Schon herausgefunden?"


  „Anonymität."


  „Sie ist Kaminoanerin. Die machen doch nicht gerade zur Hauptsendezeit Werbung auf HNE."


  „Ich meine damit, dass sie nicht als eine der Größten in die Geschichte eingehen wird. Ohne ihre Arbeit ist sie nichts. Selbst als sie ihre Regierung betrogen hat und mit deren gewinnbringendsten Industriegeheimnissen abgehauen ist, konnte sie sich noch als eine der größten Genetikerinnen aller Zeiten sehen - vielleicht die Größte. Jetzt hat sie nichts mehr vorzuweisen. Wir haben ihr Labor zerstört und dazu noch ihre letzten Zellkulturen. Sie wurde effektiv aus der Geschichte der Wissenschaft ausradiert, was für sie schlimmer als der Tod sein dürfte."


  „Und mit was bewegt man jemanden zur Zusammenarbeit, wenn der Betreffende bereits glaubt, alles verloren zu haben?"


  „Dem Wiederaufbau ihres Labors und neuem Ansehen."


  „Aber sie weiß, dass sie niemals wird anwenden können, was sie entdeckt. Das werdet ihr nicht zulassen. So gut kennt sie euch bereits."


  „Sie zeigt einiges Interesse an Jedi-Genetik ..."


  „Oh nein. Nein. Kommt nicht in Frage." Etain war sofort erbost. „Wie konntest du?"


  Mereel war gekränkt. „Ich habe sie nur angelogen."


  „Du benutzt mein Kind als Einsatz bei Verhandlungen!"


  „Ich benutze den Gedanken an Ihr Kind als Mittel, um seinem Vater eine normale Lebenserwartung zu verschaffen, General."


  „Du willst, dass ich zu ihr gehe, nicht wahr? Dass ich sie bearbeite."


  Mereel zuckte mit den Schultern. „Mein Problem ist, es fällt mir schwer, das, was ich ihr antun will, von dem zu trennen, was ich aus ihr rausholen will. Sie hat mich und meine Brüder übel misshandelt, von dem Tag an, an dem wir... ausgebrütet worden sind, bis zu dem Tag, an dem Kal'buir aufgetaucht ist und ihr Einhalt geboten hat. Die verstehen nicht wirklich menschlichen Schmerz und Stress, nur als Theorie auf einem Stück Flimsi, und es ist ihnen auch egal, solange die Fleischmaschinerie, die sie gebaut haben, arbeitet. Denken Sie an Ihr Kind, und dann stellen Sie sich vor, wie es sich anfühlen würde, wenn Ko Sai ihm das antut, was sie uns angetan hat. Und das wäre noch ohne das Einschläfern nach Ablauf des Experiments, weil man sich wehrt."


  Mereel wusste immer genau, wie er ihre schlimmsten Albträume wachrufen konnte. Deswegen hatte Skirata wahrscheinlich auch ihn auf Ko Sai losgelassen: Er wusste, wie er Leute verletzen konnte, und konnte es sogar viel subtiler als Vau.


  Etain antwortete nicht.


  „Also Et'ika, verstehen Sie, weshalb es mir schwerfällt, auf Zusammenarbeit zu bauen?"


  Was konnte es schon schaden? Ko Sai konnte sie nicht anrühren, und für Darman stand alles auf dem Spiel.


  „Nun gut", erwiderte sie. „Aber du wirst eine Menge babysitten müssen, um das wieder gutzumachen."


  „Liebend gern", meinte er. Er lächelte, und es war ein derart ungekünsteltes, aufrichtig frohes Lächeln, dass es schwerfiel, es mit dem, was er tat, in Einklang zu bringen. „Das wird bestimmt wunderbar."


  Etain nahm sich ein paar Minuten, um sich zu fassen, bevor sie das Zimmer betrat. Sie ging den kreisrunden Weg durch die Flure ab, der ihr in den letzten Tagen rasch zur Gewohnheit geworden war, und konzentrierte sich auf ihre Verbindung über die Macht zu ihrem Baby. Sie konnte es jetzt wachsen fühlen. Zuvor hatte sie die Beschleunigung der Schwangerschaft in Heiltrance gelenkt, aber jetzt war es, als hätte ihr Sohn das Ruder übernommen und würde das Tempo selbst bestimmen. Er vermittelte ihr ein starkes Gefühl der Ungeduld, er wollte hinaus in die Welt und etwas tun, und das beunruhigte sie. Es war, als betrachte er sie als einen gefährlichen Ort, von dem es zu flüchten galt, bevor sie ihn in weitere Schlachten mitnahm oder mit ihm in Verhandlungen mit einer Wissenschaftlerin feilschte, deren Ethik abstoßend war.


  Venku, wir leben in Zeiten des Chaos. Du wirst das Leben vieler verändern. Und vielleicht fängst du hier damit an, indem du deinen Vater und deine Onkel rettest, noch bevor du geboren bist Sie hätte schwören können, dass er sich ein wenig beruhigte. Venku war die Zukunft, und Skirata verhielt sich, als wüsste er darum oder zumindest darum, dass er ein Instrument der Macht war.


  „Okay, Aiwha-Happen."


  Etain holte tief Luft und ging in das Zimmer.


  In dem geborgten, formlosen Kleid, das Bralor ihr gegeben hatte, weil sich sonst nichts fand, um ein Wesen von über zwei Metern einzukleiden, wirkte Ko Sai nicht halb so stattlich und elegant wie noch kurz zuvor. Wahrscheinlich handelte es sich um schnell zusammengenähten Möbelbezugsstoff: Mandalorianerinnen trugen keine Kleider. Ohne das maßgeschneiderte, eng anliegende Kostüm mit dem auffälligen hohen Kragen, sah Ko Sai geradezu lächerlich aus, wie eine Tau-Schlange, die versucht, aus einem Sack zu entfliehen.


  „Wie ich höre, spricht Mereel über mein Baby", sagte Etain und nahm mit übertriebener Mühe ihr gegenüber Platz, um zu zeigen, wie schwanger sie war. Außerdem konnte Ko Sai auf diese Weise sehen, dass sie nicht ein, sondern zwei Lichtschwerter am Gürtel trug. „Als Jedi bin ich recht pragmatisch. Wir sind darin geschult, friedliche Kompromisse zu finden."


  „Seid Ihr wirklich eine Jedi? Ihr seid nicht gerade General Kenobi..."


  Etain konzentrierte sich mit aller Macht und ließ einen Stuhl von einer Seite des Zimmers gegen die andere krachen, sodass er an der Wand zersplitterte.


  „Jedi genug für Euch?", fragte sie und tätschelte ihren Bauch. „Ich könnte meine Liste durchgehen, aber ich habe Sodbrennen, daher schlage ich vor, wir sehen sie als abgehakt an."


  „Beeindruckend." Ko Sai würde nie beeindruckt klingen können, daher schenkte Etain ihr erst einmal Glauben. „Aufgrund des Äußeren ist es schwer zu sagen."


  „Ihr seid aber nicht an meinen Zaubertricks interessiert, nicht wahr? Ihr würdet gern das Jedi-Genom knacken und einen Blick auf diese Midi-Chlorianer werfen."


  „Das wäre faszinierend."


  „Und anstatt die Chefwissenschaftlerin zu sein, die ihr Ende in Ungnade und Vergessenheit fand, könntet Ihr die führende Autorität auf dem Gebiet der Genetik Machtbegabter werden."


  „Wie viel bedeuten Euch wissenschaftliche Erkenntnisse?"


  „Nichts, solange sie nicht denen helfen können, die ich liebe."


  „Ich finde es niederschmetternd, dass jemand so viel kostbares Wissen aus einer Laune heraus zerstören kann."


  Ko Sai meinte Ordo. Wenn er wirklich einen Weg gesucht hatte, um an sie heranzukommen, dann hätte er keinen besseren finden können, als diese Datenchips zu verschmoren.


  „Ja, das war wirklich ein Schock", gab Etain zu.


  „Ich dachte, es sei eines von Skiratas kleinen Spielchen, bis ich sah, was für eine Wirkung es auf ihn hatte. Auch er hat sehr viel verloren, sonst wärt Ihr nicht hier - nicht wahr?"


  „Nein." Etain stand auf und ging langsam im Raum auf und ab, nur um Ko Sai etwas zum Nachdenken zu geben. Je interessierter die Kaminoanerin wirkte - und sie strahlte eine enorme Neugierde aus - desto kühner fühlte sich Etain. „Wenn es darum geht, Euch ein paar Zellen zu überlassen, mit denen Ihr spielen könnt, im Austausch dafür, dass die Klone eine normale Lebensdauer bekommen, dann wäre es mir das wert. Kein extra verlängertes Leben. Nicht, was der Kanzler vielleicht von Euch verlangt hat. Macht rückgängig, was Ihr getan habt, und niemanden wird interessieren, was ihr in Zukunft tut."


  „Skirata interessiert es."


  „Skirata ist ein praktisch denkender Mann, kein Moralist."


  Ko Sai sah ihr in die Augen. Etain wusste, was Skirata meinte, wenn er sagte, sie seien unheimlich. Die Beschreibung traf zu: keine Wärme, kein Verständnis, nur intensive, mitleidlose Berechnung.


  „Am Ende begehen wir alle Verrat", sagte sie.


  „Selbst ich", entgegnete Etain.


  „Der Vater deines Kindes ist eine der Klon-Einheiten, nicht wahr?"


  Etain hatte zuvor noch nie gehört, dass sie Einheiten genannt wurden. Aber Darman - sie alle - waren nur organische, auf Bestellung gebaute Maschinen, soweit es die Kaminoaner betraf: Produkte, Waren, Einheiten. „Ja. Stell dir das nur vor. Ein Genom, das niemandem besser vertraut ist als dir, verschmolzen mit einem, dessen du noch niemals habhaft werden konntest."


  Ko Sais Gesicht hellte sich nicht gerade auf, aber Etain spürte, wie sich ihre finstere Laune etwas hob.


  „Wie kann ich dir vertrauen?"


  „Ich werde dir eine kryokonservierte Probe meines Blutes geben." Etain war sich nicht sicher, woher sie hier einen Kryobehälter nehmen sollte, aber Rav Bralor würde es wissen. Tierärzte hatten sowas, um Nutztierproben für Tests zu verschicken. „ Du gibst mir eine List mit ein paar der Gene, die du reguliert hast, um das beschleunigte Altern zu erreichen, zusammen mit einer Anleitung, wie man sie umschaltet, um den Prozess umzukehren. Ich verlange zu diesem Zeitpunkt nicht einmal alle. Nur eine Demonstration, damit wir wissen, dass wir hierbei beide etwas zu verlieren und zu gewinnen haben."


  „Und danach?"


  „Wenn das Baby geboren ist? Multipotente Stammzellen vielleicht, aus der Nabelschnur."


  Ko Sai schien das wirklich zu verblüffen. „Du hast deine Hausaufgaben gemacht, Jedi."


  Nun, das hatte Mereel getan, aber Etain war beruhigt, dass sie noch immer überzeugend auftreten konnte. „Also kommen wir überein? Ist es wirklich von solcher Bedeutung, sich zu verweigern, nur um ein paar Klonen zu zeigen, dass man eine derartige Macht über ihr Leben hatte, wenn man doch in ganz neue Bereiche der Forschung vordringen könnte?"


  Ko Sai wurde sehr still und vollzog jene seltsame, wiegende Bewegung mit ihrem Kopf, immer vor und zurück, sehr schlangenähnlich. Es kam Etain vor wie das Pendant zu einem Menschen, der mit den Fingern auf dem Tisch trommelt, während er angestrengt nachdenkt.


  „Nun gut", sagte sie. „Es gibt Vieles, das ich auch ohne meine Forschung aus Tipoca aus dem Gedächtnis wiedergeben kann."


  Etain setzte sich und versuchte, nicht triumphierend zu wirken. Ihr Sodbrennen half ihr dabei enorm. Ko Sai kennzeichnete Darstellung um Darstellung auf ihrem Datapad und übergab es dann Etain.


  „Dies sind die ersten Sequenzen, die durch Zink und Methylierung zurückgeschaltet werden können", erklärte sie. „Mereel sollte dazu in der Lage sein, ihre Gültigkeit zu überprüfen."


  „Danke." Etain fragte sich, ob die Wissenschaftlerin tatsächlich schon über die Gesamtlösung verfügte, aber selbst wenn dem nicht so war, hatten sie jetzt immerhin ein weiteres Puzzleteil. „Ich werde den Blutbehälter besorgen, dann kannst du die Probe bei dir behalten. Du wirst immer einen Blick darauf haben können. Kann ich dir sonst noch etwas bringen?"


  Ko Sai wiegte den Kopf hin und her. „Ohne meine Data-pad-Verbindung zum HoloNet habe ich nur sehr wenig zu lesen. Ob du mir wohl die neueste Ausgabe der Fachzeitschrift des Instituts für Endokrinologie der Republik besorgen könntest?


  „Ich bin sicher, das geht."


  Etain schloss die Tür hinter sich und atmete auf. Entschuldige Venku, aber sie wird nie in der Lage sein, es zur Anwendung zu bringen, oder? Als sie zurück in den Hauptraum ging, den sie inzwischen als Mischung aus Küche und Salon verstand, verspeiste Mereel gerade den letzten Rest des Nerfs, und sie überlegte, ob ein Bremsen des Alterungsprozesses vielleicht den gewaltigen Appetit der Klone schmälern würde.


  „Hier", sagte sie und legte ihm das Datapad hin. „Man muss ihr nur den eigenen Erstgeborenen anbieten, schon ist sie lieb und brav."


  Mereel hörte auf zu kauen und schluckte schwer. Er starrte auf die Daten.


  „Et'ika, Sie sind nicht nur gut darin, Türen aufzubekommen, nicht wahr?"


  „Wir machen einen Schritt nach dem anderen."


  „Was haben Sie ihr angeboten? Ernsthaft jetzt."


  „Die erste Rate? Eine Kryoprobe meines Blutes und ein Holo-Magazin - die Fachzeitschrift für Endokrinologie."


  „Vielleicht lässt sie die Witzseiten ja aus."


  „Wir wollen versuchen, sie so gut bei Laune zu halten, wie es uns bei einer Kaminoanerin möglich ist, ja?"


  „Wirklich ... gut gemacht, Etain."


  „Jedi-Kram." Langsam fing sie an, sich wieder gut zu fühlen, nützlich und kompetent. „Und ich habe festgestellt, dass sich kaum ein Wesen dem Anblick einer Schwangeren entziehen kann. Hat sie etwas aus der Fassung gebracht, besonders angesichts ihres Lebenswerkes."


  Fürs Erste war es wirklich gute Arbeit. Mereel bereitete ihr eine Kanne Shig zu - einen Kräutertee, der aus einer Pflanze namens Behot gebraut wurde - bevor er sich daran machte, die Daten zu untersuchen.


  „Die werde ich gegenprüfen lassen müssen", meinte er, „und das bedeutet, dass ich sie aufteilen muss, damit niemand erkennt, an was ich arbeite. Aber es ist ein vielversprechender Anfang."


  Etain nippte an ihrem Tee. Der Shig besaß ein Zitrusa-roma und war bekömmlicher für ihren Magen als Caf. „Es ist nur schade, dass all die anderen Daten ... verloren gingen."


  Zu sagen, von deinem verrückten Bruder in Stücke geballert, schien ihr zu grausam.


  „Ja", meinte Mereel und kniete sich neben sie. Er legte seinen Zeigefinger in Pst-Geste an die Lippen und griff in eine seiner Gürteltaschen. Dann zog er einen kleinen Behälter hervor, wie man sie zur Aufbewahrung von Datenchips benutzte, nahm ihre Hand und legte die kleine Schachtel hinein. „Wirklich schade."


  „Mereel... "


  „Machen Sie nicht immer Sicherungskopien, Etain? Ts, ts ..."


  „Du solltest darüber keine Witze machen, Mereel." Sie fing an, sich über ihn zu ärgern. Skirata wäre zutiefst gekränkt gewesen. „Ist es das, was ich glaube, was es ist?"


  „Wir mögen ja Verhaltensprobleme haben, aber wir sind nicht dumm. Das ist es. Alles intakt. Ordo hat gemeint, was er gesagt hat, aber er hat nicht den echten Satz Chips genommen."


  Etains verzückte Erleichterung wurde umgehend von der Erinnerung an Skiratas Gesicht weggewischt. „Wie konntet ihr das Kal antun? Was, wenn er einen Anfall bekommen hätte oder Schlimmeres? Er war am Boden zerstört."


  Mereel nahm die Datenchips wieder an sich und stand auf. „Ich weiß, ich weiß. Ordo und ich haben lange darüber diskutiert, aber es war der einzige Weg, Kal'buir dazu zu bringen, sich so zu verhalten, als sei alles echt. Normalerweise ist er ein guter Schauspieler, unser Buir, aber er ist nicht gut, wenn es um Kummer und Entsetzen. Ko Sai hätte es vielleicht bemerkt."


  „Armer Mann."


  „Ich werde Ordo Bescheid geben, dass er es Kal'buir jetzt erzählen kann."


  „Kal wird rasen vor Wut. Er gibt sich selbst die Schuld."


  „Oh, Ord'ika kommt sogar mit Mord davon. Er ist Sohn Nummer eins." Mereel ging zurück zu dem Datapad und lächelte wieder. „Und wir haben damit Ko Sais Widerstand gebrochen, oder?"


  So war es. Aber auch Skirata wäre beinahe daran zerbrochen, und Etain konnte es deutlich sehen.


  Und ich habe einfach gelogen und meinen ungeborenen Sohn für ein Abkommen benutzt, das mit Sicherheit nicht geehrt werden wird, wo stehe dabei also ich ?


  Sie lebten in verzweifelten Zeiten. Ob das bedeutete, dass die Regeln nicht länger galten oder dass die Zeiten, in denen sie lebten, ganz gewöhnliche Leute dazu brachten, sich nicht mehr an diese Regeln zu halten, vermochte Etain nicht zu sagen.


  


  


  16.


  
    

  


  Ich weiß nicht, weshalb man mich hier festhält Man hat keine Informationen von mir gefordert oder versucht, mich zur Entwicklung eines Gegenmittels für den Nanovirus zu zwingen. Ich langweile mich ohne Arbeit, aber an Langeweile ist noch keiner gestorben. Manchmal frage ich mich, ob der Mann in dem Umhang - derjenige, der meine Forschung in Auftrag gegeben hat - versucht hat, mich zu erreichen, aber man hat mir meinen Holo-Empfänger weggenommen.


  - Dr. Ovolot Qail Uthan, Bioingenieurin und Genetikerin, Schöpferin des auf das Fett-Genom abzielenden Nanovirus FG36, derzeit in einem Hochsicherheitsgefängnis der Republik irgendwo auf Coruscant inhaftiert


  



  Zentralkrankenhaus der Republik, Neurologische Abteilung, Coruscant, 483 Tage nach Geonosis


  



  „Ich sagte, bewegt euch! Seid ihr taub oder was? Räumt den Korridor! Bewaffnete Polizei!"


  Stiefel polterten draußen über den Boden, und Besany hörte, wie Türen aufgerissen und zugeschlagen wurden, wie „Sauber!" gerufen wurde und dazu die vertraut gebellten Befehle eines Mannes, der sie einmal im Mitarbeiterund Gästeklub der CSK königlich verköstigt hatte.


  Captain Jaller Obrim - ehemaliger Senatsgardist - liebte seine Arbeit bei der ATE, zu der man ihn abgeordnet hatte, derart, dass er geblieben war. Die Türen wurden aufgestoßen, und Besany blickte in den Lauf eines Polizei-Blasters, dessen roter Ziellaser sie blendete. Ordo sagte, diese Laser wären nur dazu da, um Zielpersonen Angst zu machen, und dass kein Scharfschütze jemals damit seine Position preisgeben würde. Ihr machte es auf jeden Fall Angst. Aber sie wollte sichergehen, wem sie sich ergab, bevor sie ihren Blaster niederlegte.


  „Captain Obrim?"


  „Agentin Wennen, legen Sie ihren Blaster nieder. Wären Sie so freundlich?" Er behielt seinen Blaster auf sie gerichtet, und ihr wurde klar, dass er vielleicht dachte, sie könnte das Feuer auf ihn eröffnen. „Kommen Sie, ich bin's. Jaller. Kal hat angerufen."


  Sie vertraute ihm. Sollte sie falsch liegen ... Nein, sie musste ihm vertrauen und Skirata auch. Sie senkte ihren Blaster, legte den Sicherungshebel um und steckte ihn wieder in ihre Jacke.


  „Schon besser", sagte Obrim. Er hielt seinen Blaster mit der Mündung nach oben und lehnte sich aus der Tür. „Alles sauber, Jungs. Zurücktreten und Häftlingstransport vorbereiten. Rettungssanis - hier rein."


  „Das alles tut mir leid, Captain." Besany spürte, wie ihre Beine zitterten, während das Adrenalin sie durchströmte. Beinahe hätte sie sich zu Fi aufs Bett gesetzt, aber es schien Eile geboten zu sein. „Ich wusste nicht, was ich sonst hätte tun sollen."


  Obrim sah sich Fi an und packte seine Hand mit festem Griff. „Fier-fek, die wollen ihn einfach einschläfern? Ich hatte schon Männer, die sich von Kopfwunden erholt haben, die sie eigentlich nicht hätten überleben dürfen, und andere, die völlig unerwartet starben. Ich sehe ihn atmen -also will ich eine zweite Meinung. Und eine dritte. So viele, wie nötig sind." Er richtete sich auf. „Wo bleibt die Trage?"


  „Wo sollen wir ihn hinbringen?", fragte Besany. „Wie es aussieht, stehle ich Regierungseigentum. Er könnte in meinem Gästezimmer bleiben, aber ich müsste jemanden finden, der... "


  „Ich kenne einen sicheren Ort, keine Sorge. Inklusive Versorgung." Die Sanitäter der CSK kamen herein und begannen, Fi die Sensoren abzunehmen und ihn in Decken zu wickeln. „Wenn sie dieses Spiel spielen wollen, gern. Ich spiele es besser."


  Obrim war aufgeregt und wütend. Bisher hatte sie nur seine vom Leben überdrüssige Seite kennengelernt, nichts konnte ihn aus der Fassung bringen. Aber das hier war eine persönliche Angelegenheit für ihn, und er zeigte es auch. Er und Skirata passten zueinander. Es war gut möglich, dass er der einzige Aruetyc-Freund war, den Skirata hatte. Sie sahen die Galaxis auf die gleiche Weise.


  „Ich rufe besser meinen Chef an und sage ihm, dass er sich auf unerfreuliche Nachrichten vom coruscanter Gesundheitswesen gefasst machen kann", sagte Besany. „Braucht ihr noch eine Sekretärin bei der CSK? Ich werde morgen früh nämlich sicher gefeuert."


  Obrim trat zu Fi und stopfte ihm eine Decke unter eine ungepolsterte Stelle am Rücken. „Keine Sorge. Er wird nie davon erfahren."


  „Ist das nicht etwas schwer zu übersehen? Eine leitende Ermittlerin, die ein Krankenhaus stürmt und einen Patienten als Geisel nimmt?"


  „Schaff ich aus der Welt", meinte Obrim. „Ich bin Captain der CSK. Ich kann alles aus der Welt schaffen, wenn's sein muss."


  Draußen begann das Personal, sich wieder zu verteilen. Droiden sowie Feuchte und CSK-Beamte schafften Platz, um die Trage zum Turbolift zu bringen. Obrim schien eine halbe Schicht mobilisiert zu haben, um Fi aus der Abteilung zu extrahieren. Ein Medi-Droide, dessen ID-Schild ihn als diensthabenden Stationsleiter auszeichnete, schnitt Obrim den Weg ab.


  „Ich muss darauf bestehen, dass sie den Patienten wieder unserer Obhut überlassen", sagte er. „Wird erst einmal jemand eingeliefert, müssen wir in der Lage sein, Rechenschaft abzulegen und nachzuweisen, dass er ordnungsgemäß entlassen wurde."


  „Entscheid dich mal", erwiderte Obrim, während er Be-sany an dem Droiden vorbeiführte. „Einmal ist er Patient und im nächsten Augenblick Regierungseigentum."


  „Sie können ihn nicht mitnehmen. Wir sind für ihn verantwortlich."


  „Klar, bis ihr ihn mit Latheniol voll pumpt. Er hat sich gerade selbst entlassen."


  „Dazu ist er nicht imstande."


  „Pass auf, ich bin ATE und ich habe ihn festgenommen, weil er mich blöd angeschaut hat, okay? Jetzt schieb ab, oder ich nehm dich wegen Behinderung der Staatsgewalt fest."


  „Dann müssen Sie auch diese Frau verhaften, weil sie mein Personal bedroht hat."


  „Solange du nicht deine Nieten gefilzt haben willst, Büchsenbursche, gehst du mir aus dem Weg."


  „Das ist unerhört. Ich werde für eine schriftliche Beschwerde bei Ihren Vorgesetzten sorgen."


  Obrim beugte sich etwas vor, um dem Droiden seinen Standpunkt klarzumachen. Gewicht und Ausstrahlung waren auf seiner Seite. „Bevor du das tust", sagte er ruhig, „wäre es vielleicht ganz ratsam, sich bei deinem Vorstandsvorsitzenden über dessen Interesse an twi'lek'scher Darbietung zu jedem Vierten des Monats zu erkundigen. Und ob er vielleicht polizeiliche Überwachungs-Holovids der betreffenden Besuche im Kulturzentrum an seine reizende Gattin geschickt bekommen möchte. Und jetzt du."


  Der Droide hielt kurz inne, drehte sich dann um und glitt davon. „Wir werden sehen", sagte er noch.


  Besany lehnte sich mit klopfendem Herzen gegen die Wand neben dem Turbolift. Ihr gewohntes Leben würde sie nie wieder zurückbekommen, sie wusste es. Sie war sich aber auch nicht sicher, ob es von Bedeutung wäre. „Wohin gehen wir, Captain? Wer wird sich um ihn kümmern? Ich werde tun, was ich kann."


  „Das Wichtigste zuerst, meine Liebe. Bringen wir ihn hier weg. Um den Rest kümmern wir uns später."


  „Sie haben die Frage nicht beantwortet. Wohin gehen wir?"


  „Nach Hause", antwortete Obrim.


  Er machte keine Witze. An der Gleiterbucht wartete ein nicht gekennzeichneter CSK-Transporter mit geöffneter Heckluke. Die Sanitäter brachten Fi an Bord und nahmen neben ihm Platz. Obrim folgte ihnen zusammen mit Besany in seinem eigenen Gleiter.


  „Schon erstaunlich, was man alles mieten kann", meinte er, als hätte nichts von dem Drama eben stattgefunden. „Man kann Medi-Droi-den mieten, die zu Hause auf Oma aufpassen. Also hab ich einen für Fi gemietet. Ich meine, ich würde mich ja selbst um ihn kümmern, aber ich hab keine Ahnung, wie man Ernährungssonden und Tröpfe anbringt."


  „Was wird Ihre Frau dazu sagen?"


  „ Ich weiß nicht. Ich habe ihr nur gesagt, dass ich jemanden mit nach Hause bringe, über den sie nicht reden soll. Sie ist solche Unregelmäßigkeiten in diesem Job eigentlich gewohnt."


  „Danke, Captain. Ich danke Ihnen vielmals."


  „Einfach Jaller. Ich denke, wir beide kennen uns mittlerweile gut genug, oder?"


  „Ja, ich denke auch."


  Die erste Hürde war genommen. Sie hatte es geschafft, Fi in Sicherheit zu bringen, dank der Gewissenhaftigkeit von ein paar Cops, die, ganz gleich was Obrim sagte, ein ganz schönes Risiko auf sich nahmen. Aber die wahren Anstrengungen lagen noch vor ihnen, und sie würden vielleicht für lange, lange Zeit kein Ende finden.


  Fi lag noch immer tief im Koma und soweit es die Medizin betraf, war er tot.


  Aber er atmete noch. Besany hatte bereits eine Menge Unmögliches erlebt. Es konnte wieder geschehen.


  



  Arca-Kaserne, Hauptquartier der Sondereinsatzbrigade, Coruscant 483 Tage nach Geonosis


  



  Corr strahlte Schuldbewusstsein aus, und Darman erinnerte sich daran, das gleiche Gefühl verspürt zu haben, als er das erste Mal zur Omega Squad gestoßen war, nachdem die Commando-Brigaden in den ersten Wochen des Krieges erhebliche Verluste hatten hinnehmen müssen, und die Schwadronen neu gruppiert worden waren.


  Aber Corr war jetzt RC-5108/8843, ein ordentliches Mitglied der Omega Squad, und kein Anhängsel mehr. Er betrat den Aufenthaltsraum der Kaserne in seiner neuen Rüstung - Fis Montur, Helm unter dem Arm -, schien sich darin aber nicht sonderlich wohl zu fühlen.


  Das ganze schmucke Bezeichnungswesen hatte Corr aber auch voll erwischt. Er war nicht nur einer jener Trooper, die eine Querausbildung in Commando-Fertigkeiten erhalten hatten; er war einer der Weißen Jungs, ein echter Republic Commando, und Skirata bestand darauf, dass er dem Kodex entsprach, auch wenn die Nummern nicht übereinstimmten.


  Darman war entschlossen, ihn willkommen zu heißen. „'Cuy, Vod'ika." Er klopfte auf den Platz neben sich. „Park deinen shebs hier. Wir würden dir ja einen GAR-mäßig gebrauten Caf anbieten, aber dazu mögen wir dich zu gern. Wir warten auf Sergeant Kal."


  Corr setzte sich wie befohlen, und Niner und Atin beugten sich vor, um ihn per Handschlag zu begrüßen.


  „Du kannst in etwas Bequemeres schlüpfen", schlug Ni-ner vor und deutete auf ihre Bodys. „Dieses Plastoid kann nach 'ner Weile an wichtigen Stellen ziemlich zwicken."


  Corr begann, die Platten abzunehmen, als ob sie ihn verbrennen würden. „Irgendwas Neues von Fi?", fragte er.


  „Wir warten drauf, zu hören, was im Krankenhaus passiert ist." Niner reichte ihm eine Schachtel mit Warranuss-Keksen, was bei Omega auf uneingeschränktes Entgegenkommen schließen ließ. Darman bemerkte, dass Corr nicht den Überzug aus Synthfleisch über seinen Armprothesen trug. Offensichtlich wollte er etwas deutlich machen. „Das Letzte, was wir gehört haben, ist, dass Sergeant Kal die volle Packung eingesetzt hat."


  „Ordo?"


  „Agentin Wennen und Captain Obrim."


  „Ah."


  Darman zuckte zusammen. Besany hatte sich für Corr interessiert, bevor Ordo seinen Platz eingenommen hatte -im wahrsten Sinne des Wortes. Falls der ehemalige Trooper der Meinung sein sollte, der Null? Captain habe ihm sein Mädchen ausgespannt, so zeigte er es nicht. Sie wäre sehr nett zu ihm gewesen, während er sich bei seinem Schreibtischjob erholt hatte. Das war alles.


  Es würde sehr viel mehr als Besanys Freundlichkeit brauchen, um Fi wieder auf die Beine zu kriegen.


  Corr war unsicher. Es war unvermeidlich. „Ich wollte noch was sagen, bevor wir das alles vertiefen."


  „Sprich dich aus, ner'vod", sagte Atin.


  „Ich habe nicht vor, Fi zu ersetzen." Es platzte aus Corr heraus, als hätte er schon lange darüber nachgedacht und wollte es jetzt endlich hinter sich bringen. „Ich trage vielleicht seine Rüstung, aber ich bin ein anderer, und ich werde nicht mit ihm konkurrieren. Wenn er fit ist, bin ich wieder raus, okay?"


  Vielleicht wollte er diplomatisch sein, vielleicht begriff er aber auch nicht, wie schlimm die Dinge standen. Dar-man wusste es nicht.


  „Schon in Ordnung", meinte Atin. „Ich war einer von Vaus Azubis. In diesen Haufen reinzukommen war ein bisschen knifflig."


  „War's nicht", murmelte Niner. Er war nie ein besonderer Spaßvogel gewesen, aber er bemühte sich - bemühte sich sogar sehr -, denn die Stimmung in der Schwadron war seiner Auffassung nach Aufgabe des Sergeants. „War von vorn bis hinten ein daruvvianisches Sektbad."


  Darman versuchte, mit in die Fröhlichkeit einzustimmen, aber Corr hatte noch immer die Delle im Brustpanzer, die von Fis Begegnung mit einer Granate zeugte, und er musste sich durchringen, etwas Witziges zu sagen. Es würde sehr schwer werden ohne Fi.


  „So, du hast also von Mereels und Kom'rks reichhaltiger sozialer Erziehung profitiert, ja?" In Gegenwart von Fi hatte Darman immer das Gefühl gehabt, nicht darüber spre-chen zu dürfen, weil Fi sich so verzweifelt nach einem netten Mädchen sehnte, wie er es ausdrückte, und ihm deshalb alle Gespräche über Beziehungen zusetzten. Jetzt war es zu spät. „Ich habe Kom'rk mal getroffen, aber er scheint nicht gerade ..."


  Weiter kam Darman nicht Der Kummer übermannte ihn, und alles, was er tun konnte, war, sich vorzubeugen, die Ellenbogen auf die Knie gestützt, und sein Gesicht in den Händen zu vergraben, um den stechenden Schmerz in seiner Kehle und seinen Augen davon abzuhalten, sich in ein unkontrollierbares Schluchzen zu verwandeln. Er erstarrte aus Furcht, die kleinste Bewegung könne ihn in Tränen ausbrechen lassen. Schließlich zerstrubbelte ihm Corr die Haare, ganz so, wie Skirata es immer tat, und Darman fand wieder genügend Atem, um zu sprechen.


  „Das macht mich so fertig", sagte er. „Er hat nie bekommen, was er wirklich wollte, jemanden, den er liebt, und jetzt wird es nie mehr passieren, und das macht mich so wütend."


  „Schon gut, Dar." Atin fuhr ihm ebenfalls über den Kopf. „Udesii. Du kannst jetzt nichts deswegen tun."


  „Er ist nicht tot", erklärte Niner ruhig.


  Darman konnte spüren, wie sie über ihnen in der Luft hing - die Unterhaltung, die völlig in Ordnung gewesen war, solange sie nicht gewusst hatten, wie viel Schaden er genommen hatte. Und die jetzt nicht laut geführt werden konnte, weil es zu schrecklich war. War er nicht tot? Wie konnten die Ärzte wissen, dass Fi nicht spürte, was um ihn herum vorging? Manchmal erlangten Patienten wieder das Bewusstsein und berichteten davon, was sie gehört hatten, während sie im Koma gelegen hatten, und Darman konnte sich in diesem Moment nichts Schlimmeres vorstellen als Fi, der in einer entsetzlichen Lähmung gefangen war, aber alles fühlte. Tot war besser. Er wünschte sich ein saubereres Ende als Fis.


  „Ruf Etain an", schlug Niner vor. „Sie heitert dich immer auf."


  Aber Darman wollte sie nicht anrufen, nur um sich darüber aufzuregen, wie ungerecht die Dinge waren. Er zog sich mit einem Holo-Magazin zurück, damit ihn für eine Welle niemand ansprach, und die anderen übten sich im Messerwerfen auf eine Zielscheibe, die in Ringe und Viertelkreise unterteilt war. Wenn er das Ganze etwas besser verdaut hatte, würde er etwas Lebensbejahenderes zu ihr sagen können. Sie würden darüber reden können, wohin sie fahren könnten, wenn sie Urlaub bekämen.


  Eine Mission ohne Fi kann ich mir jetzt nicht vorstellen.


  Die Türen öffneten sich und Skirata kam herein. Er trug zivil - die braune Jacke aus Banthaleder - und hatte Ordo und Vau, begleitet von seinem Strill, im Schlepptau. Wortlos ging er zu seiner Schwadron und umarmte alle der Reihe nach. Dann trat Jusik ein, und alle drehten sich um und starrten ihn an.


  „Ich dachte, du wärst noch mit Delta unterwegs, als ich mit dir gesprochen habe", sagte Skirata, der offensichtlich nicht geplant hatte, ihn hier zu treffen. „Was ist passiert?"


  „Delta kommt ohne mich auf Dorumaa zurecht." Jusik sah auch nicht wie sein altes Selbst aus: Normalerweise war er die personifizierte Ruhe und gute Laune, ganz gleich, wie schlimm es kommen mochte. Aber jetzt schien er nicht im Entferntesten gelassen oder gar fröhlich. Sein Gesicht wirkte eher streng denn hager, und er strahlte unnachgiebige Entschlossenheit aus. „Ich war nur dort, um sie etwas aufzuhalten. Fi braucht mich mehr."


  „Wie meinst du das, Fi braucht dich mehr?"


  „Ich werde versuchen, ihn zu heilen."


  Niemand sagte ein Wort. Jedi konnten heilen, aber Wunder konnten sie nicht vollbringen. Skirata senkte seine Stimme, wie er es immer tat, wenn die Dinge gänzlich schiefliefen und er eine Nachricht auf sanfte Art überbringen musste.


  „Gut, Sohn", sagte er. „Aber Zey wird dich lebendig häuten. Er hat dich zurückgeschickt, um den Dorumaa-Job zu erledigen. Er wird über so einen Alleingang nicht erfreut sein."


  „Bei allem Respekt, Zey kann mich mal."


  „Bist du dir da sicher, Bard'ika? Wenn der Krieg vorbei ist, wirst du immer noch ein Jedi sein. Und er immer noch dein Boss."


  „Äh, nein. Siehst du, Kal, da gehen unsere Meinungen auseinander. Wir haben vergessen, was es heißt, Jedi zu sein. Deswegen werde ich jetzt ein wenig echte Jedi-Arbeit verrichten und jemandem helfen, der in der Klemme steckt, anstatt große Reden zu schwingen und Botengänge für Politiker zu erledigen. Wo steckt Fi?"


  „Jaller hat einen sicheren Ort für ihn gefunden." Skirata wandte sich an die Schwadron. „Diese Unterhaltung habt ihr nie gehört. Die Dinge im Krankenhaus haben sich etwas haarig entwickelt, und Besany musste ... nun, es hatte mit Blastem zu tun. Und mit Jaller. Und der Hälfte der Jungs der ATE."


  Das war genau der Punkt, an dem Fi eine spaßige Bemerkung gemacht hätte, wenn er da gewesen wäre. Die Stille war qualvoll.


  „Je früher ich beginne, desto bessere Chancen habe ich", meinte Jusik. „Bring mich hin, Kal. Bitte."


  „Die schmeißen dich aus dem Orden, Sohn. Solange du dem entgegentreten kannst, okay."


  „Schau, wenn du mich nicht hinbringst, finde ich ihn selbst, denn darin bin ich echt gut. Einer meiner Vorteile. Jedi-Scan."


  „Okay, okay." Skirata handelte sich einen Blick von Vau ein, den Darman nur als enttäuscht beschreiben konnte. Wahrscheinlich meinte er, Skirata wäre zu nachsichtig mit Jusik. „Dann lass uns gehen."


  „Ich werde hier warten", sagte Vau. „Soll ich Zey irgendwie hinhalten, falls er auftaucht?"


  „Ich weiß nicht. Delta wird ihm doch wohl nicht mitteilen, dass Jusik unerlaubt abwesend ist, oder? Und die könnten wochenlang weg sein."


  „Das wäre dann eine kurze Unterhaltung."


  Skirata, Ordo und Jusik gingen ebenso schnell wie sie gekommen waren. Darman kämpfte damit, die Hoffnung nicht zu verlieren. Er kam nicht umhin, daran zu denken, dass niemand wirklich verstand, was Jedi bewirken konnten - am wenigsten die Jedi selbst, wie es schien -, und Ski-rata wollte Jusik vielleicht nur besänftigen. Der General eiferte Skirata krampfhaft nach, nur dass er dabei seine Jedi-Talen-te wie eine Art Erste-Hilfe-Kasten oder ein Frühwarnsystem hinzufügte. Die Vermeidung von Bindungen und Zorn schien dieser Tage kaum Beachtung zu finden.


  Aber lag darin nicht die Herausforderung? Sich herauszuhalten, obwohl man Kräfte wie diese besaß, bedeutete nur, sich vor schweren Entscheidungen zu drücken. Jusik stellte sich lieber seinen Herausforderungen.


  „Fierfek", sagte Corr und schärfte das Wurfmesser an den Dura-stahl-Teilstücken seiner künstlichen Finger. „Ist das in dieser Schwadron immer so? Wie viel Flugzeit lasst ihr eigentlich abstempeln?"


  Vau lachte. „Ah, die Aufrichtigkeit eines Neueinsteigers."


  „Was hat er damit gemeint, er wäre nur dort gewesen, um sie aufzuhalten?", fragte Darman.


  „Du weißt doch, wie gern er tiefstapelt." Vau gab Mird einen Keks zu fressen. „Ein bescheidener Mann."


  So hatte es sich zwar nicht angehört, aber Darman gestand ihm zu, heute nicht so losgelöst wie sonst zu sein. Es war schade, dass Etain nicht da war: Er vermisste sie, wie immer. Aber sie hätte auch Jusik bei der Heilung helfen können, so wie sie es bei Jinart getan hatte, als die angeschossen worden war.


  Es half nichts, sich Sorgen zu machen. Etain kam zurück, wenn ihre Mission beendet war, Jusik würde alles tun, was ein Jedi tun konnte, um Fi zu helfen, und sein eigenes Ziel war es, lange genug am Leben zu bleiben, um beides zu erleben. Letzten Endes war es Fi, der ihm an diesem Tag im Kopf herumgeisterte, und nicht Etain, aber sie würde verstehen warum.


  Sie hatten noch so viel Zeit vor sich. Fis Zeit war bereits von Anfang an knapp gewesen und hatte sich als sehr viel knapper erwiesen, als er es sich jemals hätte träumen lassen.


  



  Jaller Obrims Wohnung, Rampart Town,Coruscant, 483 Tage nach Geonosis


  



  „Es gibt etwas, dass ich dir sagen muss, Kal'buir."


  Ordo musste es sich von der Seele reden. Mit Fis Elend fertig zu werden, war schon schwer genug, aber um die Tatsache zu wissen, dass der scheinbare Verlust von Ko Sais Forschung Skirata noch weiter nach unten zog, war etwas, dessen er sich besser heute als morgen annehmen musste, damit er sich auf die Aufgaben, die vor ihnen lagen, konzentrieren konnte.


  „Was gibt es, Sohn?" Sie warteten zusammen mit Jusik in der eindrucksvollen Sicherheitslobby vor Obrims Appartement und ließen automatisierte Scans über sich ergehen, die verdeutlichten, wie viele Kriminelle noch eine Rechnung mit dem Beamten offen hatten.


  „Ich würde verstehen, wenn du es mir nicht vergeben kannst."


  „So schlimm kann's nicht sein."


  „Mereel hat eine Nachricht geschickt - Ko Sai hat Etain ein paar der Gen-Sequenzen gegeben."


  Das weckte seine Aufmerksamkeit. „Etain? Ernsthaft?"


  „Sie hat den Dreh raus."


  „Das ist die beste Neuigkeit, die ich seit Langem erhalten habe. Danke, Sohn." Skirata schloss für einen Moment die Augen. „Ist das alles, an das sich der Aiwha-Happen erinnert?"


  „Es hat sich zu einem Verhandlungsspielchen entwickelt, aber da kommt noch mehr."


  „Das ist gut Sehr gut."


  „Und ich habe dir etwas Schreckliches angetan, Buir. Wir haben ihre Daten. Alle. Ich habe es nur getan, um sie weich zu kriegen. Sie ist völig am Boden zerstört, weil sie glaubt, alles wäre dahin, und das ist der Hebel geworden, mit dem wir mehr aus ihr rausbekommen können. Und du warst es, der sie überzeugt hat, dass wirklich alles zerstört ist."


  So. Jetzt war es raus. Skirata zwang sich zu einer Art Lächeln und blieb ruhig. Nur seine Stimme klang heiser. „Ja ... ich wirke überzeugender, wenn ich am Rande eines Herzanfalls stehe."


  „Es tut mir so leid. Ich hätte nie geglaubt, dass ich etwas tun könnte, das dir wehtut, aber wenn es das einzige Mittel zum Zweck ist, dann tue ich es einfach."


  Der Sicherheits-Scan schien überzeugt, dass sie keine Auftragskiller der Schwarzen Sonne waren, und die Türen öffneten sich. Jusik trug eine große Reisetasche, die beim Gehen klapperte und einen Metalldetektor in der Halle anschlagen ließ. Ordo hatte eine Ahnung, was sich darin befinden könnte, fragte sich aber, was Jusik damit anstellen wollte.


  „Hoher Einsatz, Sohn", sagte Skirata schließlich. „Das war wirklich ein übler Schock. Hat aber funktioniert."


  „Wirst du mir jemals wieder vertrauen können?"


  „Mit meinem Leben", antwortete Skirata. „Und eigentlich sollte ich mich auch mehr darüber freuen, aber es fällt mir im Moment schwer, mit Fi und all dem."


  „Ich sagte, ich werde es wieder gutmachen, Buir. Und das werde ich auch."


  Jaller Obrim hatte eine sympathische Frau namens Telti und zwei jugendliche Söhne, die - chronologisch gesehen -älter waren als Ordo. Die beiden Jungen grüßten höflich und gingen dann auf ihre Zimmer, als wäre ihnen eingepaukt worden zu verschwinden, wenn heikle Angelegenheiten besprochen werden mussten. Obrim war im Dienst, aber seine Frau schien es nicht aus der Ruhe zu bringen, mit einem komatösen Fremden und einem Medi-Droiden alleingelassen zu werden.


  „Er liegt hier drüben", sagte Telti. Sie führte die drei in eine Gästesuite, in der Fi lag und wie ein Schlafender gewirkt hätte, wären da nicht die transnasale Magensonde und der Tropf, der in seine Hand führte, gewesen. Besany saß neben dem Bett, den Kopf auf eine Hand gelegt, während der Medi-Droide abgeschaltet in einer Ecke ruhte. „Jaller spricht viel von euch. Fi kann so lange hierbleiben, wie es nötig ist."


  Es gibt doch überall gute Leute, dachte Ordo, nur eben nicht genug von ihnen. Er ging zu Besany und legte ihr eine Hand auf die Schulter, und sie schreckte auf, als hätte er sie geweckt.


  „Ich bin eingenickt", sagte sie.


  „Warst du die ganze Nacht hier?"


  „Ja. Ich habe im Büro angerufen, um zu sagen, dass ich krank bin, da habe ich gemerkt, dass Wochenende ist."


  „Du hast gute Arbeit geleistet. Und dabei wahrscheinlich auch weniger Sachschaden angerichtet, als wir es hätten."


  Jusik stellte seine Reisetasche mit lautem Klappern in eine Ecke des Zimmers. „Du kannst hierbleiben und zusehen, wenn du willst, aber es ist recht langweilig."


  „Ich habe gesehen, wie du Jinart geheilt hast", sagte sie.


  „Ich werde vielleicht nicht die gleichen Ergebnisse erzielen", meinte Jusik, „aber an mangelndem Einsatz soll's nicht liegen."


  Ordo wollte wissen, wie er es machte. Was ihm durch den Kopf ging, wenn er sich konzentrierte. Wie sich die Energien anfühlten, während es geschah. Im Augenblick saß Jusik einfach nur auf dem Bett, hatte die Augen geschlossen und eine Hand auf Fis Stirn gelegt, als wäre mitten in einer Segnung die Zeit stehen geblieben. Ordo sah eine Stunde lang zu und akzeptierte dann, dass er nichts beitragen konnte.


  „Warum bringst du Besany nicht nach Hause?", schlug Skirata vor. „Ihr könnt später wieder zurückkommen. Ich rufe an, wenn sich irgendetwas verändert."


  „Ich käme mir vor, als würde ich ihn im Stich lassen."


  „Schon gut, aber du brauchst etwas Ruhe. Wann hast du das letzte Mal geschlafen, Ord'ika?"


  Ordo wollte auch Skirata nicht allein lassen, ganz gleich, ob die Obrims da waren, um ihn zu verköstigen. Die letzten Wochen waren äußerst strapaziös gewesen; Kal'buir war kein junger Mann mehr.


  „Okay", meinte Ordo. „Ich werd für ein paar Minuten die Augen zumachen."


  Er glaubte, genau das getan zu haben. Nachdem er Kama und Schulter-Pauldron abgenommen und über einen Stuhl gelegt hatte, war er zum Sofa am Fenster gegangen, dem am weichsten gepolsterten Dingr auf dem er je gesessen hatte. Er meinte, darin zu ertrinken. Das Nächste, dessen er gewahr wurde, war Besanys Kopf auf seiner Schulter, begleitet von dem Gedanken, wie sie bloß mit dem Gesicht auf einer harten Plastoid-Platte schlafen konnte, und Kal'buir, der sanft auf seinen Handrücken tippte. Vier Stunden waren vergangen.


  „Das musst du sehen", flüsterte Skirata. „Musst du wirklich."


  Jusik stand da und streckte sich. „Hirngewebe ist zu einer bemerkenswerten Regeneration fähig, selbst das menschliche."


  Besany regte sich. „Was ist?"


  „Zeig's ihnen, Bard'ika", sagte Skirata.


  Jusik fuhr Fi durchs Haar, und er bewegte sich. Er tat es noch ein paar Mal, und die Reaktion blieb konstant „Haltet euch mit eurer Begeisterung noch zurück", meinte Jusik. „Er liegt nicht mehr ganz so tief im Koma. Es ist zwar noch ein weiter Weg bis zum Aufwachen, aber er ist auch nicht hirntot."


  „So viel Gewebe hast du geheilt?"


  Jusik zuckte mit den Schultern. „Ach, Hirntod ist doch eine gängige Fehldiagnose. Ich sträube mich nur aufzugeben. War schon immer ein schlechter Verlierer."


  Ordo wusste jedoch sehr gut, wann Jusik mit sich selbst zufrieden war. Es war die gleiche stille Heiterkeit, die er verströmte, wenn er irgendeine clevere Spielerei gebastelt hatte. Jusik war gut darin, Sachen zu reparieren, und wie es schien, konnte er auch Leute wiederherstellen. Er aalte sich in der Zufriedenheit mit einer erfolgreichen Problemlösung.


  „Ist eine reine Vermutung, aber ich bin gewillt, ausnahmsweise die mystische Jedi-Methode über das Krankenhaus zu stellen", sagte Skirata. „Wie lange meinst du, wirst du damit weitermachen müssen?"


  „Tage. Vielleicht Wochen."


  „Zey wird es früher oder später bemerken. Delta kann nicht ewig auf Dorumaa bleiben."


  „Solange sie es nicht riskieren wollen, auffällig riesiges Industriegerät einzusetzen, werden sie allein eine Woche brauchen, um die ersten Meter zu Ko Sais Behausung auszuschachten", meinte Jusik. „Dann kann ich Fi ein paar Tage allein lassen und zu ihnen stoßen. Ich kann mich nicht darauf verlassen, dass Zey ein Auge zudrückt, wenn er erfährt, dass ich wegen Fi die Regeln beuge, und ich bekomme lieber Ärger, weil ich bei der Suche nach Ko Sai Befehle missachtet habe, statt Zey wissen zu lassen, dass ich weiß, wo Fi ist"


  „Früher oder später", sagte Skirata, „wird er erkennen, dass er auch von den Nulls nicht allzu viel erfährt. Vielleicht wäre das der geeignete Zeitpunkt, ihm zu sagen, dass Jaing weiß, wo Grievous ist"


  „Ah, ich dachte du würdest...", begann Jusik leise. „Nun, wir alle haben unsere kleinen Geheimnisse, nicht wahr? Ja, Jaing weiß es, und er glaubt, es sei viel zu leicht gewesen, um wahr zu sein. Daher mein Schweigen in der Sache."


  „In was für einer schmutzigen Galaxis wir doch leben." Ordo stellte ein paar grobe Berechnungen an. „Ich denke, wir können davon ausgehen, dass Delta für Wochen auf Dorumaa feststeckt, und zwar nicht nur wegen der Cocktails. Was sie da machen, ist, als würde man mit einem Löffel baggern."


  „Sie sind nicht gerade die Schwadron für Cocktails", meinte Jusik, und in seiner Stimme schwang Bedauern mit „Sie werden die Gelegenheit nicht nutzen, und irgendwie deprimiert mich das."


  Beide Angelegenheiten, die ihnen am wichtigsten waren - Fis Genesung und Ko Sais allmähliche Enthüllung dessen, was sie zur Regulierung der Alterungsgene tun konnten -, waren nun ein reines Geduldsspiel. Während sich Jusik um Fi kümmerte, nutzte Skirata die Zeit, um per Comlink jeden Commando seiner ehemaligen Ausbildungskompanie und jeden der Nulls auf Mission zu kontaktieren. Er schien unter Druck zu stehen, so als gäbe es Dinge, die er nicht ungesagt lassen wollte, wie es bei Fi geschehen war.


  Ordo brachte Besany zurück zu ihrer Wohnung und überlegte, ob nun der richtige Zeitpunkt war zu tun, was Vau ihm geraten hatte.


  Aber wenn es darum ging, sich auf gesetzlich dünnem Eis zu bewegen, hatte sie bereits eine harte Woche hinter sich. Geheime Verteidigungsprojekte auszuspionieren und Patienten mit vorgehaltenem Blaster zu entführen, konnte einem genug zusetzen.


  Er würde noch ein paar Tage warten, bis er ihr die zwielichtige Welt der Banküberfälle und Shoroni-Saphire nahebrachte.
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  Sir, wir haben es geschafft, mit einer Sondenkamera in die eingestürzte Kammer vorzudringen, indem wir den Mechanismus einer selbstlaufenden Sprengladung benutzt haben. Es wird Wochen dauern, bis wir genügend Material beiseite geräumt haben, um nach organischen Oberresten suchen zu können, aber ein Objekt, das die Kamera eingefangen hat, sieht aus wie der Brustpanzer einer mandalo-rianischen Rüstung. Ich überlasse es Ihnen, zu entscheiden, ob diese Information an General Zey weitergegeben werden soll.


  - Lagebericht von RC-1138, Boss, an General Jusik


  



  Kyrimorut, Mandalore, 499 Tage nach Geonosis


  



  „Da hast gesagt, du willst ein Labor." Mereel ging die Geduld aus, und er war Ko Sai gegenüber bereits bemerkenswert nachsichtig gewesen, wenn man bedachte, dass er sie eigentlich umbringen wollte. „Das hier ist ein Labor."


  Die kaminoanische Wissenschaftlerin brachte es kaum über sich, die Konstruktion zu betreten. Etain versuchte, sie zu ermutigen.


  „Etwas Besseres wird fürs Erste nicht zur Verfügung stehen", sagte sie. „Dafür musst du nicht erst lange warten, bis ein konventionelles Labor gebaut ist. Immerhin sind wir hier auf Mandalore."


  „Es ist ein Landwirtschaftsanhänger." Ko Sai klang niedergeschmettert. Etain kannte inzwischen die feinen Unterschiede in ihrer Stimme, und der kaminoanische Umgangston bestand genau wie ihr Wesen nur vordergründig aus Anmut und Gelassenheit. Für einen Menschen war das nur schwerer herauszuhören. „So etwas benutzt man für Tiere."


  „Zwing mich nicht, Vergleiche anzustellen", erwiderte Mereel. „Es ist eine mobile Genetik-Einheit, und ich verstehe nicht, was es für einen Unterschied machen soll, ob nun Renn-Odupiendos oder Menschen untersucht werden. Außer, dass die Dupies vielleicht mehr wert sind."


  Etain fand, Mereel hatte einen guten Fang gemacht. Aber Ko Sai war Tipoca-Standard gewöhnt. Sie daran zu erinnern, dass sie auch in der Küche mit Töpfen, Pfannen und Haushaltschemikalien DNA extrahieren konnte, würde nicht helfen. Sie senkte den Kopf und ging zurück zum Haus.


  Mereel schüttelte den Kopf. „Etain, das sind genau die Teile, die sie auch auf den Rennstrecken verwenden. Und bei den Jungs gehört Genomidentifikation gleich nach Dopingkontrollen genauso zum Alltag wie bei den Kaminoa-nern. Es ist eine Mini-Version dessen, was jede halbwegs anständige Universität auch zu bieten hätte."


  „Ich weiß", seufzte sie. Er hörte sich an wie ein Ehemann, der seiner Frau ein völlig unpassendes Geschenk gekauft hatte und gekränkt war, weil es ihr nicht gefiel. „Das ist die Kehrseite davon, die eine Sache zu finden, die sie motiviert, und ihr sonst aber alles zu nehmen."


  „Okay, wir könnten ihr ein Labor wie das auf Dorumaa bauen, aber das würde Monate dauern."


  „Und wir wollen auch nicht wirklich, dass sie sich in die Erforschung des Jedi-Genoms vertieft, nicht wahr?"


  „Nein, aber wir wollen auf jeden Fall, dass sie sich in die Forschung vertieft, \n der es um meine Gene geht."


  „Ich glaube, sie dreht durch."


  Mereel hielt eine Hand hoch, als wolle er nichts hören. „Als ob sie das nicht schon wäre."


  „Wahnsinnig nützt sie uns nichts."


  „Wenn du eine andere Idee hast, wie ihre geplagte Seele zu trösten wäre/außer einen Kompromiss mit Kamino oder den Arkanianern oder sogar dem Kanzler auszuhandeln, wärst du einen ordentlichen Schritt weiter als ich."


  Etain lernte mehr über Genetik, als ihr lieb war. Tausende von Genen, so erklärte Ko Sai ihr gern, kontrollierten das Altern. Etain erkannte nicht nur das ungeheure Ausmaß der Aufgabe, vor der Mereel stand. Sie erkannte auch, wie viel für ihr ungeborenes Kind schiefgehen konnte. Beides war nur Schritt für Schritt anzugehen. Sie ging wieder zu Ko Sai, um ihr etwas Begeisterung einzuimpfen.


  „Du bist mit dem Labor auf Dorumaa zurechtgekommen", sagte Etain. „Und das war ebenfalls recht klein. Du verfügst über alle Dar-stellungs- und Analysemöglichkeiten. Ist das kein Anfang?"


  Die Kaminoanerin saß in der Kammer, die sie zu ihrem Zuhause erklärt hatte, einem fensterlosen Lagerraum, in dem sie das direkte Sonnenlicht meiden konnte, und stapelte ihre Datapads zu einem ordentlichen Haufen. Es war nicht länger nötig, sie einzusperren. Sie machte keinerlei Anstalten zu fliehen und verließ das Haus nur, wenn Me-reel sie dazu zwang. Mandalore war zu hell und zu trocken für ihren Geschmack.


  „Darin liegt das Problem, Jedi", antwortete sie. „Es ist ein Anfang. Kein Fortschritt oder auch nur ein Status. Von vorn anzufangen kann manchmal sehr schwer sein."


  Etain fragte sich, welchen Unterschied es machen würde, wenn sie wüsste, dass ihre Forschung immer noch existierte, und stellte sich dann Mereels Reaktion vor, wenn sie ihm sein Hauptverhandlungsargument nahm. Beinahe hätte sie einen Tipp gegeben. Beinahe.


  „Es gibt immer noch kommerzielle Labors wie Arkanian Micro ..."


  „Sie würden niemals meine Methodik anwenden. Das wäre zu langsam für sie. Es sind Massenfabrikanten. Wir alle haben unsere Nischen auf dem Markt."


  Das brachte Etain auf die Frage, wie man mehrere Millionen Klone vom Fließband laufen lassen konnte, ohne dabei von Massen zu reden. Aber Ko Sai hatte Recht: Zehn Jahre waren für die meisten Kunden eine zu lange Wartezeit.


  „Was würdest du dir idealerweise wünschen?", fragte Etain.


  „Bessere Darstellungsmöglichkeiten, mehr Rechnerleistung und Labor-Droiden."


  Etain zog ein Datapad aus ihrer Robe und legte es der Wissenschaftlerin vor. Es enthielt jüngst veröffentlichte Ergebnisse eines angesehenen Embryologen über die Expression eines Gens, dessen Codenummer sich Etain nicht merken konnte. Aber es war jene Art Material, das für Ko Sai so spannend war, wie es die neuesten Promigerüchte in einem Holo-Magazin für Holo-vid-Fans auf Coruscant sein mussten. Es lenkte sie ab, und sie blickte auf den Namen des Autors.


  „Er ist bestenfalls mittelmäßig", sagte sie süßlich. „Dies zu korrigieren dürfte ein Genuss sein."


  „Natürlich hast du deine Forschungen nie veröffentlicht, nicht wahr? Die Wissenschaft wusste nicht einmal, das Kamino existierte."


  „Es gab Zeiten, da war dies ... ärgerlich, das gebe ich zu."


  „Ich werde mit Mereel sprechen. Er tut sein Bestes, glaub mir."


  „Vielleicht hätte er sein Bestes ermessen sollen, bevor er zusammen mit diesem Wilden, der ihn korrumpiert hat, mein Lebenswerk zerstört hat." Ko Sai legte ihre lange, klauenähnliche Hand sanft um Etains Arm. „Aber du verstehst. Du begreifst, was es heißt, so viel Wissen zu haben und doch so wenig Möglichkeiten, um es zur Anwendung zu bringen."


  Etain verspürte jene abrupte Verbindung zu einer anderen Spezies, wie sie es manchmal tat, wenn sie Mird in die Augen blickte und fühlte, dass sie genau wusste, was da drinnen war. Verstand sie es? Sie konnte erraten, was Ko Sai motivierte, sich vorstellen, wie es wäre, sie zu sein, und zu einem gewissen Grad sogar ihre Gedanken nachvollziehen. Vielleicht bemitleidete sie sie sogar, so ganz allein und nicht in der Lage, nach Hause zu gehen oder sich mit Ihresgleichen zu umgeben.


  Moment mal, hier sitzt jemand, der Kinder nach Designvorgaben baut und sie umbringt, wenn sie nicht den Qualitätsnormen entsprechen.


  Es war ein hässlicher Gedanke für eine werdende Mutter. Etain schüttelte das Mitleid ab und ermahnte sich, dass Monster keine eigene Spezies waren, ja sich nicht einmal gänzlich vom Rest der eigenen Art unterschieden, und dass es genau das war, was sie zu Monstern machte.


  „Ich möchte nicht mit Euch tauschen, Chefwissenschaft-lerin", sagte sie. „Ich kann einfach nicht verstehen, weshalb du einer Handvoll Männer, die dir sowieso nichts bedeuten, nicht eine so kleine Sache zugestehst."


  „Skirata würde dieses Wissen an den Höchstbietenden verkaufen. Mandalorianer sind amoralisch. Sieh dir nur unseren Klon-Spender anr diesen Fett."


  Ko Sai hatte keine Ahnung, wie sehr sich dies alles zu einem Kreuzzug für Skirata entwickelte. Für ihn war es sehr schnell nicht mehr nur darum gegangen, seine Jungs zu retten: Er lehnte inzwischen die ganze Idee des Klonens ab.


  „Ich glaube nicht, dass er das tun würde", meinte Etain. „Er ist zwar nicht der Inbegriff von Tugendhaftigkeit, aber ich glaube, er würde es nur für seine Soldaten verwenden und es dann zerstören. Verkaufen würde er es niemals."


  Sie hoffte, Ko Sai damit besänftigen zu können. Zufälligerweise war es die Wahrheit, und in einer unehrlichen Welt konnte Wahrheit manchmal so unerwartet sein, dass sie wie eine Überraschungswaffe wirkte. Etain ließ sie mit diesem Gedanken allein und ging zurück zur mobilen Gentechnik-Einheit vor dem Haus. Wie ein pingeliger Droide wischte Mereel gerade die Oberfläche mit einer sterilisierenden Flüssigkeit ab.


  „Ich glaube, meine Herz-und-Verstand-Methode zeigt Wirkung bei ihr, Mer'ika", sagte sie.


  „Das liegt daran, dass ihr bei diesem Paar eine grundlegende Komponente fehlt. Sie haben drei Nanosekunden, um zu raten welche."


  „Ich denke, sie ist am Ende ihrer Kräfte angelangt, nachdem sie über ein Jahr von Kamino und einer sicheren Umgebung fort ist. Das scheint sie nicht bedacht zu haben, als sie abgehauen ist."


  Mereel trat einen Schritt zurück, um, sichtlich überwältigt, seine Arbeit zu bewundern. Auf Etain als Laie wirkte das Labor ziemlich eindrucksvoll, aber auf der anderen Seite hatte sie auch keine Ahnung, was Tipoca City für seine Wissenschaftler bereitstellte. Der ganze Planet hing völlig von seinen Klon-Exporten ab.


  „So wie ich nicht bedacht habe, was alles passieren kann, wenn wir die Forschungsergebnisse und die dazugehörige Wissenschaftlerin haben", sagte Mereel schließlich. „Ich hatte geglaubt, damit hätten wir alles, um das Problem zu lösen. Aber selbst Nulls schätzen die Lage manchmal falsch ein. Deshalb sind wir Menschen und keine Droiden."


  „Ich glaube", sagte Etain, „dass du eine Gelegenheit am Schopf gepackt hast, weil es dumm gewesen wäre, sie zu ignorieren, und dann hast du dich zu sehr darauf verlassen. Das tun wir alle mal von Zeit zu Zeit"


  Außerdem konnte keine Frau, die ein Kind empfangen hatte, wie es ihr widerfahren war, über einen Klon richten, weil er die Gunst der Stunde nutzte. Manchmal ging die Rechnung auf.


  Die Macht gab ihr die Gewissheit, dass etwas Positives -noch wusste sie nicht, was genau - daraus erwachsen würde.


  Das musste es einfach.


  Jaller Obrims Wohnung, Rampart Townr Coruscant, 499 Tage nach Geonosis „Wie geht's Fi heute?", erkundigte sich Besany. „Ich hab Dar mitgebracht."


  Jaller Obrim trat zur Seite und ließ sie hinein. „Sieh selbst. Wenn du Bardan dazu bekommst, sich mal für eine Weile zu entspannen, wärst du ein ganzes Stück weiter als ich." Er klopfte Darman auf die Schulter. „Schön, dich wiederzusehen. Wie gewöhnt Corr sich ein?"


  „Ausgezeichnet, Sir. Letzte Woche hat er ein Gaslager hochgejagt und war sehr zufrieden mit seiner Arbeit. War quasi seine Qualifikationsrunde für die Schwadron, falls so was nötig war."


  „Freut mich zu hören, dass ihr Jungs noch wisst, wie man Spaß hat."


  Fi saß jetzt, von Kissen gestützt, schon beinahe aufrecht, aber die Schläuche waren noch vorhanden, und der Medi-Droide - der glücklicherweise nur auf Pflege programmiert war- überprüfte noch einmal den Tropf, bevor er sich zurückzog. Jusik schien wieder zu seinem entspannten Selbst gefunden zu haben.


  „Ich habe auf euch gewartet", sagte er. „Zeit für die nächste Phase." Darman hockte sich auf die Bettkante und nahm Fis Hand. Inzwischen tat das jeder ganz automatisch. Jusik öffnete die Reisetasche, die er in der ersten Nacht mitgebracht hafte, und fing an, die einzelnen Teile einer mandalorianischen Rüstung herauszuziehen.


  „Ich habe seinen Spind geplündert", erklärte er. „Ihr wisst doch, wie viel sie ihm bedeutet hat."


  Der Jedi breitete einen grauen, ledernen Kama wie ein Tischtuch aus, sodass Fi direkt darauf blicken konnte, und platzierte dann den roten und grauen Helm und die Panzerplatten darauf.


  „Siehst du das, Fi?" Jusik setzte sich auf die andere Seite des Betts und neigte Fis Kopf ein kleines Stück, damit er -falls er irgendetwas wahrnehmen sollte - die eine Sache sah, die ihm am teuersten war: die Stücke einer mandalo-rianischen Rüstung, die er auf Qiilura einem Söldner namens Hokan abgenommen hatte. Besany wunderte sich, weshalb ihnen das Töten eines Mandalorianer nichts ausmachte. „Schau sie dir gut an, ner'vod. Denn du wirst sie tragen, sobald du wieder auf den Beinen bist. Das verspreche ich dir. Du bist jetzt ein freier Mann."


  Jusik beugte sich vor und schaute Fi ins Gesicht, als würde er eine Antwort erwarten. Aber die Augenbewegungen des Commandos blieben unkoordiniert. Jusik richtete sich wieder auf, legte Fi eine Hand auf den Kopf und ließ alle Konzentration in die Wiederherstellung des zerstörten Gewebes in dessen Gehirn strömen.


  Besany war der Meinung, es wäre an der Zeit, Darman für eine Weile mit seinem Bruder allein zu lassen. Obrim blieb in der Tür stehen und gab dann schließlich ihrem Zupfen an seinem Ärmel nach. Sie hätte schwören können, dass ihm die Tränen in den Augen standen; wie bei ihr.


  Sie befanden sich in der Küche, und der Captain beschäftigte sich damit, Caf zu machen und dabei überall Bohnen zu verstreuen.


  „Er wird nie wieder ganz normal werden, oder?", fragte Obrim mit gebrochener Stimme. „Selbst wenn er wieder zu neunzig Prozent der wird, der er war, wird es noch schwer für ihn sein."


  „Die Klone haben eine ziemlich weitgreifende Definition von normal, wie ich festgestellt habe. Außerdem sind sie unglaublich robust."


  „Dieser Junge da drinnen ... dieser Junge hat während einer Geiselnahme meine Männer vor einer Granate gerettet, indem er sich selbst drauf geworfen hat. Ich würde sagen, das ist etwas mehr wert, als ein Dankeschön und ein paar Ales im CSK-Mitarbeiterclub. Er kann so lange hierbleiben, wie es nötig ist. Richtig?"


  



  Besany hatte diese Geschichte inzwischen von so vielen CSK-Beam-ten gehört - von denen die meisten bei dem Vorfall gar nicht dabei gewesen waren -, dass sie anfing zu begreifen, wie sich Reputationen und Legenden bildeten. Obrim war ein gestandener Mann, den nichts so leicht zum Weinen brachte. Aber Fi war irgendwie zu einer Ikone geworden, zumindest für die Polizei, zu einer Symbolfigur für all jene, die in Uniform die Schmutzarbeit leisten durften und keinen Dank dafür erhielten. Er war ein Held geworden. Und Ordo wurde niemals müde zu erwähnen, wenn Besany den Ausdruck verwendete, dass Mandalo-rianer kein Wort für „Held" besaßen.


  „Richtig", erwiderte Besany. „Und ich bin froh, dass Kal einen Freund hat, an den er sich wenden kann."


  „Jemand in seinem Alter, mit dem er spielen kann, wie?" Obrim klappert mit Tassen und sagte weiter nichts. In seinem Gesicht sah sie den gleichen Ausdruck, den sie in Skiratas gesehen hatte. Es war das Gesicht eines Mannes, der darüber nachdachte, wem er wehzutun hatte, um die Dinge in der Galaxis in Ordnung zu bringen. „Ist es das, was wir gewählt haben?"


  „Was?"


  „Wir beide sind Vollzugsbeamte der Regierung. Wir sind Bürger Coruscants. Haben wir uns das als Teil der Abmachung erwartet? Was geschieht nur mit der Republik?"


  „Ich weiß. Ich frage mich oft dasselbe ..."


  „Ich habe achtundzwanzig Jahre in der Senatsgarde gedient, bevor ich zur CSK gegangen bin. Habe ich den Ball aus den Augen verloren? Ich frage mich, ob es während meines Dienstes passiert ist und ich geschlafen habe."


  „Die Polizei kann sich nur um das Gesetz kümmern. Nicht um Ethik."


  „Aber diese Entscheidungen werden von Politikern getroffen, die ich kenne und über Jahre geschützt habe. Das macht es ... zu persönlichem Verrat, denke ich." Obrim schien sich wieder auf den Caf zu konzentrieren. „Streng genommen, nach dem Gesetz, haben wir nur Regierungseigentum gestohlen. Als wenn man alte Bürogeräte aus dem Müllcontainer fischt. Aber keinen lebendigen, atmenden Menschen mit Rechten. Wie konnten wir es so weit kommen lassen?"


  „Es ist nicht über Nacht geschehen. Das hat sich so eingeschlichen."


  „Aber wer wird etwas dagegen tun? Der Senat lächelt und nickt, und selbst der Jedi-Rat... okay, ich rede zu viel mit Jusik."


  „Er wird rebellieren, nicht wahr?"


  „Er ist nicht glücklich damit, die Robe zu tragen, das kann ich dir sagen. Sehr moralischer Bursche. Sehr moralisch. Nichts von diesem Blödsinn, die Dinge von einem bestimmten Standpunkt aus zu sehen. Keine Mehrdeutigkeiten. Legt den Finger immer direkt in die Wunde."


  Besany fragte sich, ob Skirata es wusste, und kam zu dem Schluss, er habe Jusiks Absichten wahrscheinlich schon am ersten Tag erkannt. Darin war er gut. „Können sie aussteigen? Den Jedi-Orden verlassen?"


  „Keine Ahnung. Vielleicht müssen sie dann ihren Gürtel samt Lichtschwert abgeben oder so."


  „Wir werden es herausfinden. Ordo meint, es wird bald zu einer endgültigen Auseinandersetzung mit seinem Chef kommen."


  Besany ließ Darman so viel Zeit wie möglich und behielt ihr Chrono im Blick, da sie die Besuche jetzt immer auf ihre Mittagspause legte. Jusik saß immer noch mit einer Hand auf Fis Kopf da, tat, was Jedi taten, wenn sie heilten, und redete leise auf ihn ein. Für einen Moment blickte er abgelenkt zu ihr auf, und sie nahm Fis Hand. Ängstlich umklammerte sie seine Fingerspitzen, ohne Bewegung in ihnen zu spüren. Sie hatte das Gefühl, sie würde sich aufdrängen, wenn sie ihn in einem Zustand berührte, in dem er nichts wahrnahm, oder zumindest nicht reagieren konnte. Mit den ermatteten Gesichtszügen und den halb geöffneten Augen, die ständig blinzelten, wirkte er noch fremder als zu dem Zeitpunkt, zu dem er völlig unempfänglich gewesen war.


  „Ich komme später wieder, Fi", sagte sie. „Bald kommt einer der anderen Nulls vorbei, um dich zu besuchen. A'den."


  Jusik tätschelte ihre Hand ohne aufzusehen. Sie ließ das Lufttaxi bei der Kaserne halten, um Darman abzusetzen, und stieg dann ein paar Blocks von ihrem Büro entfernt aus, um sich noch etwas Zeit zum Nachdenken zu nehmen. Ihre Auffassungskraft erweiterte sich jetzt wieder, und sie nahm die Stadt um sich herum in sich auf und die Wesen, die zu Fuß oder in Gleitern ah ihr vorbeiströmten, und sie erfuhr einen Moment erschreckender Klarheit.


  Ich habe Krankenhauspersonal mit dem Blaster bedroht und einen Patienten entführt. Ich habe Regierungseigentum gestohlen. Was soll's. Ich hab's getan. Und das als Zugabe zum Daten knacken. Die feuern mich, wenn man mich vorher nicht erschießt Sie steckte schon zu tief drin, um jetzt noch die Nerven zu verlieren. Wenn sie in Ungnade fallen würde, was bestimmt der Fall wäre, dann konnte es auch nichts ausmachen, wenn sie alle Register zog.


  Besany saß an ihrem Schreibtisch und loggte sich ins Kontenzugriffssystem ein, jene erlauchte Sphäre, in der Rechnungsprüfer nach Belieben Transaktionen verfolgen konnten. Ihr ganzes Leben war sie rechtschaffen gewesen, auf eine geradezu überkorrekte Art. Ihre Arbeit war es gewesen, die Unredlichkeit unter anderen auszumerzen. Aber es wurde Zeit, dass die Republik ihren Beitrag leistete, und anfangen konnte sie gleich bei Fi, RC-8015, dem Mann, der jetzt nicht mehr existierte und dem Gesetz nach nie existiert hatte.


  Sie besaß die Zugangscodes und die Fertigkeiten, um die Spuren zu verwischen, die zu ihr führten. Es war relativ unkompliziert, sich in die Datenbank der Großen Armee zu hacken und einzutragen, dass RC-8015 terminiert worden war, nachdem er Verletzungen erlitten hatte, von denen er sich nicht wieder erholen würde. Er war einer unter mehreren Tausend Commandos, verborgen unter mehreren Millionen Männern, und niemand über dem Rang seines Commanders -General Zey - würde sich die Mühe machen, es nachzuprüfen. Sein Platz innerhalb von Omega Squad war bereits wieder besetzt, und Klone starben jeden Tag.


  Sie drückte auf EINGABE, und zum ersten Mal in seinem kurzen und tragischen Leben war Fi ein freier Mann.


  



  Büro des Leiters der Spezialkräfte, SE-Brigade-Hauptquartier, Coruscant, 503 Tage nach Geonosis


  



  Skirata hatten es nie leiden können, in irgendjemandes Büro gerufen zu werden, aber heute schien er darauf aus zu sein. Ordo begleitete ihn zu General Zey. Ihn hatte man nicht bestellt, aber wenn Zey ihn rauswerfen wollte, sollte er es nur versuchen.


  Der Jedi wirkte wie ein Mann, der unter wachsendem Druck stand.


  „Ich habe Ihnen eine Menge Spielraum gelassen, Sergeant", erklärte Zey. „Eine ganze Galaxis an Spielraum.


  Budget-Spielraum. Also wo steckt Jusik? Und was hat er vor?"


  Kal'buir war der Letzte, der sich von irgendwem einschüchtern ließ, und Zey kam dem nicht einmal ansatzweise nah. Ordo sah Maze an und stellte fest, dass sie sich beide wie zwei Strills anspannten, um ihrem Herrn nötigenfalls den Rücken zu stärken. Genau das sind wir. Tiere, die darauf abgerichtet sind zu töten, und man kann niemals sicher sein, ob wir nicht wieder wild werden. Zwischen Maze und Ordo herrschte jedoch Einverständnis. Und vielleicht war Maze auch verständiger, seit er von seinem ARC-Bruder Sull erfahren hatte.


  „Fi ist tot, Sir", antwortete Skirata. „So steht es in der Datenbank."


  „Das ist, um bei Ihrem Sprachgebrauch zu bleiben, ein Haufen osik."


  „Wirklich?" Skirata hielt die Arme nicht verschränkt, was selten ein gutes Zeichen war. „Nun, er lag im Koma, und die medizinische Versorgung wurde gestrichen. Da die Republik zu nett und zu zivilisiert ist, um eine Kreatur, die sich selbst nicht ernähren kann, verhungern zu lassen, bereiteten die Medi-Droiden alles vor, um ihn ... wie heißt es so schön ... zu euthanasieren. Sei es, wie es sei. Er ist insofern tot, als die Republik sich von ihm losgesagt hat, da er nicht länger von Nutzen für sie ist und RC-Acht-Null-Eins-Fünf nicht länger existiert, Sir."


  Zey wirkte beschämt. Er war kein herzloser Mann. Er gab nicht einmal die üblichen Jedi-Plattitüden von sich. Dennoch dachte Ordo geringer von ihm, weil er nicht wie Bardan Jusik war.


  „Sergeant, ich habe den Eintrag gesehen. Ich weiß nicht wie, aber ich weiß, dass sie es getan haben, und ich möchte über seinen Aufenthaltsort aufgeklärt werden."


  „Für Sie ist es nicht erforderlich, das zu wissen."


  „Dies ist nicht Ihre Privatarmee, Skirata."


  „Außer, wenn es Ihnen gerade passt."


  „Sergeant, sie stehen immer noch in Diensten der Großen Armee der Republik, und wir haben hier eine Befehlskette."


  „Ist das eine Drohung?"


  „Ich könnte Sie ihres Postens entheben."


  „Sie könnten es versuchen, aber selbst wenn Sie mich rauswerfen, wäre ich immer noch da, und mein Einfluss und meine Netzwerke und meine ... Leistungsfähigkeit würden bis auf die Ernennung bestehen bleiben. Sie brauchen mich im Zelt und nicht Steine schmeißend davor."


  Zey erkannte wahrscheinlich, dass er selbst den unkontrollierbaren Skirata geschaffen hatte, der vor ihm stand, und dass der Mann nicht zurück in die Kiste zu sperren war. Ordo war wie immer stolz auf seinen Vater, fühlte sich inspiriert von dessen Weigerung, sich einschüchtern zu lassen. Zeys einzige Alternative bestand darin, Skirata umzubringen, genauso wie einen ARC-Trooper, der nicht mehr spurte. Ordo gab nicht viel auf Zeys Chancen, das zu schaffen. Der Kampf hatte begonnen.


  „Also, nur zur Vervollständigung Ihrer Akten - hier ist sein Statuschip." Skirata sammelte die ID-Chips gefallener Klone ein, wann immer es ihm möglich war. Eine Art Nachhall des mandalorianischen Brauches, ein Stück Rüstung zum Gedenken aufzubewahren. Mando'ade verfügten oftmals nicht über die Zeit, den Ort oder die Gelegenheit für Gräber. „Gibt es eine bestimmte Stelle, an die ich ihn schieben soll?"


  Zey machte eine Pause und knirschte hinter seinem ergrauenden Bart mit den Zähnen, dann streckte er die Hand aus, damit Skirata die kleine Plastoidmarke hineinfallen lassen konnte. Ihre Blicke verfingen sich für einen Moment, und Ordo wünschte, Zey würde zuerst wegsehen. Er tat es. Der Ehre war Genüge getan. Kal'buir - kleiner, im Rang unterlegen und ohne Zugang zur Macht - war immer noch das Alphatier.


  „Hören Sie, es tut mir ja leid wegen Fi", sagte Zey leise. „Es tut mir um jeden einzelnen Klon leid, der sein Leben verliert oder verwundet wird. Als Jedi bemühen wir uns, jedem empfindungsfähigen Wesen Mitgefühl entgegenzubringen. Glauben Sie nicht, es würde uns nicht quälen. Ich sprach erst kürzlich mit General Kenobi darüber und „So spricht man über Tiere, Sir. Nicht über Menschen. Wenn sie dieses gönnerhafte Gewäsch ernst meinten, dann würden sie darauf bestehen, dass den Soldaten eine Wahl gelassen wird, als Freiwillige im Krieg zu bleiben oder auszuscheiden." Skirata hielt inne, und so wie er schluckte, tat er es nicht, um seine Worte wirken zu lassen. „Und ich meine ausscheiden nicht mithilfe einer Ihrer Untergrund-Todesschwadronen."


  Zey starrte Skirata an, als wäre ihm das völlig neu. Und vielleicht war es das auch: Die Jedi-Generäle schienen, was Kriegsführung betraf, außen vor zu bleiben, sowohl in Hinsicht auf das, was ihnen der Kanzler erzählte, als auch auf die Aufmerksamkeit, die er ihren Ratschlägen schenkte.


  „Gibt es etwas, das Sie mir erzählen möchten, Sergeant?"


  „Entweder Sie wissen es, oder es ist erforderlich, dass Sie davon erfahren, dass ARC-Trooper, die aus der Reihe tanzen, exekutiert werden. Und ich kann beweisen, dass unsere eigenen Untergrund-Trooper auf mindestens einen angesetzt wurden."


  Zey sah nicht glücklich aus. Es wirkte jedoch nicht wie ein Schuldiger, den man ertappt hatte. Er sah aus wie ein wütender Mann, dessen Gesicht von dämmernder Erkenntnis erleuchtet wurde.


  „Ich weiß nichts davon."


  „Dann wird es höchste Zeit", erwiderte Skirata, „dass ihr Jedi mal eure Köpfe aus euren shebsen zieht, aufhört, eure Midi-Chlorianer zu zählen, und einen Realitätscheck macht. Ihr werdet eines Tages einen ganz schönen Schock bekommen, General. Wir haben gesagt, die Behauptungen über die Zahlen feindlicher Droiden seien überzogen, aber die Taktiken wurden nicht geändert. Wir haben gesagt, dass die Truppen auf einige wenige Hauptschauplätze konzentriert werden sollten, wo sie aufräumen, bevor sie weiterziehen, damit unsere Streitkräfte nicht überall verstreut sind und wir dadurch niemals über unsere wahre Stärke verfügen, um den Feind auszumerzen. Wieder änderte sich nichts. Nichts von alledem hat mit einem Sieg in diesem Krieg zu tun. Es hält ihn nur in Gang. Daher frage ich mich, weshalb wir weiter unseren Hals riskieren sollen, wenn nichts von dem, was wir herausfinden, Verwendung findet."


  Zey platzte der Kragen, und er schlug mit beiden Händen auf den Tisch. Hier hatten sie einen Mann vor sich, der am Ende seiner Geduld angelangt war, keinen Jedi. Ordo zuckte nicht mit der Wimper, aber er konnte das Unbehagen in Mazes Gesicht sehen.


  „Skirata, die Jedi-Generäle führen diesen Krieg nicht!" Zey brüllte. „ Die Politiker tun es, der Kanzler sagt, so wird gekämpft. Ende der Geschichte."


  „Na, wenn Ihnen das mal nicht eine Heidenangst einjagt."


  „Und ob es das tut! Was glauben Sie, was wir sind? Idioten? Aber ich habe gelernt, dass Kriege immer so ablaufen - Politiker hören nicht auf das Militär. Alle lügen mächtig in Bezug auf ihre militärischen Aktivposten, und es sind nie genug Soldaten zur Hand. Vielleicht leben Mandalorianer ja in einer anderen Realität."


  „Eigentlich haben Sie reichlich Aktivposten ... "


  Für eine Sekunde überkam Ordo Panik, und er überlegte, ob er einschreiten sollte. Aber Skirata holte nicht weiter aus, und Zey war zu aufgebracht, um weiter zuzuhören.


  „Ich habe die gesamte Brigade im Einsatz, Skirata, und ich muss mich manchmal fragen, worin die Aufgaben Ihrer ARCs eigentlich bestehen."


  „Sie wollten, dass Black-Op-Leute wie ich die Drecksarbeit erledigen. Das ist der Preis für Dreck, Sir."


  Ohne die Erlaubnis wegzutreten erhalten zu haben, stand Skirata auf und ging, beinahe ohne zu humpeln, hinaus. Ordo folgte ihm. Die Schritte ihrer Stiefel hallten durch den Korridor, der sie zum Ausgang zum Exerzierplatz führte. Es war ein angenehm milder Tag, und sie setzten sich auf die niedrige Einfassungsmauer, um sich an den heißen Abwasch zu machen. Eine nette Umschreibung für eine Nachbesprechung, um herauszufinden, was zum shab schief gelaufen war, und die zu jenen militärischen Ausdrücken gehörte, die dem armen Fi so gefallen hatten.


  „Zey wusste nichts von den Todesschwadronen", sagte Ordo. „Er wusste es wirklich nicht."


  „ Er ist der Chef der Spezialkräfte." Skirata wühlte in den Taschen seiner Lederjacke und zog eine Ruikwurzel und ein paar kandierte Früchte heraus, Ruik für ihn und Süßes für Ordo. Er kaute entschlossen, den Blick in die Ferne gerichtet. „Es sollte sein Job sein, es zu wissen."


  „Es war klug, die neuen Klon-Programme nicht zu erwähnen. Zey wäre bestimmt losgestürmt, um von Windu dazu Antworten einzufordern.


  Ich würde es vorziehen, wenn das Büro des Kanzlers nicht auf uns aufmerksam wird."


  „Besany hat das ausgezeichnet hinbekommen, aber ich will nicht, dass sie noch umgelegt wird." Skirata boxte Ordo gegen den Ellbogenpanzer. „Sie hat echt was los. Aber erlöse sie endlich von ihrem Elend, gib ihr die Saphire, und frag sie, wie ihr der Gedanke an ein Leben mitten im Nirgendwo mit einer deprimierten Kaminoanerin als Hausgast gefällt, okay?"


  „Ich werde ihr sagen, dass sie gestohlen sind. In solchen Sachen ist sie empfindlich, von wegen Schatzamt und so."


  „Ord'ika, nimm dir einfach ein paar Tage frei, um mit ihr das süße Leben zu genießen. Du weißt schon, was ich meine."


  „Ja, Kal'buir."


  Skirata spuckte die faserigen Reste des Ruik in das Blumenbeet vor der Mauer. „Innerhalb eines Jahres, falls wir noch ein Jahr haben, möchte ich, dass alles bereit ist zum sofortigen ba'slan shev'la."


  Das bedeutete „strategisches Verschwinden", eine Mando-Taktik, nach der man sich zerstreute und untertauchte, nur um sich später wieder als Armee zusammenzufinden. Für sie bedeutete es, zu ihrer Bastion auf Man-dalore abzuzischen und so vielen gleichgesinnten Klonen wie möglich zu helfen.


  Sie waren nicht auf Jusik zu sprechen gekommen, und früher oder später würde sich Zey deshalb für Runde zwei wieder an Skirata wenden. Aber im Gegensatz zu Skirata besaß er nicht den Luxus des ba'slan shev'la.


  Vielleicht hätte er so etwas in Betracht ziehen sollen. Jeder brauchte einen Plan B - selbst ein Jedi.
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  Ich habe lange Zeit gebraucht, um zu verstehen, dass einen Krieg zu gewinnen oftmals nichts damit zu tun hat, ihn zu beenden, zumindest nicht für Regierungen.


  - General Arligan Zey, Leiter der Sondereinsatzkräfte, Große Armee der Republik, über sein jüngstes Interesse an Militärgeschichte


  



  Kyrimorut Bastion, im Norden von Mandalore, 539 Tage nach Geonosis


  



  „Ich möchte Sie nicht beunruhigen", sagte Vau, „aber Fi ist nicht mehr der, den Sie in Erinnerung haben."


  Etain nickte ernst, während sie darauf warteten, dass die Aay'han landete. Vau war sich nicht sicher, ob ein emotionaler Schock eine so gute Idee wäre bei einer schwangeren Frau, die so kurz vor der Entbindung stand, aber er hatte Rav Bralor zur Seite, falls es mit dem Weiberkram losgehen sollte. Mird folgte Etain und starrte fasziniert auf ihren Bauch.


  „Er ist immer noch Fi, und ich denke, ich verstehe inzwischen etwas von posttraumatischer Genesung", erwiderte Etain. „Sie ahnen nicht, wie viel medizinische Literatur ich in letzter Zeit gelesen habe. Nur Mird beunruhigt mich."


  Bralor schnipste mit dem Daumennagel gegen den Kolben ihres Blasters, sodass Mird mit dem Kopf herumfuhr und sie böse anfunkelte. „Und ich kann Mird beunruhigen. Ist es nicht so, meine kleine Stinkwurzel?"


  Vau meinte, seinen Kameraden verteidigen zu müssen. „Strills verfügen über sehr scharfe Sinne, vergiss das nicht. Es weiß, dass das Baby bald kommt."


  „Geht's ihm um eine Zwischenmahlzeit?"


  „Um Elternschaft, Rav. Mird ist ein Zwitter, schon vergessen? Es ist auch dazu fähig, eine Mutter zu sein, und du weißt, dass weibliche Tiere alles Mögliche bemuttern können."


  „Selbst dich, Walon..."


  Etain blickte zum Himmel auf, als in der Ferne das Dröhnen zur Landung gedrosselter Triebwerke zu hören war. „Ich wünschte, Darman würde es jetzt wissen. So sehr."


  „Ist bald soweit, Kleines", meinte Bralor und drückte ihr mit einer Hand die Schulter. „Der richtige Zeitpunkt wird kommen. Bald."


  Aber für sie würde es wohl niemals den richtigen Zeitpunkt geben, um Fi wiederzusehen. Die Aay'han setzte auf, und die Antriebe knarzten und tickten während sie abkühlten und sich die Frachtluke öffnete. Jaing trat heraus und schob Fi in einem Repulsorstuhl vor sich her.


  „Ich war nur auf der Durchreise", sagte Jaing. „Aber dieser verrückte Mando'ad meinte, er hätte hier einen Urlaub gebucht."


  Etain zögerte nicht. Mit beachtlicher Geschwindigkeit für eine Frau, die schwanger war, rannte sie zu Fi und warf ihm die Arme um den Hals. Er besaß noch nicht das rechte Reaktionsvermögen und ließ ihr einen Arm schlaff auf die Schulter fallen.


  Er trug Ghez Hokans Rüstung, zumindest am Oberkörper. Die Beinpanzer mussten wohl noch verlängert werden, Hokan war ein viel kleinerer Mann gewesen. Jusik verstand sich sehr gut auf Motivation.


  „Wir werden dich ordentlich füttern müssen", meinte Etain. „Du bist nur noch Haut und Knochen."


  „Füsss", lallte Fi undeutlich.


  „Er meint Physiotherapie", erklärte Jaing. „Sie werden Probleme haben zu verstehen, was er sagt, aber wenn Sie ihm einen Stift in die Hand drücken, kann er eine Menge von dem schreiben, was er nicht sagen kann. Oft muss er auf Sachen zeigen - ihm fallen nicht die richtigen Worte ein. Oh, und er vergisst wahnsinnig viel. Aber für einen Toten schlägt er sich ziemlich gut."


  Vau empfand es als besonders schlimm, dass Fi - ein lustiger, wortgewandter Bursche - von der Verletzung praktisch zum Schweigen gebracht worden war. Aber es war noch sehr früh. Bralor ging ebenfalls zu ihm, um ihn zu begrüßen, aber Fi hatte bemerkt, dass Etain um die Mitte herum deutlich zugelegt hatte. Er zeigte auf ihren Bauch.


  Etain zuckte mit den Schultern. „Deine Sehkraft ist also in Ordnung, Fi."


  „Niieeg..."


  „Ich erzähl's dir später", sagte sie. „Jetzt zeigen wir dir erst einmal die Präsidentensuite und schauen, was der Pflege-Droide kann."


  „Schon gut, Fi." Bralor übernahm. „Ich werde immer da sein, und wenn nicht, dann die Kleine meiner Schwester. Ordentliche Mando-Hausmannskost. Das bringt dich schneller auf die Beine als irgendeine aruetyc osik.


  Doch Fi starrte immer noch auf Etains Bauch, und Vau wusste, das er genügend Erinnerungsvermögen besaß, um sehr naheliegende Schlüsse zu ziehen. Ohne maßgebliche Gesichtsbewegungen wie ein Lächeln war sein Gefühlszustand nur schwer einzuschätzen, aber Vau meinte, Missbilligung erahnen zu können.


  Aber es war leicht, ihm Gedanken und Worte zu unterstellen. Sie würden es langsam angehen müssen.


  Vau überließ Fi der Obhut von Jaing und den Damen und ging, um nach Ko Sai zu sehen. Mird, endlich in heimischer Umgebung, sah ihn mit hoffnungsvollen Augen an, die um Erlaubnis bettelten, das zu tun, was ihm am meisten Freude bereitete: jagen.


  „Okay, Mird'ika. Ich muss sowieso nach Ko Sai sehen." Er zeigte in Richtung der Bäume. „Oya! Oya, Mird!"


  Das Strill schoss wie der Blitz davon und verschwand gen Norden im Unterholz, und Vau machte sich auf den Weg. In der Bastion hatte sich ein Tagesablauf wie in einem richtigen Zuhause eingependelt, und jetzt, da Vau, Skirata und einer der Nulls fast immer da waren, konnte sich Bralor weiter um die Bauarbeiten für Skirata kümmern. Das Gehöft wirkte definitiv yaim'la und war viel größer, als Vau zunächst geglaubt hatte. Der spärlich besiedelte Mandalore bot noch viel freies Land, solange man nicht in die Gegend von Keldabe zog. Hier oben im Norden konnte sich ein Clan ausbreiten.


  Aber ich bin nicht Teil davon. Ich bin nur auf der Durchreise, verstanden?


  Der einzige Bereich der Bastion, der nicht nach Rauch duftende Wärme ausstrahlte, war Ko Sais Unterkunft, die den Eindruck vermittelte, sie habe sich ein Sperrgebiet geschaffen, das genauso abweisend wirkte wie Tipoca City, dabei aber auf klinisch weißen Glanz verzichtete.


  Sie schien wie über ihren Schreibtisch gegossen - Kami-noaner, ganz fließende Eleganz, krümmten sich nicht. Sie neigten sich. Mit ihrem über ihre Notizen gesenkten Kopf sah sie aus, als würde sie gleich völlig ermatten.


  „Wie läuft's?", fragte er.


  „Ein weiterer Tag, an dem ich den Verlust der Daten meines letzten Forschungsjahres beklage, aber solltest du die Aufzeichnung weiterer Informationen zur Regulierung der Alterungsgene meinen ... "


  „Beleidigen wir nicht gegenseitig unsere Intelligenz. Das tue ich."


  „So bin ich vorangekommen."


  „Nun, meine Frage bezieht sich nicht darauf. Es geht mir um das Motiv. Ich verstehe immer noch nicht, weshalb du diese Informationen zurückhältst, da du nie Ansprüche gestellt hast."


  „Möglicherweise der falsche Ansatz. Vielleicht möchte ich so lange wie möglich am Leben bleiben, in der Hoffnung, dass sich etwas an den Umständen ändert und ich meine Arbeit wieder unbehelligt weiterführen kann."


  „Kanzler Palpatine hat dich am meisten gestört, nicht wahr? Deshalb bist du untergetaucht."


  „Jeder, der machtvolle Technologien entwickelt, hat eine Verantwortung, sie nicht jenen auszuhändigen, die sie missbrauchen."


  „Irgendwie habe ich das Gefühl, du kommst nicht von Rothana ... "


  „Es hängt von deiner Definition von Missbrauch ab." Ko Sai sah nicht mehr ganz so stattlich aus wie auf Kamino, und das lag nicht nur an der dürftigen Garderobe. Das Exil zerfraß ihre Entschlossenheit, und der Zeitpunkt mochte nicht mehr fern sein, an dem sie einfach zusammenbrach. „Aber darf ich fragen, weshalb es dir so wichtig ist, das normale Altern dieser Klone wiederherzustellen? Du bist kein so unvernünftig emotionaler Mann wie Skirata. Ist es für dich ein geschäftliches Unternehmen?"


  „Ob ich mich damit nach Arkania aufmache, um Gebote einzuholen? Nein. Kein Handelswert, außer für jene, denen es um die Unterwanderung genetischer Rechtever-waltung geht, und die sind nur selten in der Lage, gut zu zahlen."


  „Dann Neugierde, oder um deine Vernehmungsfertigkeiten unter Beweis zu stellen?"


  „Nein, sondern weil es ungerecht ist, sie eines vollen Lebens zu berauben. Die Schwachen zu unterdrücken, ist der Ausdruck der Kleingeistigkeit."


  „Die Jedi sagte ebenfalls, Skirata würde die Daten nicht verkaufen, sondern sie wahrscheinlich zerstören, nachdem er säe benutzt hat."


  „Das hört sich nach Kal an", meinte Vau. „Er will nur, dass es seinen Jungs gut geht."


  Vau versuchte herauszubekommen, was in ihrem Kopf vor sich ging, doch selbst nach Jahren in der Gesellschaft von Kaminoanern und obwohl er diese hier inzwischen besser kannte, als er es sich je hätte vorstellen können, musste er sich in Erinnerung bringen, dass es wohl ein Fehler war, menschliche Maßstäbe beim Verstehen ihrer Denkweise anzulegen. Abgesehen von Stolz konnte er den Kaminoanern keinerlei menschliche Eigenschaften zuschreiben. Das war wahrscheinlich der Grund, warum Me-reel sie für doppelzüngig hielt.


  „Dann mache ich mich mal wieder auf", sagte er. „Mal nachsehen, was Mird aus den Wäldern gezerrt hat."


  „Du wirst es mich wissen lassen, wenn die Jedi ihr Kind bekommen hat, nicht wahr?"


  „Oh, man wird es wahrscheinlich quer durch die Bastion hören ... "


  „Sie versprach mir eine Gewebeprobe."


  Nein, Vau nahm nicht an, dass Ko Sai sich anbot, Strampler zu stricken. Als er zurück nach draußen ging, konnte er sehen, wie sich Mird auf dem Feld wie wild am Boden zu schaffen machte. Bralor und Jaing sahen ihm gebannt zu. Er musste hin und nachsehen.


  Mird hatte ein Nest gebaut. Strills taten so etwas. Und nicht nur hatte es ein Nest für die werdende Mutter gebaut, es hatte auch die Vorratskammer aufgefüllt. Ein großes totes und zerfleischtes Shatual lag neben der wunderbar arrangierten Verflechtung trockenen Grases.


  „Es ist die Geste,die zählt", meinte Jaing.


  Bralor lachte. „Das ist das Süßeste, was ich ein Strill je habe tun sehen", sagte sie. „Süß und Strill in einem Satz... tja, man lernt nie aus."


  „Wie lange leben die eigentlich?", fragte Jaing. „Ich habe gehört, drei- oder viermal so lange wie ein normaler Mensch."


  „Das stimmt", erwiderte Vau. „Und das bereitet mir Sorge, denn ich habe keine Familie, in deren Obhut ich Mird geben könnte."


  „Was sind Sie doch für ein Weichling, Sergeant."


  „Könntest du in Betracht ziehen, Mird zu nehmen, wenn mir irgendetwas zustößt? Du scheinst ihm gegenüber nie so abweisend zu sein wie deine Brüder."


  Jaing setzte seine Ich-denk-drüber-nach-Miene auf und wackelte mit dem Kopf hin und her. „Warum nicht, ich hatte sowieso schon immer Probleme mit den Nebenhöhlen. Okay."


  „Habe ich dein Wort darauf?"


  „Ja. Haben Sie."


  Vau fühlte sich so lebensfroh wie schon seit Jahren nicht mehr, und das zeigte ihm, wie sehr er sich doch um das Tier sorgte. An diesem Abend empfand er tiefe Zufriedenheit und gesellte sich zu den anderen im Hauptraum, um über die Geburt zu spekulieren.


  Bralors Nichte Parja - eine Mechanikerin, die für eine Jugendliche recht gut verdiente - tauchte auf, um Fi das erste Mal unter die Lupe zu nehmen. „Jaing meint, du wärst es wert, wieder in Ordnung gebracht zu werden", sagte sie, als sie sich hinkniete, um ihm in die Augen zu sehen. „Ich glaube fast, er hat Recht."


  Außer für Mandalorianer hätte es für jeden anderen unglaublich herzlos geklungen, aber sie sagte es mit einem Lächeln und schenkte ihm den ganzen Abend über ihre Aufmerksamkeit Es schien mehr dahinter zu stecken, als nur Anstand oder Mitleid. Etain, die ein behütendes Auge auf Fi hatte, zwinkerte Vau völlig untypisch von der anderen Seite des Raumes aus zu. Jedi schienen ein Radar für so etwas zu haben. Zufriedenheit konnte man in den unwahrscheinlichsten Lebenslagen finden, dachte Vau.


  Er schlief gut in dieser Nacht mit Mird auf der Decke über seinen Füßen. Erst die Schreie einer Frau in den Wehen ließen ihn aufwachen, und nur sechs Stunden später war Venku Skirata geboren, unbestreitbar das runzeligste und am wütendsten aussehende aller Babys.


  Bralor und Parja musterten Venku mit unsentimentalem Blick.


  „Kandosii", sagte Bralor, als sie das Kind in die Arme schloss. „Was für ein strammer Junge."


  Vau dachte darüber nach, was für einer Zukunft Venku entgegenblicken mochte- oder welche er sich schaffen würde - und gab Etain sein Comlink.


  „Nur zu", sagte er. „Du weißt, was du als Nächstes zu tun hast Etain nahm erschöpft und verheult das Gerät und nestelte an den Reglern. Er musste sie nicht erst erinnern.


  Sogleich gab sie Skiratas Code ein, und als er antwortete, brachte sie nur ein Wort hervor.


  „Ba'buir", sagte sie und brach in Tränen aus.


  Großvater.


  



  Kyrimorut-Bastion, im Norden von Mandalore, 541 Tage nach Geonosis


  



  Den gesamten Weg von Coruscant über blieb Skirata überzeugt, er würde Venku ohne einen zweiten Gedanken aus Etains Armen entgegennehmen, bis er dann in ihr Zimmer trat und den kläglichen Ausdruck in ihrem Gesicht sah.


  „Schon in Ordnung", sagte sie. „Ich bin nur müde, und meine Hormone sind völlig durch den Wind. Wenn ich also anfange zu heulen, tu einfach so, als wäre nichts. Ich habe meine Meinung nicht geändert."


  Skirata beugte sich vor, um Venku zu betrachten, dann hielt Etain das Kind hoch, damit er es in den Arm nehmen konnte.


  „Venku ist hübsch", sagte Skirata. „Wirklich hübsch." Seine leiblichen Kinder mussten inzwischen ihre eigenen Familien haben, und vielleicht hatte er irgendwo da draußen Urenkel. Aber hier hatte er den ersten Enkel, den er halten und sein eigen nennen konnte. „Venku. Ja, das bist du, nicht wahr? Ja, du bist es, Venku!" Das Baby war zu klein, um auf Kosen und Kitzeln zu reagieren. Skirata begnügte sich damit, ihn wie einen zerbrechlichen Kristall zu halten, eine Hand stützend unter den winzigen Kopf gelegt. Zumindest konnte er es noch. „Er ist perfekt, Etain. Du hast ganze Arbeit geleistet Ich bin so stolz."


  „Es ist schön, sich wieder im Bett umdrehen zu können, ohne hängen zu bleiben", sagte sie unter Tränen.


  „ Du brauchst jetzt wirklich Ruhe, ad'ika."


  „Ich hätte nicht gedacht, dass ich so fühlen würde. Absolut nicht."


  Sie hörte sich genau an wie llippi. Seine verstorbene Frau hatte auch gesagt, dass es nicht so wäre, wie es in den Holo-Magazinen für Familien beschrieben wurde. Angesichts der Turbulenzen, die Etain über das vergangene Jahr hinweg hatte durchstehen müssen, war es erstaunlich, dass Mutter und Kind gesund überlebt hatten. Das sagte viel über das Blut der Jedi.


  Mereel trat ein und blickte Skirata über die Schulter.


  „Er ist sehr ruhig, findest du nicht?"


  „In dieser Phase schlafen sie viel.


  „Meinst du?", fragte Etain müde.


  Venku sah wie ein durchschnittliches Baby aus, ohne besondere Merkmale, außer vielleicht den feinen, flaumigen, dunklen Haaren, und diese Gewöhnlichkeit war die wundervollste Sache, die Skirata sich vorstellen konnte. Es lag lange zurück, dass er voller Verzückung ein Neugeborenes in den Armen gehalten hatte. Und es brach ihm das Herz, dass Darman es nicht an seiner Stelle tun konnte.


  Ich habe mich geirrt. Shab, habe ich mich geirrt. Ich kann den Jungen nicht von seinem Sohn fernhalten.


  „Du musst es nicht durchziehen", erwiderte Skirata. „Ich weiß, was ich vorher gesagt habe, aber du könntest ihn hier großziehen, wenn du den Jedi-Orden verlässt. Rav ist immer in der Nähe, wir alle kommen regelmäßig vorbei. Du könntest sogar nach Keldabe ziehen, da hättest du reichlich Nachbarn ... "


  „Aber was ist mit Dar?", fragte sie.


  „Ich muss das alles neu überdenken."


  „Ich will nicht hier sitzen und mich um ihn sorgen, während er kämpft, Kal."


  „Das ist es, was Frauen mit kleinen Kindern tun. Es ist schwer, während die Männer an der Front sind, aber sie tun es."


  „Wenn ich diene, ist es anders. Ich habe dann das Gefühl, ich hätte eine gewisse Kontrolle über die Situation, auch wenn es nicht so ist"


  „Und wer braucht dich jetzt am meisten?"


  Skirata konnte ihr aus ihrem Wankelmut und ihrem Sinneswandel keinen Vorwurf machen. Er hatte selbst Kinder und adoptierte viele weitere, und er wusste, dass einem die Welt wie ein völlig anderer Ort erschien, wenn man das Kind erst einmal direkt vor sich hatte. Es änderte alles.


  Und Etain erschien ihm auch nicht als die naive und wohlmeinende Jedi, die ihn so erzürnt hatte, weil sie es für eine gute Idee gehalten hatte, Darman einen Sohn zu schenken, indem sie ihm dabei verschwieg, dass sie ein Risiko einging. Sie war ein kleines, dünnes Mädchen, das von der Schwangerschaft ausgezehrt wirkte und dessen einziger Fehler darin lag, dass sie mit dem falschen Satz Genen in eine Welt geboren worden war, die ihr deshalb von Geburt an ein besonderes Schicksal auferlegte. Niemals würde er ihr jetzt einen Vorwurf machen können.


  „Eines hast du mich noch nicht gefragt", sagte sie.


  „Das Geburtsgewicht?"


  „Willst du nicht wissen, ob die Macht stark ist bei ihm?"


  Skirata bewahrte Takt. Er war entschlossen, Venku nicht als Jedi in Wartestellung zu sehen. Das durfte niemals geschehen. „Ist es so? Das ist nicht nur eine Vermutung, oder?"


  „Nein, ist es nicht. Und er wird die Macht nutzen. Es hängt davon ab, wie er im Umgang damit geschult wird."


  Vielleicht hatte sie seine Zukunft noch einmal gründlich durchdacht. Alles, was sie gekannt hatte, bevor der Krieg ausbrach, war ein Jedi-Clan als Familie. Stress konnte viele Leute dazu bringen, sich von dem abzuwenden, was ihnen eigentlich am vertrautesten war. „Und wer soll ihn unterrichten?"


  „Das mache ich. Vielleicht werde ich es einmal bereuen, ihm die Wahl, ein Jedi zu werden, zu nehmen, aber ich eröffne ihm lieber eine weitere Welt."


  Es gab Momente, in denen sie wirklich wie eine Jedi aussah. So wie Jusik, gleichzeitig Kind und uralte Weisheit, gehüllt in diese schlichten braunen und beigefarbenen Roben. Skirata versuchte, sie sich als normales junges Mädchen vorzustellen, mit ihrem Alter entsprechenden, unbekümmerten Interessen wie beispielsweise Mode, und verspürte eine quälende Schuld, wegen der groben Dinge, die er ihr an den Kopf geworfen hatte, als sie ihm gesagt hatte, sie wäre schwanger.


  Er war froh, dass sie es getan hatte. Darman hatte einen Sohn.


  Die Tatsache, dass sie ein Kind zur Welt gebracht hatte, zu verheimlichen oder sie gar von dem Baby zu trennen, würde sie jedoch umbringen. Er war sich so sicher gewesen, dass es richtig war, Darman nichts von Venku wissen zu lassen, bis er bereit für die Neuigkeit war. Diese Sicherheit war nun verschwunden.


  Ich habe ihm die Möglichkeit genommen, seinem Sohn einen Namen zu geben. Und wo bleibe ich dabei?


  Venku, eine Mischung aus einem die Macht nutzendem Jedi und der Handelsware perfekter Soldat Ko Sais anhaltende Zusammenarbeit erkauft mit einem Fläschchen Blut und Gewebe. Es gab nichts, das der Aiwha-Happen damit anfangen könnte, aber sie wollte es unbedingt. Skirata würde es ihr geben.


  „Et'ika, lass uns den Augenblick nutzen und es Darman erzählen", sagte er. „Lass uns sehen, ob er dazu bereit ist. Ich werde es wissen."


  „Aber ich bin mir nicht sicher, wie ich ihm begegnen soll, nachdem ich ihn so angelogen habe."


  „Ich werde ihm die Wahrheit sagen. Ich habe dich dazu gebracht."


  „Aber du hattest Recht, Kal. Die Situation ist so schon gefährlich, egal, was ich tue. Es geht nicht anders." Etain streckte die Hände aus, um Venku wieder zu nehmen und bettete ihn in ihre Armbeuge. „Sobald auch nur ein paar wenige um seine Herkunft wissen, geht der Ärger los. Es sei denn, Dar und ich desertieren, und das wird er nicht tun." Sie wischte dem Baby den Mund ab. „Und ich glaube, ich kann es auch nicht. Ich kann nicht glückliche Familie spielen, solange dieser Krieg andauert, nicht einfach so."


  Skirata verstand ihren Standpunkt und fragte sich, wie er in dieser Situation reagieren würde. „Fi weiß es jetzt."


  „Ja. Aber er Ist nicht gerade in der Lage, es jedem brühwarm zu erzählen."


  „Ich werde lieber mit ihm reden."


  „Ich denke nicht, dass er versteht, weshalb ich es Darman nicht erzählt habe."


  „Überlass das mir. Doch das Wichtigste zuerst- Ko Sai."


  Skirata hatte sie schon eine Weile nicht gesehen, und als er mit Mereel das mobile Labor betrat, das sie endlich zu benutzen geruhte, erinnerte sie ihn an jemanden, der dahinsiechte und gerade noch die Kraft fand, einen Freund zu begrüßen. Aber es war nichts Freundliches an ihr. Sie war lediglich darauf erpicht, die Probe in die Finger zu bekommen.


  Doch sie muss wissen, dass sie keinen Supersoldaten daraus machen kann. Schwer vorzustellen, so hungrig nach Wissen zu sein, dass man Dinge nur herausfinden will, obwohl man sie nie zur Anwendung bringen kann.


  Skirata ging kein Risiko ein. Wenn sie es geschafft hatte, von Kamino zu fliehen, konnte sie auch versuchen, von hier zu verschwinden. Selbst jetzt noch. Von dem Moment an, in dem sie die Probe aus seinen Händen nahm, würde sie eingeschlossen und überwacht werden.


  „Wie ich höre, ist das Baby gesund und wohlauf", sagte sie.


  „Jep." Skirata hielt die Ampulle hoch. „Jetzt sag du mir, wie gesund."


  „Ich brauche nicht einmal auf anormale Alterung zu testen, Sergeant", entgegnete sie. „Sämtliche manipulierten Gene, die er von seinem Vater geerbt hat, sind darauf ausgelegt, rezessiv zu sein, und jene, welche natürlicherweise im Fett-Genom auftreten, wurden chemisch reguliert. Abgesehen von etwaigen Mutationen, die er von seiner Jedi-Mutter ererbt haben könnte, wird der Junge normal aufwachsen. Es sei denn, die Lotterie des Lebens meint es sehr schlecht mit ihm."


  „So wie du es sagst, hört es sich wundervoll an." Skirata betrachtete die Ampulle. „Und du hast Etains Genom ordentlich umgekrempelt, nehme ich an?"


  „Ja. Faszinierend."


  „Dieser Cocktail verrät dir also bloß, wie sie interagie-ren?"


  „Nicht nur. Das ist der faszinierendste Teil des Ganzen."


  Und Venku brauchte ihn nicht. Skirata hätte jetzt gehen können, wenn er ihr glaubte. Aber er musste sich auf ihre Tests verlassen können. Er war kein Genetiker.


  Mereel stupste ihn an. „Ko Sai hat bisher Wort gehalten, und es ist ja nicht so, als könnte es jetzt irgendwie schaden."


  Skirata war sich nicht sicher, ob Mereel Guter Bulle, böser Bulle mit der Kaminoanerin spielte, aber er übergab die Probe.


  „Viel Spaß", sagte er, und sie gingen.


  Die Bastion nahm Form an. Bralors Droiden hatten ein kreisrundes Atrium abseits des Zentrums geschaffen, mit einem Dach, das an Tagen, an denen man nicht damit rechnen musste, aus der Luft beobachtet zu werden, zur Seite geschoben werden konnte; perfekt für ein Grillfeuer im Freien.


  „Ich schlage vor, wir zerlegen das Shatual, falls Rav es nicht sowieso schon vorbereitet hat, Mer'ika. Ein perfektes Festmahl, wenn der ganze Clan hier wäre."


  „ Du hast Clan gesagt."


  „Darum handelt es sich doch, oder?"


  „Ja, tatsächlich, Buir." Mereel lächelte. „Eines Tages wird der Krieg vorbei sein."


  „Er wird für uns vorbei sein", meinte Skirata. „Und der Rest der Galaxis kann tun, was er will. In der Zwischenzeit muss ich mich mit jemandem Verlässlichen anfreunden, der bei Arkanian Micro gearbeitet hat."


  „Aber nicht, bevor wir ein bisschen Shatual auf den Rost geworfen haben, ja?", grinste Mereel. „Ich bin jetzt Onkel. Ich muss alles richtig machen." Onkel. Ba'vodu.


  Was für ein wunderbares Verwandtschaftswort. Hier lag der Beginn der Zukunft. Diese Tage, da war sich Skirata sicher, markierten den Anfang der Hoffnung für seine Jungs - ja sogar für Mandalore.


  Völlig richtig: Arkanian Micro würde noch ein paar Stunden warten können.


  



  Kyrimorut-Bastion, im Norden von Mandalore, 545 Tage nach Geonosis


  



  „Wie transportieren mandalorianische Frauen Ihre Babys?", fragte Etain. „Ich kann mir nur schwer vorstellen, dass sie so einen Haufen Ausstattung für einen kurzen Ausflug auf der Hydianischen Straße mitnehmen."


  Sie war tatsächlich überfordert von der Tasche mit Windeln, Milch und Kleidung zum Wechseln. Kaum zu glauben: Einst war sie mit einem LJ-50 Erschütterungsgewehr in den Kampf marschiert, und jetzt gab es ihr schon den Rest, eine Reisetasche zu schleppen, sodass sie Repul-sorunterstüzung brauchte.


  Bralor warf einen letzten Blick auf Venku. „Rucksack", sagte sie. „Aber unter den gegebenen Umständen darf man, glaube ich, schummeln. Vergiss nicht, Mando'ade haben keinen Spaß an Schmerz und Strapazen - wir stecken es nur besser weg als aruetiise. Sei gut zu dir selbst. Das ist kein Ausdauerwettbewerb."


  „Ich werde so oft wie möglich zurückkommen."


  „Immer gern, Vod'ika. Bist du sicher, dass du das durchziehen willst? Zurück in die Kaserne?"


  „Ich kann es mir jederzeit noch mal überlegen."


  „Tja, so abgedroschen es auch klingt... wir sind immer da. Ich hoffe nur, Draman ist bereit für die ganze Sache." Bralor reckte ihren Hals, um durch den schmalen Fensterschlitz zu sehen. „Es sind wunderbare Jungs. Und sie können ja nichts dafür, dass sie auf manchen Gebieten etwas naiv sind. Die Nulls haben es natürlich ziemlich schnell verstanden, außer Ordo vielleicht.


  „Wonach hältst du Ausschau?"


  „Parja und Fi. Sie üben heute Gehen. Sein Gleichgewichtssinn ist fast haran, aber sie hat Geländer aufgebaut, Droiden stehen daneben, die ganze Palette. Das Mädchen lässt nie locker, wenn's um Reparaturen geht oder um verwaiste Nuna-Hühner."


  Etain hatte immer noch vor Augen, was Fi gehabt und dann verloren hatte: Einst ein perfekt gebauter, in höchstem Maße fitter Mann und jetzt einer, der damit kämpfte, ein einfaches Gespräch zu führen, vergaß, wo er war, Hilfe beim Essen brauchte und wieder lernen musste zu laufen. Parja, die nie den perfekten Fi kennengelernt hatte und daher keinen Vergleich anstellen konnte, sah nur, wer er jetzt war, und schien zu erkennen, dass er eine Saite in ihr zum Klingen gebracht hatte. Sie wirkte unermüdlich in ihrer Aufopferung.


  Ich würde diese Leute niemals verärgern, aber wenn ich entscheiden müsste, wem ich vertraue, wenn mein Leben davon abhinge ...


  Aber sie hatte sich entschieden und war nicht enttäuscht worden.


  „Ich gehe und sage Ko Sai auf Wiedersehen", meinte Etain. In ihren Ohren hörte es sich immer noch völlig unglaublich an, so als würde es sich um eine Nachbarin handeln, die man der Eintracht wegen bei Laune halten musste. Es war ernüchternd, wie normal selbst die abstoßendsten Wesen wirken konnten, wenn man sich an sie gewöhnte, indem man Zeit mit ihnen verbrachte. Dunkelheit schlich sich auf leisen Sohlen an die Unbedachten heran. „Ich frage mich, welches genetische Bonbon ich mir einfallen lassen könnte, um sie bei Laune und kooperativ zu halten."


  Bralor verfiel wieder in ihren alltäglichen Ton. „Du weißt, dass Kal sie eines Tages wird erschießen müssen, oder?"


  „Ich denke, das tue ich."


  „Ich persönlich würde es jetzt gleich tun, dann mit den Daten, die ihr habt, zum nächsten Klon-Meister gehen und verhandeln, denn sie alle wissen, wie man Klone zumindest in einer bestimmten Phase schneller altern lässt. Oder die shabuir einfach nach Arkania verfrachten, damit die es für euch aus ihr rausklopfen." Bralor legte ein großes, weiches Päckchen in Etains proppevolle Tasche. „Wenn sie überhaupt etwas weiß, an das es wert ist heranzukommen. Das ist übrigens das Shatual, gebraten und in Scheiben geschnitten. Teile es mit Darman und den Jungs. Genau das Richtige, um die Geburt eines Sohnes zu feiern - auch wenn du's ihnen jetzt noch nicht sagen kannst."


  Etain ging um die Bastion herum zu Ko Sais Labor. Sie hielt Venku eng an sich gedrückt und sah, wie Parja Fi an einem Geländer entlang führte. Fi stürzte, Parja half ihm zusammen mit einem Droiden wieder auf, und sie fingen wieder von vorn an. Einst hatte Fi in der Macht den Eindruck von Feindseligkeit und einer fassungslosen Einsamkeit hinterlassen, immerzu auf der Suche nach der Antwort auf die Frage, weshalb er nicht die Freiheit und Kameradschaft haben konnte, derer sich jedes andere Wesen um ihn herum zu erfreuen schien. Aber wenn Etain jetzt durch die Macht zu ihm drang, um zu sehen, was er ausstrahlte, war die Mischung eine andere - verängstigt, verwirrt und auf der Suche nach seinem alten Selbst, doch die Einsamkeit war fast verschwunden.


  Endlich fühlte sich Fi nicht mehr allein. Er hatte einen schrecklichen Preis zahlen müssen, um diesen Zustand zu erreichen, aber er schien mehr denn je mit sich und der Welt im Reinen zu sein. Die Macht schloss ihre Buchhaltung auf seltsamen Wegen ab.


  Mit Venku in ihrem linken Arm klopfte Etain an die Tür.


  „Ko Sai, ich bin's, Etain. Darf ich reinkommen?"


  Es war reine Diplomatie. Die verschlossene Tür war per Code verriegelt, und Etain konnte kommen und gehen, wann sie wollte. Aber es gab keinen Grund, Ko Sai mit ihrer kaum vorhandenen Nase darauf zu stoßen. Schon Ven-kus Anwesenheit konnte ihrer Entschlossenheit zusetzen.


  „Ko Sai?"


  Keine Antwort. Für einen Augenblick überkam Etain eiskalte Panik: Die Kaminoanerin war mit den Gewebeproben geflohen!


  Spinn nicht rum. Sie kann nicht fliehen. Sie ist nur in irgendetwas vertieft.


  Etain gab den Code ein und ging hinein.


  Ko Sai war tatsächlich geflohen: Aber sie hatte sich an einen Ort geflüchtet, an den ihr niemand folgen konnte und alles Wissen, das sie gehabt haben mochte, mit sich genommen.


  Leblos hing sie von einem der Querbalken.


  Etain schlug die Hand vor den Mund, schrie aber nicht. Sie hatte bereits zu vieles auf den Schlachtfeldern gesehen, um anders zu reagieren. Ich kenne den Ablauf. Ich rufe Kal. Oh, nein, nein, nein ... Sie hörte sich schluchzen und leise fluchen, während sie Skirata über Comlink rief. Dann entdeckte sie die Nachricht auf dem Datapad, das immer noch leuchtend auf dem Arbeitstisch lag.


  Danke, Etain. Es war faszinierend.


  Wieder einmal hatte Ko Sai, die einzigartige Genetikerin, das letzte Wort behalten.
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  Maze, wenn du dich jemals entschließen solltest, einer anderen Karriere nachzugehen, dann lass es mich wissen -vertraulich natürlich. Ich bin sicher, ich könnte Mittel aufbringen, um bei der... Verlagerung zu helfen. - General Arligan Zey, zu seinem Adjutanten ARC-Trooper Captain Maze, nach Erhalt unklarer Antworten über die mögliche Zukunft von Klonkriegern, die einen Ausstieg aus der Armee nach dem Krieg anstreben


  



  Der Aiwha-Happen war also tot und ging ihm trotzdem noch auf die Nerven.


  Skirata lehnte im Türrahmen, starrte auf Ko Sais Leiche und fragte sich, was ihm entgangen war. Vau und Mereel überprüften sie sorgfältig.


  „Ich mache eigentlich keine Obduktionen, nicht mal als Hobby", erklärte Vau, „aber ich wüsste nicht, wie irgendjemand nah genug an Ko Sai hätte herankommen können, um sie umzubringen, selbst wenn bekannt gewesen wäre, dass wir sie hier festhalten."


  „Das Leben hing ihr Tag für Tag mehr zum Hals raus." Mereel löste die Schlinge. „Sie muss gewusst haben, dass sie nie wieder nach Hause kommen würde. Aber Kami-noaner sind mir noch niemals suizidgefährdet vorgekommen. Überzogenes Selbstwertgefühl. Vielleicht der ultimative Akt der Geringschätzung uns gegenüber."


  Vau stupste den Leichnam nachdenklich an. „Sie sind nun nicht gerade die weltoffenste und am weitesten gereiste aller Spezies. Muss für sie eine Riesensache gewesen sein, Kamino zu verlassen. Mich persönlich überrascht es nicht, dass sie durchgedreht ist."


  „Ich hätte schon vor Jahren den perlen besetzten Blaster genommen und die Ehrennummer abgezogen", meinte Mereel. „Aber ich bin ja auch kein arrogantes, xenophobes Stück Tatsushi."


  Skirata sah nur den spärlichen Datenstrom, der nun endgültig versiegt war. „Freut mich zu sehen, dass euch Jungs das nicht traumatisiert hat", bemerkte er säuerlich. Sein eigener Schock hatte sehr schnell der Wut weichen müssen. „Ich hatte schon Sorge, ihr würdet jetzt lebenslange Narben davontragen."


  Die hatte sie Mereel natürlich schon längst zugefügt. „Vielleicht sind ihr die Informationen, die sie uns hätte geben können, ausgegangen."


  „Vielleicht", meinte Skirata, „wollte sie uns die ganze Zeit über auch nur auf die Nerven gehen."


  „Nun, ich weiß, was ich in absehbarer Zukunft tun werde. Zusammentragen was wir haben und ein bis drei Genetiker suchen, die mir zur Hand gehen." Mereel steckte eine Sonde in den Computer. „Mal nachsehen, ob sie die Daten vernichtet hat... Nein, dachte wohl, ihre Arbeit sei zu heilig, um für einen Komplettausfall zu sorgen. Was für ein Mädel. Vergesst die Theorie mit dem ultimativen Akt der Geringschätzung."


  „Ich finde immer noch, wir sollten mit Arkanian Micro verhandeln", meinte Vau. „Jeder Kloner muss sich mit beschleunigter Entwicklung befassen. Davon lebt die Sache."


  „Aber die sind billig und abgebrüht", entgegnete Mereel.


  „Na und? Wir kaufen ihnen ja nichts ab. Wir wollen doch bloß, dass sie sagen: Da schaut, das sind die Gene, die ihr an- und abschalten müsst Und dann lassen wir uns den Regulator von einem Pharmakon-zern herstellen."


  „Das habe ich unter Kontrolle", sagte Skirata, unfähig, seinen Blick von der toten Kaminoanerin abzuwenden. Fast erwartete er, es wäre keine Leiche und dass sie sich nur tot stellte. „Das Wichtigste zuerst."


  „Erst einmal müssen wir wissen, was wir hier überhaupt haben", sagte Mereel. „Wir sitzen auf dem Äquivalent zu den Heiligen Schriftrollen von Gurrisalia, was das Klonen anbetrifft, und wir können die Sprache nicht lesen - zumindest nicht gut genug."


  Außerdem mussten sie noch eine tote Kaminoanerin loswerden.


  Skirata fragte sich, welchen Nutzen sie jetzt noch für ihn haben könnte. Niemand würde jemals glauben, er hätte sie nicht umgebracht -und letztlich war er sich auch nicht sicher, weshalb er es nicht getan hatte -, also könnte sich vielleicht noch ein Vorteil daraus gewinnen lassen. Wenn sie ihm lebendig nichts nutzte, würde sie ihm tot etwas einbringen.


  „Delta buddelt immer noch unter der Action World-Insel, oder?"


  „Ja, Kal'buir."


  „Ich denke, sie sollten finden, wonach sie suchen. Dann kann sich der Kanzler beruhigen. Kann sich sozusagen aus unseren Interessen raushalten."


  „Wie wollen wir sie dorthin verfrachten?", fragte Vau.


  „Nicht wir", antwortete Skirata. „Ich werde ein Wörtchen mit Delta reden."


  Mereel schüttelte den Kopf. „Die sind nicht wir. Die halten sich an die Regeln. Sie werden's Zey erzählen."


  Vau wirkte beleidigt. „Unterschätze nicht, wie diplomatisch sie vorgehen können, Kal. Sie haben ihm auch nichts von dem Banküberfall erzählt, oder?"


  „Okay, Walon, ich werde meine Geschichte klipp und klar halten, damit am Ende nicht noch Jusik als undichte Stelle wegen Ko Sai dasteht, und ich werde ihnen forensische Beweise liefern, die sie Zey auf den Schreibtisch knallen können."


  „Abgemacht. Was machen wir jetzt mit der Leiche?"


  „Darauf freue ich mich nicht gerade." Skiratas Hass auf Ko Sai und die ihren machte das, was er als Nächstes zu tun hatte, nicht leichter. „Helft mir, sie in die Scheune zu bringen. Die schmutzige Arbeit mache ich selbst."


  „Eigentlich finde ich, dass Jaing und ich das erledigen sollten, Buir." Mereel geleitete die beiden älteren Männer aus dem Labor. „Ko Sai und wir... das ist eine lange Geschichte."


  Auf die Nulls konnte sich Skirata immer verlassen. Eines Tages würden sie vielleicht davon erzählen, aber für den Augenblick war er dankbar, dass sie sich anboten, und fragte sich, ob sie damit eine Art Abschluss finden konnten.


  „Willst du Delta ... die ganze Leiche schenken?", fragte Vau.


  „Nein", antwortete Skirata, den plötzlich ein völlig neuer Gedanke überfiel, für den er sich selbst nicht ausstehen konnte. Hatte sie Familie? Nach all den Jahren, die er auf Kamino verbracht hatte, wusste er es nicht. „Es wird Lama Su nichts schaden, wenn er weiß, dass wir sie am Ende erwischt haben, ich denke, wir sollten uns ehrenhaft verhalten und das Meiste von ihr nach Hause schicken."


  „Sie werden es zu schätzen wissen ...", sagte Vau.


  „Munit tome'tayl, skotah iisa", sagte Skirata. Langes Gedächtnis, kurze Lunte. Das wäre die mandalorianische Natur, hieß es. „Es täte mir leid, wenn Kamino uns vergessen würde."


  Aber vielleicht würden sie eines Tages Kamino vergessen können.


  „Ich hole Jaing und Ordo." Mereel zog eine Vibroklinge hervor. „ Dieser Job war schon zu lange in Planung."


  Mereel ging nicht näher darauf ein, und Skirata fragte nicht nach. Er nahm Vau am Ellbogen und führte ihn nach draußen.


  Ko Sai war nicht die einzige Person, die Skirata nicht so gut kannte, wie er es sich gewünscht hätte.


  



  Besany Wennens Appartement Coruscant, 547 Tage nach Geonosis


  



  Besany hatte immer ihren Blaster bei sich, wenn sie dieser Tage an die Tür ging, und sie öffnete niemals, bevor nicht alle Sicherheitsscans abgelaufen waren, die Ordo und Me-reel für sie installiert hatten. Heute war es jedoch nur Ski-rata, der aufkreuzte und etwas in den Armen trug.


  „Entschuldige, Kal", sagte sie. „Ich rechne immer damit, dass du an der Landeplattform auftauchst, so wie Ordo."


  „Ich wollte dich nicht in Panik versetzen." Er deutete mit einem Nicken auf das Bündel. „Nicht mit diesem Kerlchen hier an Bord."


  „Würde ich dich nicht besser kennen, würde ich sagen, du trägst ein ... Du meine Güte, so ist es. Ein Baby ..."


  Skirata holte tief Luft und legte das Bündel aus Decken -schlichtes Perlgrau, sehr weich - auf ihr Sofa, beugte sich dann darüber und zog behutsam eine Schicht des Stoffes nach der anderen zurück. „Ist er nicht wunderschön?" Seine Stimme war ein Flüstern. „Du musst vielleicht für mich auf ihn aufpassen. Nicht immer, aber manchmal."


  Das Baby war ein Neugeborenes mit einem Schopf dunklen, seidigen Haars und schlief fest. Besany wusste nicht genau, was sie sagen sollte; sie mochte Skirata und hätte so gut wie alles für ihn getan, aber sie hatte nicht die geringste Ahnung von Babys und ging einer regelmäßigen Arbeit nach. Er nahm ihre Hand, ohne von dem schlafenden Kind aufzublicken, und drückte sie sanft.


  „Er ist Darmans und Etains Sohn", erklärte er. „Venku."


  „Oh. Oh." Es dauerte einen Moment, bis sie begriff. „Du meine Güte."


  „Das wird sich alles noch für eine Weile etwas heikel gestalten. Darman hat keine Ahnung, dass er der Vater ist. Ich habe mich immer noch nicht festgelegt, ob er bereit ist, es zu erfahren."


  Besany konnte ihren Blick nicht von dem Baby wenden. Es war real, ein echtes, lebendiges Baby, auf ihrem Sofa. Sie hatte immer noch Probleme, das zu verdauen. „Also deswegen war Etain für eine Weile nicht zu erreichen. Darauf wäre ich nie gekommen."


  „Sie möchte als General weitermachen." Venku wachte auf, begann, sich zu ärgern, und teilte wirkungslose kleine Tritte aus. Skirata nahm ihn mit der Ungezwungenheit eines Vaters, der dies alles vor langer Zeit schon einmal getan hatte, wieder auf den Arm. „Wenn der Jedi-Rat herausfindet, dass sie mit Dar zusammen ist, wird sie rausgeworfen. Also, soweit es alle außer dir, mir, Bard'ika, Vau, die Nulls und ein paar ausgewählte wenige auf Man-dalore betrifft, ist dies mein Enkel."


  „Was er ja auch wirklich ist."


  „Meine Vergangenheit ist derart verworren, dass es niemanden wundern wird, dass meine Familie mir ein Kind aufhalst."


  „Ich nehme an, ihn auf Mandalore aufzuziehen, stand außer Frage."


  „Wenn sein Vater ihn nicht großziehen kann", erklärte Skirata, „fällt diese Pflicht mir zu."


  Besany hatte immer noch viel über mandalorianische Sitten zu lernen. „Aber du stehst im aktiven Dienst. Du lebst in der Kaserne, oder?"


  „Genau. Ich habe eine Wohnung für Laseema unten beim Kragget Restaurant gemietet. Ich werde dort erst einmal einziehen und sehen, wie wir zurechtkommen." Skirata war ein geradezu zwanghafter Problemloser, der über sein Netz an Kontakten einfach alles bewerkstelligen konnte. Eines Tages würde Besany ihn taktvoll nach seinem Leben vor der Großen Armee fragen, obwohl sie bereits jetzt wusste, dass es ihr schlaflose Nächte bereiten würde. „Du hast ein Appartement für sie gemietet?"


  „Glaubst du, ich würde sie im Qibbu's sitzen lassen? Du weißt doch, wie Twi'lek-Mädchen in solchen Cantinas ausgebeutet werden. Sie ist Atins Mädchen, das heißt, sie gehört zur Familie. Ich bin Stammgast im Kragget, und es hängen dort jede Menge Jungs von der CSK rum. Es ist also sicher."


  Er schien ein wenig beschämt. Vielleicht dachte er, Be-sany könnte schlecht von ihm denken, weil er Laseema nicht in einer eleganten Wohngegend wie der ihren untergebracht hatte.


  Ich muss spinnen. Ich sollte eigentlich nein sagen. Was weiß ich schon von Kindern? „Okay, aber denk bitte an meine Bürozeiten. Hast du auch Jaller gefragt?"


  „Ich habe ihn in letzter Zeit schon um einiges gebeten. Ich würde ihn lieber nicht erneut um etwas bitten. Es ist der beste Kompromiss, der mir eingefallen ist und der es Etain ermöglicht, Venku zu sehen, wenn sie nicht im Einsatz ist."


  „Wir kriegen das hin", sagte sie. Es hörte sich an wie das schwachsinnigste Versprechen, das sie je gegeben hatte. Aber andererseits hatte sie einen komatösen Commando aus dem Krankenhaus entführt und in letzter Zeit noch so einige aberwitzig gefährliche Nummern hingelegt. Dies war nur eine weitere Irrsinnstat auf einer ständig wachsenden Liste.


  Skirata schenkte dem Baby ein übertriebenes Grinsen und küsste es auf die Stirn. „Für Mando-Jungs ist es ganz normal, ihrem Vater ungefähr ab dem achten Lebensjahr auf das Schlachtfeld zu folgen. Aber ich glaube, Venku ist ein Frühentwickler."


  Besany versuchte, Skiratas Hass auf die Kaminoaner, der sich daraus nährte, dass sie kleine Jungs scharfer Munition aussetzten, mit der mandalorianischen Tradition in Einklang zu bringen, aber vielleicht lag der Unterschied darin, dass ein Vater das Überleben lehrte und nicht ein Produkt konditionierte. Sie fragte sich, ob die Kinder diesen Unterschied erkannten. Eine Frage, die sie Ordo stellen musste.


  „Also was geschieht nun, Kal?"


  „Würde es dir etwas ausmachen, wenn ich Omega Squad herbringe, um ... nun, um ihn vorzustellen? Ich kann ihn nicht in die Kaserne mitnehmen. Zey könnte ihn spüren. Sie können einander in der Macht spüren, diese Jedi."


  Meine Güte, ja. Seine Mutter ist eine Jedi. Er ist... machtbegabt Oh Mann. Da halsen wir uns ja sämtliche Probleme auf einmal auf.


  „Natürlich geht das." Besanys Gedanken kreisten sofort darum, was für ein Essen sie auftischen könnte. Sie war immer auf Gäste vorbereitet, die nie eintrafen, und war sich bewusst, dass sie sich nach einer gewissen Zugehörigkeit sehnte. Die Anziehungskraft von Skiratas Bande lag darin, dass sie sich unter ihnen nie als Außenseiterin fühlte. „Sind sie wieder in der Stadt?"


  „Ich versuche, ihnen kürzere Missionen zuzuschanzen, ja." Abwehrend hob er die Hände. „Ich weiß, ich weiß, ich habe den größten Teil von neunzig Jungs aus meinem ursprünglichen Schub im Feld, aber Omega ist was Besonderes."


  „Wirst du eines Tages über alles offen und ehrlich mit mir sein?"


  „Auch über den Kram, den du besser nicht weißt?"


  „Ich stand bereits unter Überwachung durch den Geheimdienst der Republik, und ich wühle in Akten, die gefährlich nah am Kanzler sind." Ein ganzes Leben, in dem sie gewusst hatte, was sie nicht fragen sollte und was besser zu leugnen war, zum Fenster rausgeworfen. „Da kann ich auch ebenso gut das Schlimmste wissen."


  „In Ordnung."


  Skirata wiegte Venku an seiner Schulter, trug ihn im Appartement herum und gab glucksende Geräusche von sich. Im Augenblick würde sie also keine Ausführungen zu hören bekommen. Vielleicht bedurfte es eines ganzen Tagesprogramms zur Erörterung einer langen Karriere, die daraus bestand, Dinge oder Leute zu beseitigen oder sie schreiend zu einem Klienten zu zerren. Sie machte sich keine Illusionen. Sie wusste, in welcher Gesellschaft sich Skirata bewegte.


  Er stammte aus einer schmutzigen Welt, genau wie Ordo. Und doch fühlte sie sich selbst in dieser Welt sauberer als in den glänzenden Korridoren des Senats oder sogar auf den Straßen, umgeben von Bürgern, die zu beschäftigt waren mit den neuesten Holovids, um sich zu fragen, was in letzter Zeit eigentlich mit ihrer Gesellschaft geschah.


  „Hier", sagte sie und streckte die Arme aus, um das Baby zu nehmen. „Zeig mir, wie man ihn hält. Stell ihm seine Tante Besany vor."


  



  Büro von General Arligan Zey, Leiter der Sondereinsatz-kräfter SE-Brigade-Hauptquartier, Coruscant, 547 Tage nach Geonosis


  



  Etain wusste, es würde ungemütlich werden, trotz der zwanglosen Anordnung gemütlicher Sessel und dem Caf auf dem kleinen Beistelltisch, aber sie würde es verkraften.


  Es gab absolut nichts, das Zey tun oder sagen konnte, um sie aus der Fassung zu bringen. Gut, sie könnte viel-leicht etwas weinerlich werden, aber das lag an dem postnatalen hormonellen Chaos. Sie schämte sich nicht.


  Sie hatte ein Kind, und das änderte die Art und Weise, auf die sie die ganze Galaxis sah.


  Jusik, ebenfalls herbeizitiert für das Gespräch über die Neuorientierung, saß da wie Skirata, die Arme über der Brust verschränkt, und strahlte stummen Trotz aus. Sein Bart war kurz gestutzt, sein Haar hatte er zu einem festen Zopf geflochten und auf einmal wirkte er trotz Robe und Lichtschwert kaum wie ein Jedi. Er sah aus wie ein MannAlter unbekannt -, der einfach genug hatte.


  Etain drang sanft durch die Macht zu ihm vor. Es wird in Ordnung gehen. Er drehte seinen Kopf leicht und lächelte, und es war völlig klar, dass es nicht so sein würde.


  „Ich bin entzückt, dass Ihr kommen konntet", grüßte Zey. Heute stand also waffenfähiger Sarkasmus auf dem Programm. „Angesichts Eures ausgelasteten Terminplans." Er bedachte Etain mit einem besonders langen Blick. „Die Gurlanins dankten mir für Eure ausgezeichneten Leistungen bei der Evakuierung Qiiluras, General Tur-Mukan, und ... Eurer Hilfe beim Prozess des Wiederaufbaus."


  Ihr könnt mir nichts anhaben. Ich habe einen Sohn. Ich bange nur um sein Wohlergehen und das seines Vaters. Nicht meines. „Ich tat mein Möglichstes, Sir."


  „Der Geheimdienst meldet, dass sich einige der umgesiedelten Bauern bereits den Separatisten angeschlossen haben."


  „Es war von vornherein klar, dass die Entscheidung nicht besonders viel Anklang finden würde, und ja, es kam zu mehr Verlusten abseits der GAR, als ich es mir gewünscht hätte." Mach ein Etikett dran, Zey. „Commander Levet verdient einen erfahreneren General."


  Zey musterte sie immer noch eingehend. Sie spürte, wie er in die Macht hinausgriff, suchend nach dem, was er mit seinen gewöhnlichen Sinnen nicht wahrnehmen konnte. Alles, was er empfing, war ihre Erschöpfung und ein Gefühl von Vollendung, aber er deutete es völlig falsch. „Wie ich sehe, hat es seinen Tribut von Euch gefordert."


  „Das hat es, Sir."


  „Und Ihr, General Jusik ... Ihr entschuldigt, dass ich Euch von Dorumaa zurückgeholt habe, aber ich war in Sorge um Euch."


  „Es geht mir gut, Sir."


  „Und ich weiß nicht einmal, wo Ihr die letzten Wochen über wart, aber ich bezweifle, Ihr habt sie ausschließlich auf Dorumaa verbracht, ganz gleich, wie ergeben Delta Euch decken mag."


  Jusik antwortete nicht, aber es war kein schuldbewusstes Schweigen. Zey blickte von Jusik zu Etain und wieder zurück, als würde er nach einem Riss in der Mauer der Verschwörung suchen, fand aber offensichtlich keinen. Er beschloss, die Mauer in typischer Zey-Art ein-zu rennen.


  „Ich möchte, dass Ihr aufmerksam zuhört. Wir sind sehr überfordert, und wenn ich einen Jedi entbehren könnte, hätte ich Euch bereits vom aktiven Dienst abgezogen. Eure Kompetenz steht außer Frage, und ich habe keine Zweifel an Euren guten Absichten, aber ihr entgleist, Ihr beide." Er machte eine Pause. Es war eine dieser Das-Ias-se-ich-mal-wirken-Pausen, und aus irgendeinem Grund verärgerte sie Etain. „Nun, ich verstehe die Kameradschaft, die Euch mit Skirata verbindet. Er ist ein ausgezeichneter Soldat. Aber Ihr seid Jedi. Wir nähern uns rasant dem Punkt, an dem ich keine Nachsicht mehr walten lassen kann. Haltet Euch ans Programm. Fangt an, wieder dem Prozedere zu folgen. Skirata ist nicht Euer Vorbild. Er ist Mandalorianer."


  „Ja, Sir", erwiderte Etain.


  Aus Jusik bekam Zey kein Wort heraus. „General? Ergibt das einen Sinn für Euch?"


  „Ich glaube, wir sind verschiedener Auffassung in Bezug auf Definitionen, Sir", sagte Jusik vorsichtig. „Wie Jedi."


  „Und die wäre?"


  „Ich lebe als Jedi, Sir. Es ist etwas, das man bei jedem Zusammentreffen mit allem, was lebt, erfährt. Keine Philosophie, die sich in abstrakten Begrifflichkeiten diskutieren lässt. Und ich glaube nicht, dass die Art Jedi, die zu sein der Rat von uns verlangt, gut genug ist."


  „Nun, Ihr wärt nicht der erste rebellische Jedi-Ritter oder Padawan. Das ist ganz normal. Ich war in Eurem Alter genauso."


  „Weshalb seid Ihr es dann nicht heute, Sir?"


  „Und gegen was sollte ich rebellieren? Den Krieg?"


  „ Das wäre ein guter Ansatz."


  „Jusik, ich stehe den Zugeständnissen, die wir machen müssen, nicht blind gegenüber, aber ich muss dem Rat und dem Senat gegenüber Rechenschaft ablegen. Daher habe ich nicht den Luxus, am Rande meine kleinen Kreuzzüge zu führen."


  „Aber das ist es, was wir tun sollten, Sir - als Individuen etwas bewirken. Es tut mir leid, aber die oberste Pflicht eines Jedi besteht nicht darin, eine Regierung an der Macht zu halten. Sie besteht im Helfen, im Heilen, darin, den Frieden zu bringen und die Schwachen zu verteidigen - und wenn das nur Parolen sind, mit denen wir um uns werfen und nicht die Art, auf die wir mit Individuen umgehen, dann ist es noch schlimmer als bedeutungslos." Jusik schien nicht einen Tropfen Schweiß zu vergießen, und er wirkte betrübt, aber ruhend in der Macht. Etain konnte eine wachsende Stärke spüren, die er wie ein Magnetfeld ausstrahlte. „Daher..." Er hielt inne und schluckte. „Daher beantrage ich eine Versetzung, Sir. Ich möchte meinen Dienst quittieren und als Feldarzt arbeiten."


  Zeys Schock war greifbar. Sein Ausdruck wurde sanfter, und was immer er für eine Kritik für Jusik parat gehabt haben mochte, schien sich in Luft aufgelöst zu haben. Auch Etain hatte das nicht erwartet. Hier saß ein Fremder neben ihr: Aber es war derselbe Jusik, der ihrer Überzeugung nach schon immer in ihm gesteckt hatte.


  „Ich bin nicht sicher, ob es dafür eine Vorgehensweise gibt", meinte Zey schließlich.


  „Gut." Jusik nickte ein paar Mal, die Augen auf seinen Schoß gerichtet. „Ich habe mir sehr viele Gedanken über die Konsequenzen gemacht, meine Männer nicht ins Feld zu führen, und darüber, ob ich dadurch ihre Situation verschlimmere, aber ich kann nicht länger damit leben. Wir unterstützen den Einsatz einer Sklavenarmee. Das steht im krassen Widerspruch zu jedem Prinzip unseres Glaubens, und es haftet uns als Makel an. Eines Tages werden wir den Preis für diese Heuchelei bezahlen. Es ist falsch. Daher werde ich den Jedi-Orden verlassen müssen."


  Und ich habe gerade mein Baby in die Obhut anderer übergeben, weil ich bleiben will.


  Etain befand sich in Aufruhr. Sie empfand ebenso stark wie Jusik, aber sie brachte es nicht über sich, jetzt fortzugehen. Plötzlich konnte sie nicht mehr die Wurzeln ihrer eigenen Motivation erkennen. All die Gewissheit, die sie sich so schwer erarbeitet hatte - kostbare Gewissheit, die eine Sache, die sie sich ersehnt hatte seit den frühesten Tagen, in denen sie sich über ihre Fähigkeit, eine gute Jedi zu sein, so unsicher gewesen war- begann zu bröckeln, und sie fühlte sich feige, weil sie nicht den Mut hatte, sich wie Jusik zu erheben, und gleichzeitig unfähig, ihren Truppen den Rücken zuzukehren.


  „Ihr seid Euch sicher", sagte Zey. Es war keine Frage.


  „Das bin ich."


  „Dann möge die Macht mit Euch sein, Bardan Jusik. Ich bedaure es, Euch zu verlieren. Was wollt Ihr nun tun?"


  Jusik sah aus, als sei eine gewaltige Last von ihm genommen worden. Aber er wirkte zum ersten Mal auch besorgt.


  „Wir glauben immer, jemand, der die Macht nutzt, stünde vor der Wahl zwischen Heller und Dunkler Seite, zwischen Jedi und Sith. Aber ich glaube, es gibt darüber hinaus eine unendliche Zahl von Möglichkeiten, und ich werde meine finden." Er stand auf und verneigte sich höflich. „Darf ich mein Lichtschwert behalten, Sir?"


  „Ihr habt es gebaut. Ihr behaltet es."


  „Ich danke Euch, Sir."


  Die Türen öffneten und schlossen sich wieder zischend hinter ihm. Etain blieb in einem Ödland zurück. Zey atmete tief durch.


  „Ich bedaure das", sagte er. „Das tue ich wirklich. Nun denn, General. Wegtreten."


  Etain ging durch die Türen, und gerade als sie sich wieder schlossen, wandte sie sich noch einmal um. Sie erhaschte einen Blick auf Zey, der die Ellbogen auf den Schreibtisch gestützt hatte und seinen Kopf in den Händen barg. Im selben Moment wurde ihr klar, dass es nicht Ju-siks Austritt war, der ihn entmutigte, sondern die Tatsache, dass Bardan die Frage, die beinahe jeder andere Jedi lieber ignorierte, gestellt und beantwortet hatte.


  Es war ein Makel, fürwahr. Und sie alle konnten ihn sehen.


  



  Besany Wennens Appartement Coruscant, 548 Tage nach Geonosis


  



  „Bist du nicht etwas zu alt, um auf Babys aufzupassen, Sarge?", fragte Niner, während er sich durch einen Teller mit Mooschips knusperte.


  Skirata bedachte ihn mit jener speziellen Mando-Geste, die freundliche Meinungsverschiedenheit ausdrückte und die er seinen Jungs nicht in vornehmer Gesellschaft zu machen geraten hatte. „Hab ich euren Haufen etwa nicht großgezogen?"


  „Aber wir waren schon etwas älter, und du hattest ein Team von Pflege-Droiden. Und du warst zehn Jahre jünger."


  Besany füllte die Schale mit den Chips wieder auf, während Darman das Baby betrachtete. Mit seinem feinen, dunklen Haar sah Venku Skirata nicht besonders ähnlich, aber andererseits hatte noch keiner seine Kinder gesehen, und die wären mittlerweile alle um die dreißig oder vierzig. Er fragte sich, was sie bewogen haben könnte, ein so winziges Kind mitten im Krieg einem alten Kämpfer zu übergeben.


  Aber so waren Mandalorianer eben. Zwanghaft Adoptierende, die alle mit anpackten, wenn jemand in der Klemme steckte. Skirata wirkte völlig vernarrt. Er wickelte das Kind mit den geschickten Händen eines Mannes, der wusste, wie man mit Babys umgeht, in eine Decke und wiegte das Bündel mit breitem Grinsen vor seiner Brust. Etain und Besany machten ein enormes Aufhebens, um Essen kommen zu lassen, und Etain wirkte aufgeregt. Nun, Jusik hatte sie verlassen. Das war für alle ein Schock.


  Skirata schluckte schwer, als würde er anfangen zu weinen. Aber er war zu abgebrüht, um sich darum zu scheren, ob jemand seine Gefühle sehen konnte, und Darman bewunderte ihn dafür. „Sein Name ist Venku."


  „Der ist gut", meinte Atin. „Wie würdest du deinen Sohn nennen, Corr?"


  „Schon mal nicht Sev ... " Alle brachen in Gelächter aus. „Ich denke, ich würde ihn Jori nennen."


  „Das ist doch kein Mando-Name."


  „Ich lerne diesen ganzen mandalorianischen Kram noch, Jungs. Nur ein DC-Fünfzehner, der befördert worden ist, okay?"


  Darman brütete ebenfalls über der Frage. „Kad", sagte er, ohne sich bewusst zu sein, dass Etain und Skirata ihn ansahen. Vielleicht zeigte er nicht genügend Interesse. „Kad ist ein netter Name."


  Er trat etwas näher, und Etain blickte unbehaglich auf ihre Stiefel. Vielleicht fand sie Babys nicht so faszinierend, wie Skirata es tat, aber andererseits war es auch sein Enkel. Es war nicht anders zu erwarten.


  „Darf ich ihn halten?", fragte Darman.


  Er wollte ein wenig Begeisterung zeigen, denn Skirata war... Fier-fek, er war in jeder Hinsicht sein eigener Vater, der Mann, der ihn großgezogen hatte. Es wäre unhöflich gewesen, seinen Enkel nicht zu bewundern. Darman streckte die Arme aus, und Skirata zögerte mit einem Ausdruck im Gesicht, den Darman absolut nicht zu ergründen vermochte. Es wirkte wie Kummer.


  „Bitte sehr, Sohn." Skirata legte das Baby in Darmans Arme und rückte es zurecht. Offenbar gab es eine Technik im Babyhalten. „Sie reagieren in diesem Alter noch nicht besonders. Im Grunde genommen essen sie nur, schlafen ... und müssen ihre Windeln gewechselt bekommen."


  Darman war überrascht, wie schwer das Bündel war, und atmete vorsichtig ein. Der kleine Venku roch schwach nach Puder und Haut. Aber das Baby reagierte: Es öffnete die Augen und versuchte unsicher und unkontrolliert seinen Kopf zu drehen. Seine Augen waren glasig und von blassem Blaugrün. „Er hat deine Augen, Sarge", meinte Darman, zu gedankenverloren, um noch etwas anzufügen. Was er am liebsten gesagt hätte, war so albern, dass er es nicht wagte: Babys waren so winzig und so hilflos, dass er sich nicht vorstellen konnte, selbst einmal so klein gewesen zu sein. Er hatte eine vage Erinnerung an Babys, die in Tipoca City in Glaszylindern ruhten, aber das war etwas anderes. Hier lag ein echtes, lebendiges Baby in seinem Arm, und er hatte keinen Schimmer, was er als Nächstes tun sollte.


  „Seine Augenfarbe wird sich noch ändern", erklärte Skirata. Doch, Kal'buirs Stimme klang definitiv belegt, was normalerweise ein Zeichen für eine emotionelle Geladenheit war. „Am Anfang sind sie fast immer blau. Schon in ein paar Wochen können sie eine ganz andere Farbe haben."


  „Richtig", murmelte Darman. „Möchtest du ihn jetzt zurück?"


  „Du kannst ihn halten, solange du willst, Sohn."


  „Ich glaube, erfühlt sich bei mir nicht wohl."


  „Ach, ich weiß nicht. Ich glaube, ihm geht's gut..."


  Darman war unsicher. Das Baby schien sein Bestes zu geben, um sich ihm zuzuwenden, und für einen Moment fühlte er sich, als würde Etain durch die Macht zu ihm vordringen, aber das war unmöglich. Sie war genau hier, stand direkt neben ihm und blickte zur Tür, als wolle sie so schnell wie möglich den Raum verlassen.


  „Ich würde einen lausigen Vater abgeben, oder?", meinte Darman.


  Skirata blickte ihm tief in die Augen. Sein Gesichtsausdruck lag immer noch irgendwo zwischen Tränen und Zufriedenheit. „Dar'ika, du wirst einen tollen Papa abgeben, glaub mir. Einen fabelhaften Papa."


  „Ja, vielleicht. Aber noch nicht." Es war das erste, was Darman durch den Kopf ging. Das Baby erschreckte ihn, und er war Ängste nicht gewohnt, die er nicht ausdrücken oder beseitigen konnte. „Ich muss erst noch etwas erwachsener werden. Hier, nimm ihn, bevor ich ihn fallenlasse."


  Toll. Was Dümmeres hätte ich nicht sagen können. Es regt ihn im-mer auf, wenn ich über's Älterwerden rede.


  Skirata lächelte betrübt und streckte die Arme aus, um Venku zu nehmen. Etain wirkte unruhig, und mit einem Mal schoss sie zur Tür hinaus. Sie schien es eilig zu haben, irgendwo hinzukommen, und Skirata bedeutete Darman mit einer Kopfbewegung, ihr zu folgen.


  „Geh, verbringt etwas Zeit zusammen", sagte er und fuhr mit einer Hand in seine Tasche, um etwas hervorzuholen. „Geht los und macht, was Pärchen so machen. Sind jede Menge Credits auf diesem Chip. Hier. Genehmigt euch ein paar Tage Spaß. Wir bleiben solange hier, essen alles auf und reden hinter eurem Rücken über euch."


  Skirata war ein rührend großzügiger Mann. Darman nahm die Credits und drückte seine Schulter. Das hier war seine Familie - sein Sergeant, seine Brüder- und egal, wie sehr er mit Etain zusammen sein wollte, er brauchte auch sie. Damit hatte Niner seine Antwort.


  „Danke, Kal'buir."


  Skirata lächelte. „Ni kyr'tayl gai sa'ad."


  Darman verstand, was das bedeutete. Aber es musste nicht wirklich ausgesprochen werden, denn Skirata hatte die Verantwortung, den Commandos ein Vater zu sein, schon vor langer Zeit übernommen.


  „Du weißt, was das bedeutet, Dar?"


  „Du hast mich adoptiert. Formell meine ich."


  „Ja." Er tätschelte Darmans Wange mit seiner freien Hand. „Wird Zeit, dass ich euch alle adoptiere."


  „Bist du reich, Sarge?", fragte Corr. „Ich wollte schon immer einen reichen Papa."


  „Der reichste Mann überhaupt", antwortete Skirata mit halbem Lächeln. „Du wirst staunen, was ich dir in meinem Testament alles vermache."


  Skirata machte manchmal seine kleinen Witze, und die Commandos verstanden sie nicht immer. Darman gefiel der Gedanke daran, dass sein Sergeant sein Testament schrieb, nicht. Dazu war es zu früh, aber andererseits war er ein Soldat, und da ging man solche Dinge besser heute als morgen an.


  „Du bist uns allemal lieber, Kal'buir", sagte Niner. „Obwohl ein Landsitz auf Naboo eine vernünftige zweite Wahl darstellt... "


  Wieder fanden sie Zuflucht im Lachen. Darman verließ Skirata und dessen Enkel, um nach Etain zu sehen.


  Er fand sie wartend in der Lobby, wo sie auf einem weich gepolsterten Arm eines der Sofas saß, die Arme vor der Brust verschränkt. Sie wirkte durcheinander.


  „Was stimmt nicht?"


  Etain zuckte mit den Schultern. „Ich bin nur traurig, sonst nichts."


  „Er ist glücklich." Darman zeigte ihr den Creditchip. „Er liebt Kinder. Er wird ganz in seinem Element sein. Sieh mal, den hat er mir gegeben und gesagt, wir sollten losziehen und uns etwas Spaß gönnen. Möchtest du irgendwo hin?"


  Etain trug den gleichen Ausdruck im Gesicht, den er gerade bei Skirata gesehen hatte. Er wusste, er musste et-was Falsches gesagt haben, war sich aber nicht sicher, was. Er zog ihre Arme sanft auseinander und nahm ihre Hand.


  „Das Baby hat dich irgendwie durcheinandergebracht, nicht wahr?", sagte er. Natürlich, als Jedi hatte Etain ihre wahren Eltern nie kennengelernt. „ Erinnert es dich daran, dass man dich von deiner Familie fortgenommen hat?"


  „Nein, lass uns überlegen, wohin wir gehen könnten." Sie legte einfach diesen Schalter um und verwandelte sich wieder in den kleinen General. Ihr gewelltes, braunes Haar wogte, während sie forschen Schrittes vor ihm ging und ihn an der Hand mit sich zog. „Hast du schon den botanischen Garten im Skydome gesehen? Unglaubliche Pflanzen gibt's da. Und auch einen hübschen Ort, an dem man essen kann."


  Darman besaß seine GAR-Felddatenbank, die Auskunft über alles gab, was er von Planet zu Planet bedenkenlos essen konnte, falls er auf einer Mission von der Natur leben musste. Es war ihm neu, in Pflanzen etwas zu sehen, das man fasziniert bewunderte. Aber sein Mund schien irgendwie mit unkontrollierbaren Gedanken verbunden zu sein, die ihn immer tiefer in einen emotionalen Strudel zogen. Er musste es sagen. Er wusste jetzt, was sie quälte:


  Sie wünschte sich ein normales Leben für ihn und dachte wahrscheinlich, er würde jetzt, da er Venku gesehen hatte, auch ein Kind haben wollen, weil Mandalorianer die Familie liebten und sie einen in ihm sah.


  „Wenn es das Baby ist, das dich verunsichert", sagte er, „brauchst du nicht einmal daran zu denken, in den nächsten Jahren eins zu bekommen. Nicht während eines Kriegs. Ist nicht die passende Zeit, oder? Für uns beide nicht"


  So. Er hatte es gesagt, und sie würde sich besser fühlen, befreit. Es hatte keinen Sinn, über seine verkürzte Lebenserwartung zu grübeln. Keiner von ihnen wusste, was hinter der nächste Ecke lauern mochte. Er würde den Druck von ihr nehmen, denn darin lag seine Verantwortung.


  „Du hast Recht", sagte sie. „Es ist nicht die passende Zeit."


  Die Gärten des Skydomes waren genau so schön und faszinierend, wie Etain es versprochen hatte. Er konnte fühlen, wie sie versuchte, Heiterkeit und Begeisterung zu versprühen, aber es war etwas Trauriges und Verletztes in ihr, von dem er nicht wusste, wie er es vertreiben konnte.


  Die Evakuierung Qiiluras musste schlimmer gewesen sein, als sie es sich anmerken ließ. Aber sie würde es ihm erzählen, wenn sie dazu bereit war.
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  Order 65: Sollte der Fall eintreten, dass (i) eine Mehrheit im Senat den Obersten Befehlshaber (Kanzler) als unfähig zur Erteilung von Anweisungen erklärt oder (ii) der Sicherheitsrat ihn unfähig zur Erteilung von Anweisungen erklärt und der GAR eine beglaubigte Order vorliegt, sind die Kommandeure bevollmächtigt, den Obersten Befehlshaber nötigenfalls mit Gewalt, auch tödlicher, festzunehmen, und das Kommando über die GAR geht an den stellvertretenden Kanzler, bis ein Nachfolger ernannt oder eine alternative Autorität, wie in Abschnitt 6 (iv) umrissen, gefunden worden ist


  Order 66: Sollte der Fall eintreten, dass Jedi-Offiziere entgegen den Interessen der Republik handeln und konkrete, nachweislich vom Obersten Befehlshaber (Kanzler) kommende Order vorliegen, werden die Kommandeure der GAR diese Offiziere mit tödlicher Gewalt entfernen, und das Kommando über die GAR geht zurück an den Obersten Befehlshaber (Kanzler), bis eine neue Kommandostruktur etabliert ist.


  



  Das Kragget 24-Stunden-Restaurantr tiefere Ebenen, Coruscant 548 Tage nach Geonosis


  



  „Ich habe schon immer gesagt, du wärst ein ausgezeichneter Offizier, Bard'ika", sagte Skirata. „Ich habe das Gefühl, es wäre meine Schuld."


  Er rutschte auf die Bank, setzte sich Jusik gegenüber an den Tisch, und in Sekundenschnelle war eine Twi'lek-Kellnerin zugegen. Das Kragget bot lebendiges Personal, zumindest für seine Stammgäste, und an diesem Ort tummelte sich zu neunzig Prozent Stammkundschaft.


  „Den üblichen Arterien blocker, Sergeant Kal?", fragte die Twi'lek, deren verbleibende Zeit als Tänzerin begrenzt war, die seinen Tag aber immer noch aufzuhellen vermochte.


  „Bitte. Und füllen Sie den Caf meines dürren, jungen Freundes hier bitte auch nach." Skirata wartete, bis sie gegangen war. „Bard'ika, es tut mir so leid, dass es soweit gekommen ist."


  „Mir nicht", sagte Jusik strahlend. Und den Appetit hatte es ihm auch nicht verdorben. Wenn überhaupt, dann wirkte er gereinigt. „Okay, es ist unheimlich auszusteigen, aber ich hab's getan, ich musste. Das Einzige, was mir leid tut, ist, dass ich meinen Kommandobereich aufgeben muss, nicht weil die Männer mich brauchten, um ihnen die Hand zu halten, sondern weilich euch nicht länger Einblick nach drinnen bieten kann."


  Skirata war schon lange zu dem Schluss gekommen, dass Jusik ein beispielhafter Mann, aber ein potenziell tödlicher Offizier war. Nie würde er in Männern Ressourcen sehen, die man verbrauchte, um einen Krieg zu gewinnen, und das als einen Preis, den zu zahlen es wert sei. Er sorgte sich zu sehr und ging zu dicht ran und würde daher niemals einen effizienten Taktiker abgeben. Skirata liebte ihn zwar dafür, wusste aber auch um die damit verbundenen Risiken, weshalb er insgeheim geschworen hatte, das Leben des Jungen zu schützen - koste es, was es wolle.


  Jusik hatte sich aus Prinzip widersetzt, hatte eine Entscheidung getroffen, zu der so wenige seiner Vorgesetzten den nötigen gett'se zu haben schienen. Das war mando-karla.


  „Sohn, ich kann dich jetzt draußen mehr brauchen, als du es dir je vorstellen könntest. Außerdem hast du deine Jungs nicht mehr im Stich gelassen als ich. Du wirst sie noch oft zu Gesicht bekommen. Du bist nur... na ja ... ausgewichen in eine freiberufliche Beratungstätigkeit. Richtig?"


  „Ich muss mir zum ersten Mal in meinem Leben einen Job und eine eigene Wohnung zulegen. Der Jedi-Orden bereitet einen nicht auf so ein Leben da draußen vor. Kein Wiedereingliederungspaket, genau wie bei den Klonen -aber wenigstens schickt man keine Todesschwadronen hinter uns her."


  „Du hast einen Job, den du antreten kannst." Das Urning war so unheimlich, dass Skirata beschloss, keine weiteren Witze über die Macht zu reißen. Vielleicht war er aber auch nur ein Fünf-Sterne-Opportunist. „Und ein Zuhause, falls es dir nichts ausmacht, eine Bude mit Laseema zu teilen. Oh, und Venku. Eigentlich ..."


  „Ja. Danke."


  „Er braucht jemanden in seiner Nähe, der über deine besonderen Fähigkeiten verfügt, damit er mit seiner eigenen Befähigung zurecht kommt. Etain wird nicht oft genug da sein."


  „Ich würde liebend gern. Wirklich. Aber ich kann mich immer noch im Krieg nützlich machen."


  „Oh, ich weiß. Armer, alter Zey. Er glaubt, er könne dich ausschließen, indem er deinen Identichip konfisziert. Er blickt wirklich nicht durch."


  „Ich denke schon", meinte Jusik. „Er möchte nur nicht daran erinnert werden." Die Kellnerin kam mit weiteren heißen Tellern und Caf-kannen zurück. „Venku also."


  „Ich glaube, wir müssen ihn vielleicht Kad nennen."


  „Wieso?"


  „ Die Jungs haben über Namen geredet, und Darman sagte, ihm gefiele Kad. Er sollte den Namen für seinen Sohn aussuchen, auch wenn er noch nichts davon weiß."


  Jusik kaute gedankenvoll. „Dann nenn ihn Kad. Kad'ika. Dich hat man auch nicht Kal genannt, als Munin dich aufgenommen hat. Bedeutet also nicht, dass er nicht Venku sein kann, wenn er mal will."


  „Siehst du? Du bist ein echter Problemlöser. Kommst jetzt schon zurecht."


  „Und ich darf ihn nach Manda'yaim mitnehmen, wenn ich Fi besuche."


  „Abgemacht."


  Sie beendeten ihre Mahlzeit in relativ glücklichem Schweigen. Nichts konnte so schlimm sein, als dass man nicht etwas Lohnenswer-tes hätte darin finden können, und Glück hing lediglich davon ab, wie man sich entschloss, das Blatt, das einem ausgeteilt wurde, auszuspielen. Skirata hatte sich in den vergangenen Wochen aus den Tiefen der Verzweiflung befreien können und war wieder auf seinem Posten, war wieder ein Macher.


  Ko Sai - sie hatte definitiv nicht das letzte Wort behalten, nicht auf lange Sicht. Nu draar.


  Er war froh, dass das Kragget seine Kunden nie aufforderte, ihre Taschen zwecks Sicherheitschecks zu öffneten, denn die nette Twi'lek-Kellnerin hätte ihn wohl für immer in einem anderen Licht gesehen.


  „Hier ist ein Codeschlüssel zur Wohnung, Bard'ika", sagte er. „Aber lass Laseema wissen, dass du kommst. Sie ist immer noch etwas nervös. Ich muss Delta einen Gefallen tun."


  „Sie haben sich noch nicht bei Zey gemeldet. Ich habe ihnen gesagt, sie sollten warten, bis du fertig bist."


  „Guter Junge."


  Jusiks Blick zuckte hin und her und blieb dann auf der Tasche haften. „Da drin?"


  „Mh-hmm."


  „Widerlich." Aber Jusik aß trotzdem weiter. Es war nur gespielt, aber er musste sich wahrscheinlich trotzdem anstrengen, keine Jedi-Gedanken über Mitgefühl zu haben. „Gibt es etwas, das ich erledigen kann, solange Kad'ika schläft?"


  „Ja." Der Junge war wirklich ein Juwel. Welche Kraft es auch sein mochte, Skirata war ihr dankbar dafür, dass sie ihm solche feinen Männer-feine Söhne - mit auf den Weg gab. „Sieh mal, was du über die hiesigen Hochsicherheitsgefängnisse ans Tageslicht bringen kannst. Es gibt da eine bestimmte Sep-Wissenschaftlerin, die ich finden will. Eine, die sehr viel über Fett-Klongenome weiß. Dr. Uthan muss inzwischen vor Langeweile die Wände hochgehen."


  „Praktisch, dass sie von Omega hierher verfrachtet wurde, was?" Jusik zwinkerte. „Irgendwie ... Schicksal."


  „Ich verspreche", sagte Skirata. „Keine Machtwitze mehr. Jetzt ist nicht die Zeit, sich neue Feinde zu schaffen."


  Skirata ging hinaus auf einen der schmutzigen Gehwege der tieferen Ebenen, seine Beute in einer Kryobox in der Tasche, und hörte sich plötzlich pfeifen.


  Nein, sie würde garantiert nicht das letzte Wort haben.


  



  Arca-Kaserne, Hauptquartier der Sondereinsatzbrigade, Coruscant 548 Tage nach Geonosis


  



  Delta Squad wartete noch immer im VIS auf der Landeplattform, als Skirata dort eintraf, und Sev war nicht besonders glücklich darüber.


  „Das hat sich hoffentlich gelohnt, Sarge", meinte Scorch und sah zerzaust und reif für einen Haarschnitt aus, als er seinen Helm abnahm. „Wir haben seit zwölf Stunden nichts gegessen."


  „Danke, dass ihr euch noch nicht eingeschrieben habt." Skirata stellte die Tasche aufs Deck des engen Besatzungsraums, hob die Box heraus und reichte sie Sev. „Rate wer."


  Sev beäugte die Box argwöhnisch. „Das ist nicht die Familienpackung mit würzigen Warranüssen, oder?"


  „Nein. Definitiv nicht. Aber pass auf, dass sie nicht runterfällt, wenn du sie aufmachst. Gäbe eine ziemliche Sauerei."


  Sev schluckte. „Und warum geben Sie uns das, Sarge?"


  „Ich möchte, dass ihr in Zeys Büro geht, das hier auf seinen Schreibtisch stellt und ihm sagt, ihr hättet sie gefunden. Er kann Tipoca City die kaminoanischen DNAArchive prüfen lassen."


  „Sie?"


  „Ihr wisst, wen ich meine."


  „Ko Sai?"


  „Nein, die Königinmutter von shahla Hapes. Was glaubt ihr denn? Natürlich meine ich Ko Sai."


  „Dann ist sie also tot."


  „Entweder das, oder sie hat ihre Diät übertrieben." Ski-rata verdrehte die Augen und ließ das Schloss der Kryobox aufschnappen. Sev hielt sie weiter fest, aber der Geruch schlug ihm entgegen, und er warf den kürzest möglichen Blick hinein, bevor er sie wieder schloss. „Ich habe es so aussehen lassen, als hätte sie einen Volltreffer abbekommen, damit eure Geschichte stimmt. Und es ist ein Körperteil, ohne den sie nicht ausgekommen wäre, nicht bloß ein Finger, den jeder amateurhafte chakaar hätte abschneiden können. Es ist der definitive Beweis für ihren Tod."


  Sev hatte aufgehört, seine Abschüsse zu zählen, und er war sich nicht mehr sicher, ob Büchsen unterm Strich die Feuchten überwogen. Aber das hier setzte ihm zu, vielleicht weil Ko Sai die meiste Zeit seines kurzen Lebens eine solche Autoritätsfigur gewesen war - und weil der manda-lorianische Knoten, mit dem das kopflose Skelett befestigt gewesen war, jetzt einen Sinn ergab.


  „Dann haben Sie sie also getötet, Sarge. Das war Ihr Knoten."


  „Nein, Sohn. Auch nicht." Skirata sah sich um, als erwartete er Gesellschaft. „Sie hatte allerdings Mando-Leibwächter. Und ich habe sie nicht getötet. Wir haben lediglich ihre Leiche gefunden, ich schwöre. Ich würde es euch sagen, wenn ich es getan hätte, denn inzwischen ist es mir egal. Und offen gesagt, hätte es mir gefallen, sie aufzuschlitzen, diese sadistische hut'uun. Aber ich war's nicht. Und das ist alles, was ihr wissen müsst - zu eurer eigenen Sicherheit."


  Skirata wandte sich zum Gehen. Boss ergriff seinen Arm. „Wie ich höre, haben wir General Jusik verloren."


  „Ihr werdet ihm wiederbegegnen."


  „Und was ist wirklich mit Fi passiert?"


  Skirata blickte zur Seite, als würde er schnell eine offizielle Version zusammenzimmern. Sev kannte diesen Blick inzwischen.


  „RC-Acht-Null-Eins-Fünf ist tot, Jungs. Ruft mich an, wenn ihr irgendetwas braucht."


  Sie sahen ihm nach und schlossen die Luke hinter ihm.


  „Einen shab ist Fi tot", sagte Boss. „Würde zu gern wissen, was da los war."


  „Nein, würdest du nicht, denn es ist für uns nicht erforderlich", meinte Fixer. „Also los, Sev, liefer dein Geschenk beim Alten ab, und dann machen wir Schluss mit dieser ganzen Zeitverschwendung von Manöver."


  Sev hielt die Box vorsichtig mit beiden Händen, damit er sie auch ja nicht fallen ließ, und machte sich auf den Weg den Korridor hinunter zu Zeys Büro. Er überlegte, ob er Zey sagen sollte, was sich in dem Behälter befand, oder ob er ihn einfach die Box öffnen lassen würde. So oder so würde ihm die Reaktion des Generals ein paar Augenblicke des Vergnügens bereiten.


  Wir haben lediglich ihre Leiche gefunden, ich schwöre. Ich würde es euch sagen, wenn ich es getan hätte.


  „Klar, so war's, Kal", murmelte Sev. „Ich glaube dir.


  Sev wäre enttäuscht gewesen, wenn Skirata etwas Geringeres getan hätte, als seine Schwüre zu erfüllen, die Kaminoanerin zu Aiwha-Futter zu zerschnetzeln. Dabei kam Sev auch in den Sinn, dass ihm dies außerdem ermöglichen würde, Vau in die Augen zu blicken, ohne sich dabei zu fühlen, als habe er seinen Sergeant enttäuscht.


  Sicher, Skirata war ein Strolch und ein Dieb und bestimmt auch ein wenig verrückt, aber er hatte einen Sinn für Ehre und Anstand, was seine Soldaten betraf. Es war ein sehr großzügiger Gefallen, den er ihnen allen damit tat.


  Sev stellte die Box ab, klopfte mit seinem Panzerhandschuh an Zeys Tür und wartete, klemmte dann seinen Helm unter den einen Arm und Ko Sais säuberlich verpackten Kopf fest unter den anderen.


  Die Türen schoben sich auf. Der General saß hinter seinem Schreibtisch und tippte verärgert über irgendetwas anderes als Sevs Störung auf einem Datapad herum.


  „Null-Sieben", grüßte er. „Ihr seid zurück."


  „Sir."


  „Ich könnte ein paar positive Neuigkeiten vertragen, falls ihr welche habt,"


  Sev stellte die Box vor Zey auf den Tisch und trat einen Schritt zurück. „Ich bin nicht sicher, ob sie positiv sind, General", sagte er. „Aber sie sind mit Sicherheit definitiv.".


  Zey starrte eine Weile auf das Paket. Dann blickte er zu Sev auf. „Oh", sagte er.


  Jedi besaßen einen unheimlichen sechsten Sinn. Vielleicht wusste Zey bereits, was in der Box war. Dennoch sah er nach, schreckte aber nicht zurück, obwohl sein Gesicht deutlich fahler wurde, als er den inneren Deckel hob.


  „Ich glaube, sie ist tot, Sir."


  Zey schloss den Behälter wieder. „Glauben Sie? Sie sollten mal Medikamente nehmen, mein Junge."


  „Sie können die DNA von den Kaminoanern überprüfen lassen. Zumindest hat der Kanzler damit eine definitive Antwort, auch wenn es nicht die ist, die er sich erhofft hat."


  „Würde es Ihnen große Umstände bereiten, ein wenig ins Detail zu gehen? Denn Palpatine wird mich fragen, wie diese ... Trophäe in meinen Besitz gekommen ist."


  „Wir haben einen Weg zu dem Labor gegraben, das sie eingerichtet hatte. Es war nach einer Explosion eingestürzt. Unschön."


  „Ko Sai war nicht der unvorsichtige Typ ..."


  „Nein, aber ihr waren eine Menge Leute mit recht unbeherrschtem Gemüt auf den Fersen."


  „Tot, als Sie sie gefunden haben, sagen Sie?"


  „Wir haben sie nicht getötet, Sir. Sie sagten lebend. Lebend kriegen wir auch hin ... wenn wir uns sehr anstrengen."


  Zey starrte Sev in die Augen und seufzte dann. „Ich weiß, dass Sie die Wahrheit sagen. Wenn Sie aber irgendwelche Informationen haben sollten, wer sie zuerst gefunden hat, dann bin ich sicher, dass der Kanzler nur allzu gern davon hören würde."


  Sev trieb seine augenscheinliche Ehrlichkeit ein wenig weiter auf gefährliches Täuschungsterrain und hoffte, die Auslassung würde sich nicht in der Macht zeigen.


  „Ich habe keinen Beweis dafür, wer sie getötet hat, Sir", sagte er. „Aber ich denke, die Kaminoaner haben es ihr übel genommen, dass sie mit deren Betriebsgeheimnissen von Bord gegangen ist."


  „Apropos ... "


  „Nichts, Sir." Es war die reine Wahrheit, alles. Sev konnte sehen, wie Zey jedes seiner Worte abwägte, während ein winziges Stirnrunzeln seine Brauen zusammenzog. „Ihre Computer waren völlig zerstört. Kein Anzeichen für irgendwelche Daten."


  „Und vermutlich würden Kaminoaner wissen, wonach zu suchen wäre."


  „Wir haben allerdings ein paar tote Mandalorianer gefunden."


  „Aha."


  „Nicht zu identifizieren. Vielleicht waren sie da, um sie zu schützen, vielleicht sind sie ihrem eigenen Anschlag zum Opfer gefallen. Wie dem auch sei - keine Ko Sai, keine Daten. Wir haben unser Bestes getan, Sir.


  Zey ließ die Schultern sinken. Er war ein groß gewachsener Mann, aber plötzlich wirkte er kleiner als Skirata.


  „Ich weiß, Null-Sieben. Ich weiß. Es war gute Arbeit, sie zu finden. Nehmen Sie sich einen Tag frei, Sie alle. Wegtreten."


  Sev hatte keine Belobigung erwartet. Er hatte immerzu das Gefühl, jemanden zu enttäuschen - für gewöhnlich Vau -, daher traf ihn der Kommentar völlig unvorbereitet. Auch war er sich nicht sicher, was er mit einem freien Tag anfangen sollte, aber fürs Erste kamen ihm schon mal Schlaf und exzessive Esserei in den Sinn. Er salutierte, drehte sich elegant zur Tür und hielt dann noch einmal inne.


  „Es tut mir sehr leid zu hören, dass General Jusik uns verlassen hat, Sir."


  Zey starrte noch immer auf die Box auf seinem Schreibtisch. „Mir ebenfalls. Es ist immer ein harter Schlag, einen guten Mann zu verlieren, aber noch schlimmer ist es, einen guten Jedi zu verlieren, wenn wir unser Ziel nicht aus den Augen verlieren dürfen."


  Sev hatte nicht die geringste Ahnung, wovon er sprach, aber er nickte mitfühlend. Dann ging er hinaus und entfernte sich so schnell er konnte von dem Büro. Auf halbem Weg den Korridor hinunter wurde er von seinen Kameraden überfallen.


  „Und?", fragte Scorch. „Hat er's gekauft?"


  „Ich denke schon."


  Fixer schnaubte. „Was anderes bleibt ihm kaum übrig, oder?"


  „Wir bekommen dafür einen Tag frei", erzählte Sev. „Was besser ist, als Senge von Vau, also haltet die Klappe und macht das Beste draus."


  Die Deltas nahmen die Abkürzung über den Exerzierplatz, um zu ihren Unterkünften zu gelangen. In der Spätnachmittagssonne spielte die neu formierte Omega Squad - ohne Darman, dafür mit dem neuen Typen vom Bombenräumkommando, der echt gefährliche Messertricks mit seinen prothetischen Händen drauf hatte - eine Runde Lim-mie mit Ordo und Mereel. Skirata machte mit. Sie spielten auf die harte Tour, wie Vau sagte, nach Mando-Art, tackelten und rempelten sich mit den Schultern an, ohne Rücksicht auf Verletzungen, und kickten den Ball meterhoch in die Luft. Der Ball hatte ungefähr die Größe eines menschlichen Kopfes - Sev sah zweimal hin, um sicherzugehen, dass es nicht vielleicht tatsächlich ein Kopf war -, und er knallte unter lautem Geschrei und Rufen wie „Oya! Ori'mesh'la!" gegen die Kasernenmauer.


  Keiner von ihnen, außer Skirata, trug Rüstung. Sie trugen nicht einmal die roten GAR-Overalls, nur gemischte Zivilkleidung, die sie auf ihrer letzten Mission eingesammelt haben mussten. Hätte Sev in ihnen nicht seine KlonBrüder erkannt, hätte er sie statt für Commandos, die Dampf abließen, für Mandalorianer gehalten, die sich die Zeit zwischen Invasion und Plünderung vertreiben.


  Auf einmal wirkten sie sehr fremd auf ihn, und das überraschte ihn. Vau hatte Delta all die mandalorianischen Bräuche und die Sprache beigebracht, ebenso wie Skirata es bei seinen Commando Squads getan hatte, und irgendwie wirkten Omega und die Nulls in diesem Moment sehr viel mehr wie mandalorianische Söldner als wie Männer der Großen Armee.


  „Tja", meinte Boss, als könne er seine Gedanken lesen. „Wenn wir uns mal mit einem Haufen echter Mando'ade anlegen, auf welche Seite glaubst du, würden die sich schlagen?"


  Sev zuckte mit den Schultern. „Wer, glaubst du, hat die Mando'ade umgelegt, die wir in Ko Sais Versteck gefunden haben?"


  „Du kannst nicht wissen, wer das war", meinte Fixer.


  „Klar, und du auch nicht."


  Scorch setzte den Mutmaßungen ein Ende. „Vode an. Brüder, alles. Okay?"


  Die Deltas rangen sich jeder zu einem lässigen Gruß durch, und Sev erwartete schon, dass Skirata sie zu einer Runde überreden würde, aber er tat es nicht. Die sechs Männer spielten weiter, weltvergessen, unter gelegentlichen Rufen oder Kommentaren auf Mando'a, und sie hätten sich ebenso gut in Keldabe statt in Galactic City befinden können.


  Es war... beunruhigend. Es war aber auch seltsam verlockend und das auf eine Art, über die Sev lieber nicht nachdenken wollte.


  Commandos standen alle auf derselben Seite. Davon war Sev überzeugt. Und bis auf Weiteres taten das die Nulls auch, obwohl sie ein ganz eigener Schlag waren. Welche Macken sie auch haben mochten, sie waren absolut loyal und gehorchten Skirata aufs Wort.


  Skirata blieb stehen, hielt den Ball mit einem Stiefel fest und schien Sev erst jetzt zu bemerken.


  „Copaani geroy?", fragte er, ganz Mando. Wollt ihr mitspielen?


  „Nein danke", erwiderte Sev. „Ich bleib bei meiner Stickerei. Sieht ein bisschen derb aus, und ich bekomme so leicht blaue Flecken."


  Delta Squad ging weiter und ließ eine Szene hinter sich zurück, die sich, für eine kurze Weile, ebenso gut auf AAandalore hätte abspielen können, statt im Herzen der Republik.


  „Sie auf unserer Seite zu haben, ist aber auch ganz gut", sagte Boss.


  „Ja", meinte Sev. „ Ist es."
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